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Rappen: Im rothen Felde das Schwert des Apoſtel Paulus mit bem 
Shlüffel des Apoftel Petrus in Form eines. Andreaskreuzes überein 
ander gelegt. (Römer, C. H. v., Staatsrecht und Gtatiftil des Chur⸗ 
fürſteinhums Sachſen. Halle, 1787. 8. XL J. 6. 237. 8.46, 
und Trier, .0.D. S. 546) - 


Naumburg-Zeip verbankt wie Meipen unb Merfeburg . 
Dito dem Eropen 29° die Gründung feines -Bisthums. Sein Ei " 
fr für Ausbreitung des Chriftenthums ließ ſich naͤmlich nicht blos 
bei der Stiftung ber "beiden genannten Bisthümer genügen, for- 
dem er fügte biefen noch in bemfelben 968ften Jahre auch das 
Visthum Zeig Hinzu und untermarf e8 dem ebenfalls von ihm - 
eeftfteten Erzbisthum Mandeburg. Er ſchenkte feiner nenen Stif 
tung alle zwiſchen der Elſter und Pleiße gelegenen Ländereien, 
nit Ausnahme bes Schloſſes Plisni (Altenburg) und ber zu den 
Iemtern Zwickau, Gruͤnhain und Schwarzenberg gehörigen An« 


heile, fo. Daß alſo das jegige Herzogthum Altenburg, die Schön. 


burgifchen Regepherrfchaften, das Voigtland und der Reuftädter - 
Kieis das bifchhfliche Territgeiung bildeten. Otto ber Große gab " 
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dem Stifte die Apoſtel Petrus und Paulus ‚zu &rubpatronen | 


und in dem ehemaligen Benebictinermönd 


Hugo (968— 979) den erften Biſchof, welchen &rzbifchof 
Adelbert von Magdeburg 970 confecrirte. Aber ſchon im Jahre | 
974 hatte er das Unglück von ben Böhmen und Wenden, die 
unter Debo- einen Einfall machten, Kirchen pluͤnderten und Stadt 


u und Land perwüfteten, mit feinem Capitel verjagt zu werben. Er 
kehrte zwar nad) Vertreibung Ber Feinde in fein Bisthum. zurück, 


regierte aber nur nod) kurze Zeit, indem, wie wir wiſſen, ſein 2 


u Nachfolger | 
Friedrich (980—984) von dem im Jahre 980 berſtorbenen 


Erzbiſchof Adelbert in Magdeburg als Zeitziſcher Biſchof geweiht 


worden iſt. Auch B. Friedrich erlebte unter Anführung ihres 
Herzogs Miſico im Jahre 982 einen Einfall der Wenden, der die 
Zerſtörung bee Rathhauſes, der Kirchen und anderer Gebaͤude zur 
Folge hatte, Dagegen erhielt das Stift durch den Erzbiſchof Gi— 
feler von Magdeburg durch Zerſtückelung des Bisthums Merſe. 


bvurg (ſ. d.) eine ziemliche Vergrößerung durch die heutigen Aem- 


ter Lügen, Pegau und Leipzig, obſchon biefelben fpäter wiederum 
abgetreten werben mußten. Bifchof Friedrich hinterließ wie fein 
Votgaͤnger den Ruf großer Frömmigkeit und ſturb ſchon 984 in. 
‚Kon, wohin er eine Reife unternommen hatte. Unter 
B. Hugo I. (984—1002) machte Graf Dedo von Wettin 
Am Jahte 1002 einen wiedetholten Einfall in das Bisthum, wo⸗ 
bei bie biſchofliche Reſidenz sn, die Stabf Selb aber bis 
zur Hälfte abbrannte. 39 
| Hildeward, Staf von Gleisbetg 10081089); afffiete 
im Jahre 1009 bei ber Einweihung bes Merſeburgiſchen Biſchofs 
Oithmar und machte ſich um das Bisthum des letzteren noch ‚Dä- 
burch beſonders verdient, daß er dieſem alle die von Giſeler enk 
dogenen und dem Stifte Zeitz einverleibten Seſthungen zuruͤckgab. | 
Das wichtigſte Ereigniß unter ſeiner Regierung war aber die im 


Vehre 1029 erfolgte Verlegung des Stifts Zeiß nach 


„m Poing. 5, *. Gh. , ‚Geaiäte bes Stifte Raunbur und Beip. Zeihß, 
1800. 8. ©. 1 
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Naumburg. Der Grund davon mag wohl mehri in der ſiche 


ten als bequemelen Lage zu ſuchen fein, welche Naumburg durch 


feine beifere Befeſtigung vor Zeitz roraus hatte. Dafür ſpricht 


wenigſtens Die ‚über dieſe Verlegung erlaffene Bulle Papſt 30- 


hann XX., inbem es darin beibt: es ſoll euch unb dem Kaifer 


Conrad erlaubt fe, das Zeißiſche Bisthum nach Naumburg‘, ei⸗ 
nem befeſtigten und von. bemjenigen Feinde, ber dieſes Stift bis- 


her immer zu bekriegen und. zu berauben pflegte, entfernten Ort zu | 


vetlegen.“ ®9° 


Die Verlegung des Biethume, bei der gaiſer Conrab und. 
. Bapit Johann, nach einem in der Domkirche zu Naumburg noch 


heute fichtbaren Monument mit bes Injchrift: - 


Conradus' Imperktor — ' Johannes XX. Sedis N umburgensis 


— Trasislatores. 


die Hatsptperforien getvefert zu. fein feinen, fand aber bei einem Bu | 
Theil des. Capitels ſtarken Wiberfpruch, weshalb man ih Zeißz 


eine Sollegileit⸗Kirche errichtete, deren Canonici alle vorher zur da 


figen Kirche gefchlagenen Einkünfte genoffen, währenb der Sig . 


bes Biſchoſs und des Hauptcapiteld in Naumburg blieb, 


B. Eppo ober Eberhard, Graf von Wippra 4045- — 


1078), Rand bet den Kaiſern Heinrich II. und IV. in großem An. 


fehn und wurde, während er z. B. von erfterem im Jahre 1048 bie 


Herrfihaft Strehla, ingleichen die. Stäbte Leisnig, Ofchap, Koch 
fig und andere Orte, ſowie im Jahre 1060 die Burgmart Lan- 


genbetg an ber Gifter zum Geſchenk erhalten hatte, von Ießterem 
zu Vielen widjtigen Geſandtſchaften verwendet. Im Jahre 1061. 
zog er mit Markgraf Wilhelm von Thuͤringen dem’ .König Un - - 


dreas don Ungarn, gegen den fich fein Bruder Bela empdtt hatte, 
zu Hufe, gerieth aber, nachdem Andreas ſelbfſt in einem Treffen 


gebiteben war; mit dem Markgrafen in feindliche Gefangenſchaft. | | 
Daraus befreit ſehen wir ihri indeflen fchon im Jahre 1068: auf 
ver Synode zu Erfurt, in welcher Erzbiſchof Siegfried von Mainz 


die thatiugiſchen Zehnten gewaltſam einführen wollte. Die vdn 


den Staͤdten und Fuͤrſten dagegen geſ chehene Auſlchnung artete | 


m — ©. 1891. 
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endlich gar in eineit volligen Krieg aus, in Folge beffen ®: appo 


aus feinem Bisthum fliehen mußte. Dieß hinderte ihn aber nicht 


| “ eigenen Söhnen und unterthanen verfolgten Heinrich IV., bis zu 


in ſeiner Anhaͤnglichkeit an den von Papſt Gregor VII., ſeinen 


ſeinem Tode in jeder Gefahr treu und ſtandhaft zur Seite zu fte- 
hen Ein. Sturz mit dem Pferde in.ben Pleichachbach beit Würz- 


bung machte endlich 1078, nachbem er noch kurz vorher dem am 


12. Auguft befjelben Jahre von Heinrich IV. gegen Rubolph von 


Schwaben bei Mellrichftabt_ gelieferten Treffen beigewohnt hatte, 


feinem bewegten Leben ein Ende. #9 
B. Bünther (1079 — 1089) ein Sohn Geroſs, Grafen zu 
Brehna und Gamburg und ber Gräfin Bertha von: Groißſch, 


— brachte mehrere Ortſchaften an das Stift, erhielt außerdem. non 


Kaifer Heinrich IV. im Jahre 1088, eine Schenkung von 158,Hu- 


. fen Landes und vermachte endlich der Naumburgiſchen Domtirche 
fein eigenes muͤtterliches Erbe, nämlich die Guͤter Petersberg, . 
. Stube, Hunlebe, Scafeftebe und Helfede. Nach feinem im Jahre 


1089 erfolgten Tode hatte man zwar den Abt. Friedrich, ju Go⸗ 


ſeck zu feinem Nachfolger erwaͤhlt, da jedoch dieſer mit dem Geg⸗ 
ner des Kaiſers, Rudolph, in freundſchaftlicher Verbindung ge- 
ftanden hatte, fo erhielt dieſe Wahl bie Betätigung des Raifers 


"nicht," welcher vielmehr 


Wallram over Waltram, Grafen von Schwarzburg (1090 


. 1111). zum Biſchof ernannte. Diefer war im Jahre 1096 bei 
ber Einwethung des vom Grafen Wiprecht von Groißſch in Pe- 


gau geſtifteten Kloſters, und bemühte ſich, obſchon vergebens, 
Sandgraf. Ludwig ben, Springer für bie Sache Kaiſer veinrich IV. 
' gu gäpinnen. 


 - Dietrich ober Theodorich, —* von Wettin, nad), a an. 


bern von Sandsberg (1111 — 1128), wird ale ein frommer: und 


gelehrter Mann.gerühmt und legte im Jahre .1414 den Grund zu 


dem Kloſter Bofau bei Zeiß, wo er leider einem frühen und un. - | 
verbienten Tod tank, Als er nämlich, am 27. September 1128, 


| ms Lepflus, C. P., Deſchichte der Viſchofe des Soäife Raumburg: Raum 


burg, 1846. 8. S. 25. 
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em aiar der: neuerbauten gloftertirche im fluilen Gebete lag, .. 
wurde er von einem jungen Mönche, Namens Benno, dem er we 


en ſchlechten Betragens einen Verweis gegeben hatte, rädlinge | 
ritochen. 16 
Udo, ein Sohn Landgraf Qubtotg des Springers (1126— 

1148) und vertrauter Freund Kaiſer Lothars und Conrad IE, 

kätigte 1145 Dem. Kloſter Bofau ben Zehnten und ſchenkte 
km Stifte Die ihm burch Erbſchaft zugefallenen Guͤter in ‚Helfebe, . 
Goenbache und Huneleine. Das im Jahre 1127 vom Grafen -. 
Bruno zu Schmölln gefttftete Nonnenkloſter hob er auf, verwan. 
ulte folches in ein- Mönchsklofter in Köfen und verlegte dieſes 
mich nach dem heutigen Schulpforte, damals Porta Mariae ge- 
nannt. Nachdem er noch vom Papft Innocenz II. eine Beſtäti- 
tunga-Bufle über die Verlegung: des Stifts Zeib nach. Raumburg 
ahalten, unternahm et mit Kaifer Conrad eine Wallfahrt nad) 
Hläftina, von welcher er aber nicht zurückkehrte, indem er im 
Rihte 1148 auf der Rückreiſe Schiffbruch litt und ertrank 39 

Biſchof Wichmann (1150 — 1159, früher Dompropſt zu 

halberſtadt, vermehrte Die Einkünfte der Kloͤſter Bofau und Pforta 
md war nicht blog für dieſe Klöſter, fondern für das ganze Stift 
klorgt und fo allgemein beliebt, daß.er 1154 vom Katfer Bried- 
ih Barbaroffa zum Erzbiſchof von Magbeburg erhoben wurde, . 
wiche Würde er bis zum Jahre 1192 bekleidete. Ihm folgte - 


Berthold I. (1154—1161) ein ebenfo religiöfer und from- 


me alg mutbiger und Triegerifcher Mann. : Denn, als Beweis 
fine ſtrengen Kirchenzucht ließ er einen Mönd) des St. Morik- 
Kofterd zu Naumburg, welcher mit einer Ehefrau’ Iimgang: gepflo: 
gen hatte, in der Saale erfäufen.: Auf dem Reichstag zu Erfurt. 


tagegen im Jahre 1158 rieth er nicht nur dem Kaiſer Friedrich 


jum Krieg gegen die Mailänder, fordern begleitete ihn auch in. 
fipener Berfon in biefem Feldzuge, der ihm Won 1161 Feehet 
und Leben koſtete 100 
— — 
“ Ebendaſelhſt: S. 46. 
Philipp, a. a, D.: S, 162.. * 


. 10, . — — adendathes · in 


8. Udo m 11611180) beſchenkte die öfter orte, 
_ Bofan und. St. Morik in Raumburg mit anſehnlichen Ländereien 


— — 


und erwarb ſich deshalb und wegen ſeiner ſonſtigen Tugenden 
. !den Beinamen „bes Frommen.“ Sein Nachfolger 


Berthold II. (1187:-1206) machte fid, beſanders um Wif- : 
ſenſchaft und Unterricht verdient, indem er 1191 in Naumburg 
eine lateiniſche und eine teutſche Schule errichtete. Im Jahre 1197 


. 
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‚ begleitete er beit Kaiſer Heinrich VI. auf einem Kreuzzuge mad) 
- Baläftina, kam aber, da ber Raifer in Neapel ftarb, im folgenden : 


Jahre ſchon zuruͤck. Nachdem er noch einige wohlthätige Verord⸗ 


nungen getroffen und namentlich ‚den wegen Verſchwendung und 


unzüchtiger Lebensweiſe firafbaren Abt Albero in Laußnitz .ab- 


und den Ganonicus Marquard eingefeßt hatte, refignirte er im 
Sabre 1206 freiwillig. Kaiſer Philipp ernannte ihn jeboch bon 
Neuen zum Biſchof in Paflau, mo er erft im Jahre 1217 ſtarb. 


22 


24 


.®. Engelhard's (1207- 1242) Regierung iſt beſonders 


durch eine politiſche Zuſammenkunft der vornehmſten damaligen 
PNegenten Teutſchlands in Naumburg merkwürdig. Im Jahre 
4211 naͤmlich kamen der König von Böhmen, die Herzöge von 


Oeſtreich und Bahern, die Erzbifchöfe zu Mainz und Magdeburg, . 


der Markgraf zu Meiben, der Landgraf in Thüringen und über u 


A0 andere geiftliche und weltliche Fuͤrſten in Naumburg zuſam⸗ 


men, um ein Buͤndniß gegen den von dem Papſt, wegen ſeiner 


ſchlechten Regierung ſchon mit dem Banne belegten Kaifer Otto IV. 
zu ſchließen. Im Jahre 1213 befand ſich Biſchof Engelhard als 
Zeuge bei der von Markgraf Dietrich gemachten Stiftung des Tho⸗ 
maskloſters zu Leipzig und unternahm. 1217 mit Kaiſer Friedrich IE 
nebſt andern Bifchdfen und Fuͤrſten einen Kreuzzug nach Balä- 
ſtina. Davon zurüdgefehrt beftätigte er 1222 das von Heinrich 
‚von Stimmipfchau zu Crimmitzſchau geſtiftete Klofter und legte 


im Jahre 1230 den zwiſchen den Gapiteln zu Naumburg und | 


Zeiß, megen des Rechts ‚ber Bifchofswahl, obwaltenden Streit 


- duch einen Vertrag bei. Bermöge beflelben entfagte das Gapi- 


tel zu Zeitz allen -Anfprüchen auf die Wahl eines Biſchofs, da- 


‘ . - 
v 
BE... 0) 


< gegen wurde der bafige Propft nebR einem Canonicus im’das _ 


atenvath·hein | on nı 


Rnumbutrger Kapitel aufgenommen, ihm bei ber e Wahl ſelbſt die 
ditte Stimme eingeräumt und zugleich feflgefeßt, daß bie Biſchöfe 
von nun am nicht mehr bie Zeikifchen, fonbern bie Naumburg. 
iden benannt werben follten. — Im Fahre 1238 erhielt Biſchof 
Ingelhard von Markgraf Heinrich dern Erlauchten die Erlaubniß, 
neehalb der Grenzen feines Stifts Beftungen anzulegen 4 und 
ve Naumburgifch- Zeibtfche Münze, nicht mie es bisher der Fall 
mein, im Markgrafenthum Meißen, ſondern im Stift felbft zu 
— (denarios sub forma Cizensis v. Numburgensis mone- 
.M Im · Jahre 1240 half er noch das Paulinerkloſter ein. 
* und ſtarb bald darauf im Jahre 1242. Sein Nachfolger 
Dietrich oder Theoborich I. (1242-1272) wird, we · 


ngftene nach, ber Chronik des St. Georgenklofters als ein fehr.- ° 


feiſhlich gefinnter Mann gefehifbert, der mit Nonnen (namentlich 
u Raspenberg) in Unzucht gelebt und befländig Goncubinen ge 
hitn habe. Nach einer berfelben, Sufanna Karft, foll er dahet 
ud bie große Glocke zu Erfurt im Jahre 1247 , Suſanna“ ge 


tuft haben — ein Umſtand, ber, weil biefe Glocke wirklich die · 


Mm Namen führt, wenigſtens ber ihm gemachten Beſchuldigung 


ht widerſtreitet. Außerdem foll er auch von ber „Zagbfeuche 


Mt eingenommen geweſen fein unb eine große Menge Schulden 
hinterlaſſen haben. 

Bruno von Langenbogen (12851304) erhielt bon Mark. 
vaf Albrecht einen Schutzbrief und trat ihm bafür bie Lehne an 
bdatrtsberga, Botelſtedt und Raspenberg ab. In dem zwiſchen 
Übreht und feinen Söhnen ausgebrochenen Kriege litt Raum- 
hung fehe viel und warb fogar durch Verrätherel eingenommen. 
Bil übrigens unter feiner Regierung berf chiedene Klöfter berambt 
den, “fo. erließ er im MWerbindung mit dem Bifchof Wittiche - 
hon Neißen und Biſchof Heinrich von Merfeburg: ein Mandat 
tiber die Klofterräuber und wußte Kaiſer Rudolf auf dem Reiche. Ä 
Ige zu Erfurt 1290 zu bewegen, die umliegenden Raubjchlöffee.  - 


— ' 
an, F. W., Oachthie Heinrichs des orlauchten. Leipois⸗ 1880 & ö 
.16, 


—2 a. a. D. e 168. 
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au zerftören. Muf beffen Befehl wurden baher gegen 80 ) berfelben 
in verſchiedenen Gegenden, unter anderen auch die Rudelsburg, *0® 


| | N die damals Gonrabin bon Bültenburg, einem Dauptfeinbe bes 


j Säfte zugehörte, ‘erobert und gefchleift. 
WMWiticho von Oſtrau (1335 —1348) kaufte im Zahre 1344 
. von ‚ben drei Brüdern Schenken zu Saaleck ihren Antheil an 


Schloß und. Stadt Saaled- für 700 Schod Zahlgrofehen, ‚ver 
kaufte dagegen Gleina und Borſchitz, nebit 3 Hufen in Salfiß . 


+ für 300 Schock breite Grofchen an Hermann von- Drautfcen. 


Johann I von Miltik (1848—1852) errichtete mit dem . 
eben genannten Hermann von Drautfchen über die Gerichte zu . 
Gleina und Borſchitz einen Vertrag und foll übrigens, nad) Paul . 
‘ Zange und, ber Chronik des Georgenflofters, ein ‚großer Berehrer 


der Venus und bes Bacchus geweſen fein. Nach ihnen 4 ift er 


‚im Jahre 1352 am Johannis⸗-Tage bei einer von ihm angeftell- 


ten Weftlichkett, ald er eben mit 2 Damen (einer Frau von Ber. 


visdorf und don Madel) zugleid, den Zanz beginnen wollte, vom 


. Schlage getroffen worden und tobt zur Erde gefunfen. Da ihn 


bas.Gapitel nicht in bie Domkirche begraben Jaffen wollte, fo " 


wurde er in feinem Lieblingsaufenthalt Saaleck beerdiget.: 


— B. Gerhard, Graf von Schwarzburg (1362-1371) ver- \ 
kaufte theils wegen ber großen Entfernung von Naumburg, theils 


zu .Tilgung mehrerer Schulden des Stifte im Jahre 1367 Strehla, 
Elſterwerda, Dahlen, Lößnib, Heritein, Glubutz, Ziefenau, ®robe, 


Griedmannswalde und alle Güter über der Mulde, unter. Borbe- - 


‚halt. der geiftlichen Aufſicht, an Herzog Bolko von Schweidnitz ° 


: für-4600 Schod Groſchen. Dagegen erkaufte er 1368 don Hein. 
rich von Amelungsderf das fogenannte rothe Land für 31 
Schock breite, böhmifche Groſchen und son ben Gebruüdern von 
Etzelsdorf das Gut Schönfeld bei Etzeshem für 104. Schock böh- 
miſche Groſchen. Im Jahre 1371 folgte er endlich ſeiner Ernen ⸗ 


4 


J nung ium Biſchof von Würzburg, wo er erft 1400. mit Zobe 


abgieng. oo. - 


108 —* Ritterburgen. Bd. V. ©. 296. 
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Ulrich IL. von Rofenfeld oder Robenfeld (1394-1409), ein 
zummer und ſehr vechtlicher Mann, welcher die weltliche und geift- 
ide Regierung gleich meife führte, vergrößerte das Bisthum eben: 
his durch beträchtliche Käufe von Gütern und Ortfchaften. So 
lite ee 1395 mit 80 Mark Silber das Schloß Saaleck ein; kaufte 
1396 von Rüdiger und Dietrich von Epelsdorf ihren Anthäl.an 
Srofien fir 81 Schock Groſchen; 1397 von den Brüdern Hein 
und Hans von Minkwitz bie Güter zu Heringen für 54 Shot 
Grofhen,; 1398: von denen bon Gpelsborf ihre Güter zu Profen 
fit 240. Schock meißniſche Groſchen; 1404 von Rüfken von Hol- 
uben und Hans von Landsberg ihre Wiefen, Weiden und Höl- 
im zu Regis, ſowie endlid; von den Gebrüdern von Pufter im 
fahre 1405 Das Burgiehn af dem Schloſſe zu Zeiß und das 
If Rabisberg nebft tubehor und deren Guter zu Rippichau 
nd Lotzitz. 405 

Auch B. Gerhard U. von Goch (1409 — 1422), zuvor 
Iompropft in Naumburg, vermehrte wie feine Vorgänger das bi. - 
höfliche Zerritortum durch die Guͤter Bodewitz, Naundorf, Gaum- 
ni, Storckau, Pretſchenpritſch, Teſchwitz, Oſterfeld, Skauditz, Liſ⸗ 
kn und Reußen, indem er ſolche für 350 rhein. Gulden von der 
braͤſin Catharina von Orlamände kaufte und ebenſo im Jahre 
1412 alle um Naumburg liegende Guͤter bes Grafen Gunther von 
Shwarzburg für 600 rhein. Gulden -Läuflic an ſich brachte - 
Ju Jahre 1413 reifte er auf Verlangen des Ehurfürften zu Mainz - 

Mt Kirchenverfammlung nach Coſtnitz, was fpäter- bas unglück. 
lihe Naumburg durch die Huffiten hart entgelten mußte. Unter = 
Iinem Nachfolger . 

Johann IT. von Schleinig (1422— 1434) fielen nämlich 
199 die Huffiten in das Naumburgifche Gebiet; .verübten zu. 
naͤchſt in’ Zeitz die größten Greuelthaten und erfchienen endlich 
'm 28. Juli 1482 vor Raumburg. Dem Schickſale der Stadt 
ib, das gaͤnzlich mit Feuer und Schwert verheert morben war, -. 
"gieng Naumburg nur durch eine ſtarke Gontributton, eine Grade, 


Bi Philipp, a. a. BD, ©, 187. 
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hie es hen in has Huffitenlager geſchickten Schulkindern perban- 
ten fol, weshalb an dem genannten Tage noch heute das foge- 
nannte Kinder. oder Kirfchfeft in Naumburg gefeiert wird. 
Theodorich ober Dietrich II. von Burkdorf (1463 — 
1466) war vorher Ordinarius der Yuttften- Sacultät - zu Leipzig 


und- Dompropft. zu Naumburg. Er ift .ber Verfaſſer mehrerer 
ſchaͤtzbaren, juriſtiſchen Schriften 5 B. commentariorum in jure : 
müunicipalia liber, _additionum super Saxonum speculo liber . 
| und eines repertorii in jura Saxonum. o0 Um dqs Bisthum 
Naumburg machte er ſich beſonders dadurch verdient, daß er 1465 


Stadt und. Schlok Borna. wieperum einlöfte. Sein Nachfolger. 


Heinrich I. von Stammer (1466-1480) wird als fehr . 
weiſe und gottesfürdhtig geruͤhmt, obgleich ihn Paul Lange 
„more 'gentis suae bipacissimum “ ‚nennt — ein Bormurf, der 
pielleicht von feiner Zeutfeligkeit herrührt, indem er als Vater . 
und Freund der Bürger häufig in. ihre Wohnungen tam und mit 


"ihnen froͤhlich ſchmaußte und zechte. 
Theodo rich ober Dietrich IV. von Schonberg (14891 - 
1492) ein fehr gelehrter und erfahrener Mann, wurde 1482, jedoch 


erſt gegen Erlegung von 422 rhein, Gulden von Churfürſt Ernſt \ 


von Sachſen mit ben Stifts-Regalien beliehen und mußte an | 


Herzog Wilhelm den Kid der Zreue leiften. In ben Jahren 1490 


und 1491 wuͤthete in Naumburg eine Peſt, welche über 4000 N 


WMenſchen wegraffte und die Stadt, beſonders da mit Bewilligung 
des Biſchofs alle Juden, wegen einer beſchuldigten Brunnenvex. 
giftung vertrieben wurden, nicht wenig entvolkerte. 
.Johann IH. von Schönberg (1492—1517) ließ fid) bie 
Verbeſſerung bes Gottesbienftes und. ber Liturgie fehr angelegen 
. fein und 1501 ſowie fpäter 1517 ein neues Miffake durch Jacob 


von Pforgheim in Bafel drucken. Als großer Freund vom Bauen 
Lieb er ferner Die größere Hälfte bes Schloffes zu Zeig neu auf · 
 fühsen, das Schloß Hainsburg durchgaͤngig reſtauriren, hinter 
vom Schlaſſe au Zeiß einen großen Teich und einen zweiten: bei 


Joͤcher, Ch. O., Belehrten.Leriton. Leipzig, 1726, 8. 6. 591, 


Reumtangebeit re 3; 


bonzig anlegen. &benfo betheiligte er ſich lebhaft bei den Be. 
weten zu Annaberg, Schneeberg, Breiberg und andern rien, 
ndem er gleichzeitig eine eigene &rube beim Dorfe Dffig anlegte, 
wodurch er, ungeachtet daß alle biefe Unternehmungen große Sum: 


mn koſteten, dennoch die Stifts- Eimkänfte- ſehr mefentlih ver - 


mbrte, Im Jahre 1510 ſchloß er mit Herzog Georg von Sachſen 
mm Keceß über bie flreitigen Ufer der Saale ab, und. 1511 einen 
weiten niit dem Klofter Boſau wegen ber ihm und bem Stlofter 
utehenden Gerichte. Gr fol uͤbrigens ein fehr ſchoͤner und leut.· 
iger Mann geweſen und -beshalb auch von ben Brauen, bem _ 
Birger- und Bauerfland, nicht aber von feinen Getftlichen, gegen 
wermit Strenge verfuhr, fehr geliebt worden fein. Er ftarb 1517, - 

Bhilipp, Herzog von Bayern (1517-1541) zügleid) Bt- 
hof zu Freiſing, bielt fi) größtentheils an dem legtgenannten 


Orte auf und ließ das Stift duch feinen Ganzler Dr. Heinrich = 
Shmiebeberger verwalten. #%° Unter ihm und zwar gleich mit 


kmem Regierungsantritt. begann das große Reformationswerk, 
men welches und deſſen Ucheber er von Freiſing aus zwei Man 
nk d. d. 10. Januar 1520 und 1522 an das Stift Naumburg 
toben Yieß, Die aber deshalb nicht ben gewuͤnſchten Erfolg hatten, - 
Mil man theils ſchon Die Ueberzeugung von ‘ber Wahrheit der 
luheriſchen Lehrfäge gewonnen hatte, theils und. vorzüglich aber- 

vom churfürſtlichen Hofe, der Zuthern und feine Lehre fehr begür- 

fipte, nicht zu nahe’ treten wollte. Daher Kam es denn, daß bie 
Rormation im Stifte’ fehr bald Anhänger ‚und feften Sup ge ' 
van, ſo daß ‚bereit? im Jahre 1590 in der St. Wenceslauskicche 
N Naumburg bon. Dr. Mfeffinger die erfte lutheriſche Predigt ge 
Yen und ſchon 3 Yahre darauf M. Lange Ale exfter Iutherifeher 
Ftediger daſelbſt angeſtellt wurde. Zwar ließ ber Biſchof den -- 
Dr. Pfeffinget: deshalb Ing Gefaͤngniß werfen, in welchem er Bald 


darauf ſtarb, auch mußte der Rath zu Naumburg bei Verluſt u \ j 


übt Privilegien, namentlich Der Meffe, anf einem kaiſerlichen Be 
dar ‚Speyer, den 8. Juni 1529 den M. Lange. wiederum 


— — 
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entfernen — doch brachten es die deshalb auegebtochenen Unru⸗ 
hen und die von Seiten des Raths und der Buͤrgerſchaft an den 
Churfurſten Johann Friedrich gerichteten nachdrücklichen Vorſtel⸗ 


lungen dahin, daß auf churfuͤrſtlichen Befehl an der St. Morik- 
kirche 1537 ein bejtändiger Iutherifcher Prediger angeftellt und ihm 
wegen ber großen Menge feiner Zuhoͤrer ſogar ein Diaconus bei⸗ 


gegeben wurbe, *08 


Auch in Zeig nahm die Reformation wiewohl unter. glei 
erſchwerenden Umftänden feinen Fortgang. Nachdem man näm⸗ 
Ulich die Unduldſamkeit der Katholiken lange im Stillen: ertragen 
hatte, brach endlich im. Jahre 1384 ein. förmlicher Streit mit dem 


J Biſchof aus. Man verlangte laut und drohend lutheriſche Predi⸗ 


> ger und als ber daſige Propft Ilius. Pflug dieſe hartnäckig ber- 
weigerte und der Biſchof den Rath ſogar vor dem kaiſerlichen 


Kammergericht belangte, ſo wandte ſich letzterer um Schutz an den 





Churfuͤrſten Johann Friedrich; der ben Zeiger Bürgern den als 


evangelifchen Prediger erbetenen Johann Cramer nicht nur anzu- 
ſtellen erlaubte, fondern aud) noch. einen zweiten Prediger in ber 
Berjon des M. Eberhard Brißger aus Altenburs im Jahre 1539 
zur Aushilfe überließ. 

Die Beſchwerden bes Biſchofs und ſeiner Raͤthe über dieſe 


— | ‚vfienbare Protection des Churfürften veranlaßten endlich Kaifer 


Kaͤrl V.- an. .leßteren im Jahre 1540 einen Befehl ergehen "zu " 
Iafien, feine Rechte an das Stift in Schriften an- unb auszu 


. führen. Der Churfürft blieb auch die verlangte Augkunft nicht. 


ſchuldig und verwarf, als unterbeffen Bifchof Philipp im Jahre 


- 1541 geftorben war und das Naumburg - Zeiger. Domcapitel den 


alls eifrigen Widerfacher der neuen Lehre. bekannten Bropft Julius 
von Pflug zum Nachfolger erwaͤhlt hatte, deſſen Wahl und be 
harrte bei feinem Wiberfpruch, ungeachtet dab das Domcapitel 


den Ehurfürften durch Katfer Karl V. hatte bedeuten laſſen, ſich 


nicht: in bie Sache zu mengen. 9 Johann Briebrich gieng fogar 
noch weiter, indem er das Domeapitel waͤhrend der Sebichacam 


8 Ebendaſelbſt. S. 280. 
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kr Regierung enthob und foldye feinem ‚Rath, Dr. Philipp Rofen -· | 


oder übertrug. Hierauf ernannte er zuerft Luthern ſelbſt, ſodann 


den Raumburgifchen Superintendenten Dr. Mebler, und als beide 


‘fe Würde ausgefchlagen hatten, den feit 1524 als evangeliſchen 
Irdiger zu Magdeburg angeſtellten 


Nicolaus’ von Amsdorf (1542-1546) zum Biſchof. 


dieſer ließ es ſich nun ſehr angelegen fein bie evangelijche Lehre 
m Stifte möglichſt zu verbreiten, zu welchem Zwecke er im Jahre 


145 eine Kirchenviſttation vornahm. Waren nun aud) biefe 


bemuͤhungen geößtentheils von gutem Erfolg, fo fand er doch 


niinigen Orten und befonders an ben beiden Gapiteln zu Naume 


Zug und Zeig, die fich durch die Sinfchreitung des Churfürften 
“inträchtigt fahen, hartnädigen Widerſtand, Ja fe brachten 
duch Julius Pflug, dee unterdeffen vielfache Klagen und Be— 
erden bei ben Reichsftänden erhoben hatte, fo weit, daß Ams. 
dorf im Jahre 1546 feine Stelle verlaffen und foldye, nachdem 


kn Beſchützer, der unglückliche Churfürft Johann Friedrich in der 


— — — 


bchlacht bei Muͤhlberg in Gefangenſchaft Kaiſer Karl V. serathen F 


var, auf Befehl des, letzteren an 


Julius von Pflug (1547— 1564) abtreten mußte. Diefer 


us einer der Alteften fächfifdhen Familien jtammend, war. ein in. | 


Y Jurisprudenz, Theologie und den ſchoͤnen Wiffenfchaften, bie 
tin Leipzig, Padua und Bologna ſtudirt hatte, ſehr erfahrener 
Bann. Nach Beendigung feiner Studien wurbe er zuerſt Rath 
Wi Herzog Georg von Sadjjen, in welcher Eigenſchaft er 1530- 


km Reichstag zu Augsburg beigewohnt. hatte.” Balp darauf 
Durde er Domherr zu Mainz, Meiben und Zeitz und endlid) Bi. 


Hof von Naumburg. Als ſolcher gieng er zunächft' damit um: u 


die bereits eingezogenen Klöfter wiederherzuftellen und überhaupt 
Ulea wieder in ben vorigen.Stand zu fegen. Daran hinberte 


Im jedoch glückkichermweife noch zeitig genug der durch Churfürft 
Horig dem Kater abgebrungene Paſſauer Vertrag und der end. 


ih zu Augsburg zu Stande gekommene Religionsfriede. B. 

Bug blieb zwar bis zu feinem Tode als weltlicher Regent in 
| feiner - Würde, mußte fich aber in kirchlichen Angelegenheiten aller 
| eänid, die # feuacf Bisthümer Teutſchlandeo. Bd. I. 2- 
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u und jeber Anordnung enthalten und fogar eb Demi Capitel den 


Verkauf ber Kloftergäter ratifieiren. vd 


Obſchon der neuen Lehre Feind und Gegner, machte ſich 
DR hoc B. Pflug auf andere Weiſe um das Stift verbiertt,- indem 
‘er Künfte und Wiffenfchaften beförderte, Arme und Kranke unter- 
ftüßte, Stipendien fuͤr Studirende und ein Ausſtattungs⸗ oder 
fogenanntes Jungferngeld von 35 Gulden alljährlich für eine wohl⸗ 
geſittete Naumburgerin ausſetzte. Auch andere wohlthätige Cin- 
richtungen, manche Rechte und Gerechtigkeiten ber Gewerbtreiben⸗ 
den und Zünfte, Statuten für Naumburg und Zeiß u. ſ. w. 
- »ſchreiben ſich von ihm her und ſichern ihm nebſt ſeiner, dem 
Stifte vermachten und. auf dem Schloſſe zu Zeitz aufbewahrten 
. zum Theil feht werihvollen Bibliothek, ein bleibendes Andenken. 
.  Nad) feinem am 2. September 1564 erfolgten Tode er 
wählte das Gapitel zufolge bes Reichsfriedensſchluffes von 1555 
feinen neuen Biſchof, fondern poſtulirte wie Magdebutg, Merfe 
burg unb ambere Bisthümer einen Abminiftrator ans dem ſach⸗ 
ſtſchen Regentenhaufe +! und theilte bie ‚zu feiner 1815 gefdjehe- 
. nen Abttetung an Preußen gleiches Schicfal mit dem Stift 
B Nerſeburg. | 


Reihefolge der Biſchöfe. 


1. Hugo I. 968— 979. 3. Baltam oder Waltram, Graf v. 
2, Ftiedrich, 985984. Scdhwarzburg, 1090-1111. 
3; Hugo IE, 984—1002, 9, Theodorich oder Dietrich J., 
4. Hildeward, Graf von: Gleiß⸗ "Graf von Wettin, 
bercrg, 1003—1032, 1111-1123, 
6. Calo oder Cadalus, 10. Richwin, Landgraf von Thü— 
1032—1085. | ringen, 1123 - 1125. \ 
6. Eppo oder, Eberhard, Graf | 11. Udo I, Landgraf von Thü— 
von Wippra, 16451078, ringen, 1126-1148. . 
7. Günther, Graf: von Brehnn, 12. ° Günther IL, Graf von Breh⸗ 


1079—1089.. | 0, 1148—1150, 


700 Ebendaſelbſt. S, 246. 
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Wicmnann, Graf von Seebuts⸗ 


1150—1154. 


. Berthold I., von Bubolig, 


1154—1161, 


. Mo IL, Martgrof von Mei— 


ben, LIGA — 1186, 


, Berthold IT., 11971206, 


Engelhard, 1207—1242. 


Dietrich IL., Markgraf. von.) 


Meißen, 1242-— 1272, 
Deinher oder Meinharb, Bürg- 
graf von Neuburg, 

1272— 1250. _ 

Ludolph von Mila, 
1280—1285. 


. Bruno von Langenbogen, 


1285— 1304; 


Uri I, Graf von Jleburg, 


1304 — 1316, 


Heinrich I., von Grünenberg, 
1317— 1334, 


Witticho L,- von Oftrau, 


1335—1348.- 


‘ Johann I., von -Miltip, 


1348— 1352, 


Rudolph, Schenk von Neben, 
1352— 1362, 


burg, 1362-1371. 


Gerhard L, Graf von Schwarz⸗ 


26. 


4J. 


Witticho IL, von Wolfreme⸗ 
dorf, 1872-1381. ' 


Chriftian von Witleben, | 


1382 —1394. 


Ulrich IL, von Rodenfeld, 


1394 - 1409. 


Gerhard LU, von God), 


1409—1422, 


.Zohann IL, von Schleinit, 


1422—1434, 


Peter von Schleiniß, 
1434—1463, 


Georg von Saugmig, ° 


1463-1463. . 
Dietrich ZIL., von Bukdorf, 
1463-1466. 


SHeinrih II., von Stammer, 


1466—1480, 
Dietrich IV., 
1481—1492. 
Johann IIL, von Schönberg, 
1492—1517. 

Philipp, Herzog von Bayern, 
1517—1541. 

Nicolaus von Amsdorf, 
.1542—1546. 
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von. Schönberg, . 


Sulins Plug, 100, . 
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Victrix causa Diis placuit, sed victa Catoni! 
‚Lucan. I. 128. 
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Bappen: "Im filbernen Felde ein rothes Rab mit ſechs Speichen. (Krier 
%. 0. d. 6, 410) \ 


Donabräd, Opnaburg, Aſanbtuck, Ansiburium, diente 
bie daß, alte Mimigardevord oder Münfter, an einem Fluſſe gele- - 
ga, den Urbewohnern, den alten- Saffen, bei Religions. und 
Kiegeperfammlungen- als Bereinigungsort ober. Sammelplap. 
Geh war denn jedenfalls fur Karl den Großen wie anderwaͤrts 
baud) hier ein entfejgibender Grund an ben damals nur aus 
einem Meierhof (villa) beſtehenden Osnabruͤck, wohin. aber Ge 
mohnheit oder Ehrfurcht bie Menfchen ſchon lange Zeit geleitet“ 
hatte, zu Begründung und Werbreitung des Ghriftenthumg — - 


ine Kirche anzulegen. In welchem Jahre dieß geſchehen, Täpt 


fh) zwar nicht. mit völliger Gewißheit beftimmen, wohl aber toif- : 
fen wir, daß Karl ber Große, nachdem er enblich die unruhigen 
Sadıfen 782 bei Detmold und am ber Hafe völlig gefchlagen ” 
hatte und nicht fo leicht eine neue Schilderhebung zu befürchten 
war, begeitg im naͤchſten Jahre 783. hier ein Bisthum errichtete 
und wd pl dem heifigen Petrus widmete. #42 Der erfte Biſchof vr . 


“u Kr Züfue, Oenebractche Geſchichte. Berlin und sin,“ v0. 8 
RL. 6. Ei Du . 


a * —— | -Dinabend. 


Wiho (783-809), war ein n Briefe bon Geburt und ann. 
- fein Umt leicht möglichermeife ſchon 783 angetreten: haben, obſchon 
ſeiner zuerſt 803 gedacht wird. "Bon feinem Nachfolger j 

Meginhatb meldet uns die Gefchichte nichts, wogegen 

| "von 8. Soßmwin erzählt wird, daß er ſich in bie Händel Lud- 

wig des Ftommen mit ſeinen Soͤhnen gemiſcht, gegen den Kaiſer 

- Barthei genommen und in Folge deſſen 833 feiner Mürde eitſebt 
worden ſei. 

Das feindſelige Betragen Goßwins gegen den Kaiſer war 
aber nicht blos für ihn felbft, ſondern auch für das junge Stift ! 
nachtheilig. Denn es blieb nicht allein von 833—845 unbeſetzt, 
ſondern wurde auch beinahe ein Raub des Grafen Cobbo, Der 
‚als Statthalter in Weftphalen mit- grenzenlofer Willkühr ſchaltete 
’ und maltete. Endlich gefiel e8 Ludwig dem Zeutfchen das feinem 

. . Untergange nahe Bisthum wieder aufzurichten und einen aus 

— Schweden vertriebenen Miffionar mit Namen Gosbert (845— 

860) die Verwaltung beffelben zu übertragen. Es ift aber von 

ihm ſowohl als feinem -Rachfolger j | 

" Egbert (860-887) meiter- nichts zu ‚berichten, als daß 

erfterer ber Reichsverfammlung zu Frankfurt 853 und letzterer 

einer ſolchen zu Mainz 860, zu Worms 868 und zu ein 873 | 

| beigewohnt habe. Daſſelbe gilt auch von | 

| B. Egilmar (887-— -907) und den, vielen’ Osnabruͤckiſchen | 

on Sefchiehtfchreibern | ganz unbelannten, Berner ober Bernarius - 

7 07 918), ſowie endlich Dodo1. (919—949), indem die bama- 

ligen Biſchoͤfe, zum großen Nachtheile ihrer Bisthümer von einer 

Reichs- und Kicchenverfammlung zur ‘anderen veiften und mehr 

Staatsmänner und Krieger -ale. eigentliche geiftliche Oberhirten 
waren. 

Erſt B. Drogo —X wird für unſer Stift michtig,, 

indem die vielen Dienfte,, welche er bem damaligen Kaiſer Otto dem j 
BGroßen geleiſtet, auch feinem Bisthum zu Statten kamen. Denn 
im Jahre 952 erhielt er vom Kaiſer die Erlaubniß eine Muͤnze 
"und einen Markt. in Wiedenbruͤck anzulegen und ſich von beider 
den Zoll. zuzueignen: Auch ſprach der Reife bem Por %0 
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| ve freitigen Zehnten zu und. beftätigte ihm unb feiner Kirche 
| 
te ven folgenden Bifhöfen - 


Ludolf, Dodo IL, Sünther und Basolf, welche in 


nichts Erhebl iches zu berichten iſt, ſehen wir. 


B. Detmar oder Dithmar (1003 — 1029) eine loben. . 
werihe Thaͤtigkeit entfalten. Gelehrt, fromm und unermuͤdlich in. 
kinem biſchoͤflichen Amte -ftiftete er zunaͤchſt 1011 dem heiligen 


Johannes dem Taͤufer zu Ehren in der jetzigen Neuſtadt eine 
Kidye nebſt Collegiatſtift und bei der Domkirche eine Bibliothek, 
worunter ſich 50 bon ihm ſelbſt verfaßte Bücher befanben (quin- 
waginta }ibros sua industria conscriptos ecclesiae Osmabr. 


imavit). Der Bifhof Dithmar zu Merfebutg ſagt, unter Be 
iehung auf feine in ben letzten Lebensjahren ingetretene Erblin· 


dung, von ihm: 
‚bei feiner leiblichen Blindheit: ſah ſein Seelenauge deſto helle, 


womit er nun unabläffig dem Urquell alles Lichts, Chriſtum, 


m Sahren 969 — 1008 regierte, mieder eine Pauſe eintritt und 
| 
| 


betrachtete,“ +18 
ı Rad} feinem 1022 erfolgten Tode finden wir die Biſchoͤfe 
| 


bie erhaltenen Privilegien. Endlich ſchenkte er ihm auch noch .. 
‚in Wildbann dder den‘ Forſt im Oßning. — Waͤhrend nun 


. ” . ° 
% j 


Meginher, Sosmar, Albericy und Benno I in ben - 


| Annalen von Osnabrück verzeichnet, ohne daß mir aber. mehr... : 
| als ihre Namen von ihmen berichten Können. " Groͤßere Berbienfte E 
| 


alg feine Vorgaͤnger erwarb fi) Dagegen 


B. Benno IL (1068—1088), Als einem ber gelehrteften | 
nd vielfeitig gebifdetften Männern feiner Zeit bewarben ſich die 
damaligen Fürften förmlich um feine Dienfte. Kaiſer Heinrich IH. 


108 ihn zuerft nad) Goslar an feinen Höf, von. wo fich ihn Bi. 


; hof Ezelin in Hildesheim zur Einrichtung einer gelehrten Schule. 


| "at, die auch unter. feiner Aufſtcht und Mitwirkung, bald eine 
= vr beften in Teutſchland wurde. Er wurde darauf Dompröpft 


— —— 


zu Hildesheim und archdiacon zu Goslar, wo ihn der junge oo 


ns Dithmar a. 9. D. GS. 516. 


“ - 
. 
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5 adnig Heintich IV. zugleich zu ſeinem Kai annahm‘ und ihn 
2. bie Aufftcht über den Bau aller Feſtungen in ‚Sachjen ‚übertrug 
Dean auch in, der Architektur war. fein Ruf fo groß, daß mäı 

‚ihn, als er bereits Bifchof mar, mit dem alücklichſten Erfalge nad 
; Speyer rief, um dem Einſturze der dem Rheinufer zu nahe gebau 
ten Domkirche vorzubeugen. Von Erzbiſchof Anno zu Coͤln zu 
Nletzt zum Statthalter ernannt, glaubte er nun einen ſtabilen Mir, 


kungskreis erlangt zu haben, «ls ihr plößlich K. Heinrich IV., 


— u das Stift unendlich viel zu danken und die Hahl ſeiner Verdienſte 


um ihn bei der Hand zu haben, 1068 zum Biſchof von Osna⸗ 
bruͤck berief. Zu lange Zeit ſchon -mit weltlichen Geſchäften be⸗ 
traut, nahm er anfangs Anſtand dieſer Vocation zu folgen. 
Mehrfaches Zuxeden und der Wunſch bes Kaiſers behielten aber 
endlich · die Dberhand. Kine feiner erſten Sorgen mar. auf die 
Agriculau, die er wiſſenſchaftlich erfernt hatte (villieandi. scientia 
adeo super omnes 'pollebat, quae videlicet in aedificiis con- 
| „struendig, jumentis et, pecaribys edücandis, agris serendis alia- 

rumve rerum rusticarum constare videtur quapungye eultura, 
quam tamen non usu eum constst didieisse, ped arte) *!* ge⸗ 
richtet, um fowohl dadurch, als durch Anlegung neuer Wege fei- 
nem Stifte neue Erwerbsquellen zu Öffnen. Ueberhaupt war er 
ein vortrefflicher Wirth, der mit Wenigem Biel auszurichten mußte. | 
In dieſer Beziehang, ſowie in der ſtreitigen Zehntfgche hat ihm | 


wüͤrde noch weit größer fein, wenn ihm bet. Kaifer nicht zu ſehr 
in Anfpruch genommen hätte Denn wir fehen ihn an feiner- 
Seite 1070 zu Mühlhaufen, 1071 .zu Halberſtadt und Mainz, 
1072 zu Worms und 1078 zu Erfurt. Wie es aber in dem Ich 
. ten Jahre zwiſchen ben Sachſen und Dem Kaiſer zum völligen 
Bruch kam, indem er in her Harzburg ben: ihnen belagert, wurde, | 
fluͤchtete er mit. ihm nach Eſchwege und ‚blieb: ſeitdem fein .umger 





J trennlicher Gefaͤhrte (peregrinationis ejus individuus comes ad- 
Anaerebat). Der von Papſt Gregor VII. auf ben Kaiſer und ſeine 


“ | Anhänger gefäjleuberte Bann ſtrahl traf haber auch unſern Biſchof, 


J 


Zu Möfer;a.a. D. hl. u. ©. 35, not. 6, 
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u beflen. Eosfprehung .ee mit dem auiſer uͤber die gipen zog, 
m zu Sanefla- im Jahre 1077 gleiche Strafe mit ihm zu thei. 
In. Im Jahre 1080 kam er endlidy wieder in fein Stift zuruͤck, 
brachte einige Mönche aus Shin und Mainz mit nad Iburg und | 
mar eben mit dem Bau und der Einrichtung des baftgen Klofters 


ſht angelegentlich befhäftigt, als er non. St. Heinrich IV., der 


damals gerade Rom belagerte und ben neuen Papſt Glemens I. . 
infehen wollte, 1082 ins Lager gerufen wurbe, um zmtfchen ihm . 
und dem -PBapft Gregor VII. als Unterhänbler zu dienen (pene 
quotidie inter regem et papam internuntius currens — in pace 
keiendg). Erſt nach Heinrichs" im Jahre 1085 erfolgtem Ableben 
war es B. Benno vergönnt in fein Stift zurüdzufehten, um bie 


m feinem Lebens-Ende (1088) zu Iburg in flifler Zurückgezogen · 


hit zu leben. Den Brand der Domlicche ausgenommen, «die unter 
3 Wicho I. im Jahre 1100 eingeäfehert wurbe und wel⸗ 
de fein Nachfolger . 


Johann I. bis zum Jahre 1107 ſoweit wieder Gergeftk 


hatte, daß Darin der Goltesdienſt wiederum feinen Anfang neh.’ 
men konnte, flel in dem Zeitraum pon 10881109 kein weſentii- 
is Ereigniß vor. . 

B. Gottſchalk von Diepholz {1109— 1118) iR der erſe 
denabtuckiſche Biſchof, von. dem fein Geſchlecht bekannt ift, in- 
dm er von den eblen Herren von Diepholz abſtammte. Die Zeit 


ſeiner Regierung war nicht minder unruhig als die Benno -IL. in⸗ | 


dem vie Sachfen gegen Heinrich V., ben bamaligen Kuifer, ſich 
cbenſo empoͤrten, wie vorher gegen feinen Bater, und Bapfı und 


Ralfer mit gleicher Erbitterung gegen einander tämpften. So 


Walk Hielt:es -wahrfcheinfich. mit feinen Landsleuten den Safer 
ind dem Pupſte, was ſchon daraus zu ſchließen iſt, daß der Kai 
rim Jahre 1114 ganz Weſtphalen und ſomit guch das Bis. 
hom Osnabruck arg verwuͤſtete. Sein Nachfolger | - 


8. Dethard (1119-1137) iſt baburch. merfrößkrbig, daß 


tt ber erfig Biſchof war; ber durch freie Wahl und nicht: wie bis. 
kt durch Kaiferliche Ernennung zum. Stifte gelangte (Gottschalco 


defuneto venerabile Capit. Qsn. canonice elegit Dethandam eum 


[4 


4 
ln 
ui 


) u Denehiäe. 


que repraesentarunt imperatori) qui patronorum "usus consi- 


lio, pro eo Conradum Hildensemensem Praepositum intrudere 
"nitebatur) 115 woraus zugleich hervorgeht, daß der Kaifer dieſe 


Wahl anfangs nicht genehmigen und ben Hildesheimifchen Bropft 


J J Conrad zum Biſchof erheben wollte. Auch fand Conrad an dem 


Grafen von Arensberg einen ſo warmen Vertheidiger, daß dieſer 


zu feinen Sunften die Waffen ergriff und das Bisthum mit Feuer 


"und Schwert verheerte. Nachdem aber B. Dethard den Grafen 
einmal geſchlagen und dieſer bald darauf 1122 fein Leben ein- 
büßte, ließ ſich auch ber Kaiſer verföhnen und ſeßte feiner Ernen⸗ 


nung keine ferneren Hinderniſſe entgegen. Da er jedoch wie bie 


meiſten feiner, Vorgaͤnger mehr auf Reichs⸗ und Kirchenverſamm⸗ 


lungen, zum Beiſpiel 1129 zu Duisburg, 1131 zu Lüttich, 1133 


bei der Krömung Kaifer Lothars und der gleichzeitigen Kirchen- 
verſammlung zu Rom ıc., als in feinem Bisthum: anzutreffen var, 


 fo-Eonnte und mußte feine Regierungszeit für letzteres nicht an- 


ders als. bebeutungdlos fein. Wenn nun auch fein Nachfolger 


do von Steinfurt.(1137—1141) auf gleiche Weiſe außer 


halb ſeiner Didcefe vielfach befeyäftigt mar, fo-gieng feine Amts- 
‚führung doch infofern nicht ganz fpurlos_für Das Stift vorüber, 
. ‚als er eines Theils auf dem &ertrudenberge bei Osnabräd ein 
' Benedictiner- Nonnenkloſter ftiftete und anderen Theils die beiden 


Thaͤrme an ber Domkirche aufführen ließ. — 


B. Philipp von Kapenellnbogen (1141 —1178) machte 
ſich dadurch um das Stift verbient, daß er zunächft ald Schirm⸗ 


und Schutzherr gegen die Landfriedensſtoͤrer auftrat und in dieſer 


Hinſicht 1144 die Herrn von Holte zuͤchtigte, indem er ihre Burg 


5 Pelagette und jeifldtte, ſowie ben Meierhof zu Holt mit dem Pa— 
tronat der dortigen Kirche nebſt der Holzgrafſchaft in der Holter⸗ 


mark, als eröffnete Lehen an das Stift brachte. 

Er beendigte. ferner den mit den Abteien Gorvey und. Her⸗ 
ford ſchon über 300 Jahre. beſtehenden Zehnten⸗Prozeß durch ei 
Bu nen Segleich: und > Pepe im Iabre 1ts bon Falle Beiebri 7 J. 
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daB Peibllegium de non evocando, Boilipp if auch der erſte 
Biſchof zu Osnabruͤck, von dem man imeiß, daß er, wie an fürft- 
lichen Höfen Gebrauch war, pinen Marſchall, Caͤmmerer, Schen- “ 
tn und Truchfes gehalten habe. Uebrigens war er auch außer - 
halb feines ‚Sprengel thätig, ‚indem wir. ihn auf verſchiedenen 
Reichsberſammlungen, als 1145 zu Corvey, 1146. zu Aachen, 
1153 zu tier, 1154. auf ben Roncalifchen Gefilden und. 1158 .. 
m Kaiſerswerth antreffen.- Während unter der Regierung - 

B. Arnolds, Grafen von ber. Maik, der auf. einem Kreüg- 
zuge 1191 bor Accon an ber Beft geftorben fein fol, und 

8. Gerhard,’ welcher 1216 zum Erzbiſchof von Bremen ' 
ahoben wurde, in Bezug auf bas Bisthum Dsnabräd nicht u 
Veſentliches vorfiel, iſt dagegen der Amtsfuͤhruug J 

B. Adolfs, Grafen von Tecklenburg, jo kurz diefelbe auch u 
war (1216— 1224) rühmlich zu gedenken. Gleich das erfle Jahr 
ſeiner Regierung zeichnet fich durch eine Verordnung dom Jahre " 
117 aus, durch welche er das bis, dahin beftehende "Sterbfalls. 
tt ober fogenannte Heergemette 41 abſchaffte, vermöge defien 
bie Biſchofe, wie andere weltlichen Lehnheren, von der Verlaffen.- 
(haft der Gapitularen, die ihre Pfründen von ihnen. erhielten, die 
Kleidung des Verſtorbenen nebſt dem beſten Reitpferd mit Sattel De 
und Zeug erhielten. Abgefehen davon, daß die Aufhebung biefes u 
biihöflichen Erbrechts zugleich. ein Zeugniß ferner 'eblen und un. - 
ägennäßigen Gefinnung abgiebt, fo war bamif ‘auch zugleich ein 
Jergerniß befeitiget, welches:meht oder weniger mit ber jedesma- - 
ligen Abholung dieſer Nadylap-Gegenftände verbunden war, — — 

Da e8 ferner dem B. Adolf gelang, die Herren von Blan⸗ 
Ina zu Abtretung ihrer Bogtei-Redjte zu bewegen, in been Be: 
fh fie feit Biſchof Wido's Zeiten (1090) waren, fo brachte er, im - . 
dahre 1292 bie Vogtei über die Höfe zu. Alftebe, Holdorpe und. 
Angelbecke, ſowie 1223 über Northof, Eversfeld, Wahlen, Horſt, 
domfchehof, Oſterhus, Icker, Hagen, Holſtede, Haren, Rheda, 


deringtorf, Hibeshaufen, Goldenſtatt, Berge, Helvern, Helſtenbeck nn 
— — \ 


NE Munde, CEhr. Ludw., Grundſaͤtze des ‚gemeinen. deutſchen Privat 
End 1824, ® 549. beas. 
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und Beismold, iwobon er ſelbſt ale Viſchof her. bie Domtirck 


bisher ben Pacht, bie von Blankena aber als Vogte Bede un 


ı 


Dienfte, Beſeßung und Erbtheilung gehabt hatten, an fich un 
das Bisthum ‚zurück, Diefe Vogteien waren unffreitig bon be 


.. früheren Biſchofen nur verliehen und nad) und nad) in Der Ba 
mmlie ‚vererbt worden, meshalb fie auch; eigentlich nur an thre 
wahren Bigenthümgr zurüchtamen. Zu diefem Ablöfungsgejchäf 


gab ˖ das Domcapitel das nöthige Capital ber, wogegen ihm aud, 


der Biſchof bie oben ‚genannten Ortſchaften ũberließ (libera do- 


natiöne contulit). 
Zu erwähnen tft audy, daß unferm Viſchof. die Gebruͤder 


u Bernhard TI. und Dito von Horſtmar ihre Herrſchaft Ricke über 


trugen und don ihm wieder als Lehn empflengen — ein Beifpiel, 


das in der Befchichte der Bisthümer als ein Act der Bietät häu⸗ 
fig vorkommt, wie wir daffelbe und zwar in. größerem Maaßſtabe 
zzwiſchen. dem Erzbisthum Magdeburg und ben Markgrafen von 


Brandenburg finden. Die Regierung. Adolfs wuͤrbe noch praͤg 


I nanter an wohlthätigen Handlungen für das Bistham geworben 
ſein, wenn ihn nicht ein frühzeitiger. Tod ſchon im Jahre 1224 


hinweggerafft hätte. Noch katzer aber doch nicht unwichtig war 


die Regierung 


Engelbert: L, Grafen bon. Senburg (1294-1236), indem 
er fo gluͤcklich war, gleich anfangs. von Kaiſer Heinrich VI. die 
Gaugeri chte zu Osnabruͤck, Iburg, Melle, Diſſen, Ankum, 
Bramſche, Damme und Wiedenbräd und fir ſich und ſeine Wache 
folger dent Sürftentitel zu erwerben. Während. ben Bifchöfen 


bisher nur bie Gerichtsbarkeit über ihre- eigerten Leute, ſoweit fie 
anf bifchöflichem Grund und Boden wohnten, zuftand, wurden fie 
durch Berleifung der Gaugerichte (comitatus) foͤrmliche Landes. 


herten und tie fich damit ihre Macht anſehnlich vergrößerte, fiel 
damit auch das leicht erklaͤrliche und zu beſtuͤnbigen Streitigkei 


ten Veranlafſung gebende Streben weg, bie btſchöflichen Giengen 


auf Koſten ber weltlichen Nachbarn zu extendiren. — 
. Die Ermordung des Erzbiſchofs Engelbert von Coln — 
auf Öfentliä Snahe bei Schwelm durch. feinen Srrbe, ben 
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| 
Grafen Ftiedrich von Allena und Herbig, btachte aber auch 
unfern -Bifhof,. obſchon ungegründeter Weiſe, In ben Verdacht der 
Theilnahme und hatte zunädyft den doppelten Nachtheil für ihn, 


daß ihm feine, bisher noch nicht erhaltene päpflliche Confirmation, . 


nunmehro nicht nur geradezu verſagt, ſondern auch die Admini⸗ 
fration bes Bisthums. Osnabrück dem Biſchof Willebrand von - 
Münfter — nach Stüpe *17 aber Dem Biſchof Walram zu Bader: 


born — übertragen wide. Indeſſen kann dieſe Verwaltung nicht 


lange. gebauert haben, denn ſchon im Jahre. 1226 erſcheint— 


DttoL, Biſchof. zu Osnabrüd als Vermittler zroifchen bem 
Gapitel "zu St. Johann und Eberhard und Gerhard von Boren- - 


dorp, wegen der Sühne des von Ießterem erſchlagenen Subdiakon 
Sifried; und im Jahre 1927 „verlieh derſelbe Biſchof bet Graͤfin 


Sophie von Ravensberg alle Güter, welche ihr Gemahl von der 
Kirche beſeſſen, nicht blos zur. Leibzucht, foridern als moirkliches Lehn. 
B. Conrad von Veliberg (1297 — 1238), ſchloß zunächſt 


mit dem GErzbiſchof von Coln ein gegenfeitiges Bundniß regen 


Deeupation und Theilung ber Guͤter des geaͤchteten Grafen Otto 
von Tecklenburg. Unſer Biſchof erhielt aber fpäter das Wenigſte 
und von Allem, woruͤber er fie) mit dem Erzbiſchofe vereiniget 


hatte, gar nichts. Die zwiſchen ihm und bem Strafen im Jahre J 


1234 ausgebrochene Fehde wurde endlich, nachdem ſich beide 

we möglich viel Schaden zugefügt hatten, unter Bermittelung 
des Bifchofs von Münfter 1236 friedlich beigelegt. In dieſem 

Ftieden krat der Graf außer 6 Dienſtleuten (Hermann von Hake, 


Diethard von Aſpelnkampe, Conrad -von Linge; Dietrich von 


Horn, Rudolf von Haren nnd Dietrich Rintvald) mit allen ihren. 
Guͤtern, Ranngut und Burglehen ausgenommen, bie Schirmvog · 
tei tiber die Stadt iind bie biſchöflichen Güter, wie auch uͤber 
die des Domeapitels und aller Pfarrkirchen, dem Biſchofe ab: 


Dagegen. zahlte diefer bein Grafen dafuͤr 800 Mark, und beide 


Theile gelobten dieſen Frieden getreulich zu halten und sogen fe 
den Siörer. beffefden gemeinſchaftliche Fire 


ar Stübe, J. € Beſchreibung und Geſchichte bes Se und Bichenthum. 
Osnabruck. Vaneliuc 1789. 8 © 190. | : 
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| Um dieſelbe gi wußte B. Conrad au ein anberes wie 
tiges Hoheitsrecht ſich zu verſchaffen, indem er von Kaiſer Hei 


rich VII. im Jahre 1235 die Erlaubniß erhielt, in ſeinem Stif 
"daB Berg-Regal auszuüben, das bicher nur dem Kaiſer ji 


ſtaͤndig geweſen war. us 
In dem Kriege mit Tecklenburg hatte Conrad das dem Gro 


J fen zugehoͤrige Schloß Arkenow nebſt ber Stadt Eſſen eingenon 


men und nachdem er beide Orte geſchleift und die darin befindl 
chen Burgleute in die Stabt Quakenbruͤck, bie er als eine Gren 
feftung. gegen die eyemaligen Qualen und fpäteren Briefen jelb 
angelegt, verjeßt hatte (in Quakenbrugge habitäre indüxit, atqu 
etigam compulit), gründete er auch 1235 der heiligen Jungfra 
Maria zu Ehren ein Collegiatftift.dafelbft und vereinigte mit dem 
jelben die Pfarre zu Babbergen nebſt zwei Mühlen. 

Eine andere nicht unmichtige Erſcheinung in ber Regierungs 


— zeit Biſchof Conrads bilden die Freidinge oder Freigerichte 


Als das Herzogthum Sachſen mit dem Falle Heinrich Des Löwer 
aufgelöſt wurde, erhielt der Erzbiſchof von Coͤln von Heinricht 
Laͤndern Engern und Weſtphalen und da gewoͤhnlich dem Lan— 
. besheren die oberfte Leitung der damals ſchon fehr ausgebildeten 
Frei- oder Wehmgerichte zuftand, fo warb der Erzbifehof zugleid; 
Stuhlhert. Das Anfehen, in welchem damals dieſe Gerichte 
ſtanden und die damals ganz in Verfall gerathene_ Rechtspflege, 
. „befonders in peinlichen Sachen, machen es daher leicht erflärlich, 
wenn auch die Bifchöfe, wie zum Beifpiel von Münfter, Paber- 
.  bom, Minden und felbjt der Abt von Corvey bei dem Kaifer um 
das Recht nachſuchten, ſolche Freidinge, wiewohl nicht ohne Wi. 
derſpruch des Erzbiſchofs von Coͤln, ber als Herzog und Stuhl⸗ 
| herr fie anfangs allein beanfpruchte, errichten zu Dürfen. Indeſſen 
muß B. Conrad dieſen Widerſpruch wis feine weſtphaäliſchen Col⸗ 
legen zu beſiegen gewußt haben, denn wir finden unter feiner 
: Regierung des erſten Freidings im Stift Osnabrück, und zwar 
| - zu Hafenbüren gedacht, wiewohl dafjelbe mehr feinem Namen als 
feinem Wefen nad). ein f. . Freiding geweſen zu fein ſchemt — 
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Der vertriebene B. Engelbert war wähtend biefes Zeit nicht 


ınthätig gewefen und hatte ſolche benutzt, fich beim Papft Recht 


der Gnade zu verfchaffen. Denn, nachdem B. Conrad 1238 mit - 
zode abgegangen war, feher wir ihn den beteits inne gehabten 
liſhoͤflichen Stuhl zu Osnabrück wiederum in Befitz nehmen und . 
im Jahre 1240 mit dem Erzftifte Cöln, wegen der von feinem 
drıder an dem dortigen Erzbiſchof verübten Morbthat, einen Frie 
Im abſchließen. Allein er ſcheint demfelben doch nicht recht ge: 


‚aut zu haben, indem er 1245 in ein Buͤndniß mit dem Bifhof- 
on Nuͤnſter trat und, um feine Grenzen beffer zu ſchuͤzen, 1946 


If Otto von Ravensberg und feine Gemahlin ‚Sophie beffel- 


tom Abte zu Iburg den Hof und bie Mühle zu Rheda nebſt ei⸗ 

gen andern Ortfchaften eintaufchte. | 
Um dieſe Zeit brachte auch B. Engelbert das Vogiewmeht 

iber das Kloſter Gertrudenberg an das Stift zurück, indem ſich 


ken freiwillig begaben; dagegen ließ er ſich aber die Herrſchaft 
hechta, die ihm bon demſelben zum ‘Kauf angeboten und ſodann 
m das Stift Münfter überlaſſen wurbe, Teider entgehen. Denn. 
Ye Bräfin fol, unter Anfpielung auf die Schubpatronen der bei- 
ten Hochftifter gefagf haben: „was der Herr Peter. nicht will, 
vird der Here Paul: gern nehmen (si S. Petrus me juvare nolit, : 


D. Paulus’ imploratus aderit). 1° Gluͤcklicher mar Engelbert da⸗ . 


in, daß ihm viele Ritter und Edelleute einen Theil ihrer Güter 


iu milden Stiftungen überließen, wodurch viele Jehnten wieder in 


riiliche Hände kamen, und die bifchöflichen Inteaden nicht we· 
tig gehoben wurden. — Bei feinem 1250 erfolgten Tode hinter·. 
leß daher B. Engelbert den verdienten Ruhm eines Beſchützers 
nd Befördererd feiner Kirche. Er legte den Grund jur Landes; 
hoheit durch Erwerbung der Gerichte und ber Fürſtenwürde und 
icherte dieſelbe durch Abloͤſung der Vogteien und Befeſtigung 


der Grenzen. — Zum Gluͤck für das Bisthum echielt es in vi ” . 


nm Bruber 


Bruno a 1208) einen wlidien Rachfolger. Dem u 


* 


1 gehaten, Nie, Ahnales Paderbornenses, 7. II. p 13. 
Echmid, Die facularif. Bisthümer Teutfchlande, Bd. II. . 3 
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| wir. leſen, daß er zu Abſtellung der fortwaͤhrenden Raͤubereien 
und ſonſtigen Plackereien (propter multimodas .necessitates, no- 


- x“, bis frequenter in captivitatibus, rapinis, multisque aliis injurio- 


sis gravaminibus) im Jahre 1253 mit den Städten Münfter, 
Dortmund, Soeft, Osnabräcd und Lippftadt ein Buͤndniß abfchloß, 
das für Stadt und Land, befonders zu einer Zeit, wo man noch 
keinen, Zandfrieden kannte, von: den wohlthätigften Folgen war. 
“ Denn gewährte auch das damals ſchon übliche Geleite, Reifen- 
den und Fuhrleuten Schuß gegen räuberifche Anfäle, fo mußte 
doch diefe, .oft nod) fehr zmweifelhafte Sicherheit, theuer genug be 
‚ zahlt werben. Manche Fürften und Edelleute machten nämlich 
ein völliges Gewerbe daraus, Reifenden Bedeckungen von Gewaff⸗ 
neten auf den Weg mitzugeben und zwangen ihnen dafür oft 
große Summen ab, wodurd) diefe an ſich wohlthätige Einrichtung 
zu einer ſchweren Lajt wurde. Kaiſer Philipp hatte zwar bereits 
im Jahre 1201 ein Geſetz gegen die Zriedbrüche, das ift gegen 
die unverfündeten, nicht borher angejagten. Fehden erlaffen — doch 
ward dieſes Geſetz ebenfo wie Das von Kaifer Otto IV. 1209 zu 
Oldenburg und von Friedrich I. 1236 zu Mainz erlafiene Ber- 
‚bot, von denen, Die es angieng, nur von Fehden, aber nicht von 
Pluͤnderungen verſtanden. Die Unruhe des Reichs verhinderte die 
Kaiſer, ihren Geſetzen Nachdruck zu geben und fo mußten die Un. 
terthanen oder einzelne Qandesheren felbjt darauf bedacht fein, 
diefem Uebel zu fteuern.- Schon 1247 traten Daher alle am Rhein . 
gelegenen Städte mit den drei Erzbiſchöfen und einigen Fuͤrſten 
in den cheinifchen Bund zufammen — ein Beifpiel, Das, wie, 
bereits berichtet worden ift, in unferm Bifchof einen eifrigen Nad)- 
ahmer fand und für das Stift von heilfameren Zolgen war als 
‚bie im Jahre 1258 von ihm errichtete Stiftung eines Gapitelg zu 
Wiedenbruͤck. — 
| B. Wittefind, Graf von Waldeck, ftellte im Jahre 1266 
den Fleiſchern der Stadt Odnabrüd das für fie michtige Zeugniß 
aus, daß dieſelben weder bisher einen Zoll bezahlt hätten, noch zu 
bezahlen ſchuldig wären (quod prefati carnifices thelonium ali- 
. quod nunquam solvissent nec aliquo modo solvere tenerentur). 


© 
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B. Conrad IL. erneuerte 1272 das bereits von „feinen Bor- 
ſahun mit dem Erzſtift Coͤln gefchloffene gegenfeitige Schutzbuͤnd⸗ 


a und ſchloß 1276 ein gleiches mit dem Biſchof zu Minden; 





| der Aebtiſſin zu Herford, dem Grafen Otto von Ravensberg und -. 


vn Städten Osnabrück, Herford und Bielefeld .ab. Nächſtdem 


krlegte er das Gapitel zu Qualenbrüd nad) Bramfche und, das : 


Nuguitiner- Kloſter von Holte nach Osnabrüd, Der Umjtand 
ıber, daß Graf Dito von Tecklenburg fein Schloß gleiches Na- 
und Schulden halber an ihn verjeßte, hatte für das Bisthum - 


ihr nachtheilige Folgen. Es verbroß nämlidy den Grafen Eber- · 


had von der Mark nicht wenig, daß ber Bifchof fo zum Beſitz 


von Tecklenburg gekommen war. Gr machte daher 1291, unter 


m Borwande, den Graf von Tecklenburg zu ſchuͤtzen, einen feinb- 
ten Einfall in das Stift, plünderte und raubte überall wo er 
hin fam und wußte auch feine Beute, ehe der Biſchof eigene und 
ubwaͤrtige Hilfstruppen ihm entgkegenſtellen konnte, über die 


‚ Grenze in Sicherheit zu bringen. *?° Nach Conrads Ableben wurde 





Ludwig, Graf von Rabensberg 1297 zum Biſchof ermählt. 
und ſcheint er ber erjte gervefen zu fein, mit dem eine Sapitula.. 


ton abgefchloffen wurde. Diefer gerieth mit dem Grafen Simon 


von der Kippe in Streit, weil letzterer wie andere Stegreiftitter 


dem Stifte vielen Schaden zufügte Da Borftellungen und geiſt - ' 


ide Strafen nicht austeichten, fo griff. ber Biſchof endlich zu ben 


Boffen. Eben in Begriff fid) mit’ großer Beute aus dem Staube 
jmadjen, ereikte ihn der Biſchof noch zu rechter Zeit, ſchlug feine — 


hefershelfer in die Flucht und bekam ben Grafen ſelbſt gefangen. 


“hs Jahre Gefangenſchaft in dem Buck ⸗Thurm zu Osnabrüd J 


tat die Strafe, welche er zu erleiden hatte, und als er 1305 fet- 
nt Haft entlaffen wurde, mußte et fi) nod) befonders verpflich- 
kn, das Scyloß Engen und Rheda nieberzureißen und 4000 Mark 
Hennige zu Erſetzung des verurfachten Schadens. zu erlegen, 

Um biefelbe Zeit wurde der Biſchof von Muͤnſter, Otto von 
Rietberg, durch ſeinen Gegner Conrad von Berge verdraͤngt. Weil 
— — 

w Ibid. 1. o. TIL p. 128. BE 
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w 777: Er me 


nun die Bifchöfe zu Padetborn und Dsriablüct fi) bis Veririe⸗ 


benen annahmen, fo uͤberzog Conrad von Berge, in Gemeinſchaft 


ber. Grafen von der Mark, Techlenburg, Juͤlich, Arensberg, Lippe, 
Waldeck und. anderer auch das Stift Osnabruͤck. Biſchof Ludwig 


ruͤckte aber den Feinden muthig entgegen und Tieferte ihnen auf 
“dem Halerfeld, zwifchen Dörenburg und Halen, ‚ein. fiegreiches 
‚Zieffen. Leider wurde aber der Sieg fehr theuer erfauft. Denn 
einer Don bes Bifchofs eigenen Leuten, ber feinen Herrn mit bem 
Grafen von ber Mark im Kampfe ſah und ihm zu Hilfe eifte, traf 
bei einer ſchnellen und unvorhergeſehenen Wendung Dev Kämpfer, 
ſtatt des Grafen den Biſchof mit einem fo gewaltigen Stoß, daß 


derſelbe drei Tage darauf feinen Geiſt aufgab. 


B. Gottfried, Graf von Arnsberg, brachte im Jahre 1828 
"das Gaugericht zu- Bramſche durch Kauf an ſich und ſchloß 1338 
mit dem Erzbiſchof von Coͤln, dem Biſchof Bernhard zu Bader: 

vorn und ben Stafen Adolph von der Mark; Wilhelm von Arne 
| berg, Heintic) don Walde, Bernharb vor ‚Radensberg und Si. 


mon von ber Lippe, wegen ber vielen Plackereien ein gegenfeitiges 


Schutzbuͤndniß ab, dem überbieß auch die Städte Osnabrück, 
on Münfter und Sorft beifraten. Unter feiner Regierung wurde DE | 
— nabruͤck 1342 von einer großen Ueberſchwemmung und 1350 von 
einer Reit heimgefucht, welche die Bevölferung, ber Sage nad) | 
.. bie auf 7 Ehepaare auftieb. | 
. Als nun im legfgenannten Jahre der Erpbiſchöf bon Bre⸗ 
"men mit Tode abgieng, wurde B. Gottfried, ungeachtet daß ber | 
verftorbene Erzbiſchof bereits feinen Vetter, den Grafen Moriß 
von Oldenburg zum Soadjutor ängenommen hatte, vom Bapft 
u nad; Bremen. verſetzt. Allein Moritz, im Beſitz ber feſten Oerter, 

wußte ſich zu behaupten und Gottfried blieb nur die geiftliche | 
| Würde und eine jährliche Benfion übrig, bie nod) Dazu ſchlecht | 
ober gat nicht ausgezahlt wurde, fo daß er endlich 1368 in Dar 


ge und Arniuth farb. 


. Ungeachtet dab das Doincapitel nach Gottfriebs Weghang | 
zu einer Wahl verſchritten war’ und bereite Lubbert von Wend 
dum Bit ereirt hatte, befebte der Papft “u hier aus ahener , 
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nechldelhonmienheht den oilhenien Shuhl in der Perſon des 
Dr. theajpgiae J 
Johannes U. von. Hoed (1350 1366). Da er mit dem 
dmcapitel, welches ihn als einen dom Papſte aufgedrungenen 
Sinftling betrachtete, nicht. in dem beften Tinpernehmen ftand, jo 


übte Johann fich an bie Ritterſchaft und Stadt Osnabrück zu | 


ihnen. Aber auch mit letzterer gerieth er in Zermürfniß, indem 


kine deute durch Beraubung ber Bürger das gute Bernehmen flörfen BE 


und fogar ſoweit giengen, einige Bürger, die fid) ihnen miber. 
iöt haben mochten, zu Gefangenen zu machen unb ihnen zu Iburg 
x Köpfe abfchlagen zu laſſen. Aufgebracht über dieſe Unbilde 
mpte. er Die Stadt nur dadurch zu befänftigen, daß er in einer 
m Montag nach Judiea 1356 ausgejtellten Urkunde die Erxklä— 
ung ablegte, die unglücklichen Schlachtopfer hätten ohne feinen - 
| bekehl und Vorwiſſen ihren Tod erlitten und daß er gleichzeitig. 
100 Mark Pfennige zu einer Memoria der Enthaupteten- ausſeßte. ai 
Seine durch die Uneinigteit mit dem Domcapitel und ber Stabt 
‘ht gefehmälerten Einkünfte machten es ihm aber unmöglich), biefe 
MNark aufzubringen. Er ſah fid) daher genöthigt 1100 Mark 

von den Gebrüder Batenhorft und Weſtphalen aufzunehmen und 
ihnen dagegen das Amt Fuͤrſtenau zu berfeßen. Uber aud) Dabei . 
tleb es nicht. Um Geld aufzutreiben mußte er fpäter noch daz 
ehlop Reckenberg nebſt vier anderen mit ben dazu gehörigen 
Üırfern und Gepechtigkeiten verpfänden, und da auf dieſe Weiſe 
de Einkünfte und ZTafelgüter fich immer mehr verringerten, wo. 
mit ſich B. Johann zuletzt nicht anders zu helfen, als’ auf ben 
Ihm von der Ritterfchaft und dem Rath zu Osnabrück gemachten 
drfhlag, einen bemittelten Coadjutor anzunehmen,’ einzugehen. Ä 
Sin folder wurde denn auch bald in ber Berfon des @rafen Die. 
th von der Mark gefunden und mit dieſem eine Vereinbarung 
Khoffen, nad) welcher der Biſchof alle geiftlichen Functionen herr 
"ten, ber Graf aber bie weltliche Regierung auf 12 Jahre: über, 
"thmen und dem Bicof den erforderlichen Unterhalt orpähren ſollle. 
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Dieſer trat nun zwar fein Amt’ als Abminifttator an, [öfte 


das Schloß Groͤnenberg und andere -verpfänbete Guter wieder ein 
und brachte bald Alles wieder in beſſern Stand. Allein kurze 
Zeit nach ſeinem Regierungsantritt gerieth er bei einem feindlichen 
Einfalle des Biſchofs Gerhard. zu Minden in deſſen Gefangent- 
ſchaft, aus welcher er erſt durch ſeinen Bruder, den Grafen Engel- 


bert von der Mark, nach einer breitägigen Belagerung ber Stabt 


. Minden, gegen ein hohes Löfegeld befreit murbe. 


Nachdem ber Abminiftrator nun nod) eine zweite Fehde n mit 


nicht viel beſſerem Gluͤck gegen den Biſchof von Münſter ausge- 
. fochten hatte, ftarb, plötzlich B. Johann 1366, wodurch, da feine 
Hoffnung, nuninehro zum völligen Beftg ber bifchöflichen Würde 
zu gelangen, nicht in Erfüllung gieng, auch fein Regiment ein, 


Ende nahm. Der Papſt ernannte nämlich ‚einen geborenen Her- 
zog von Braunſchweig, 
| Melchior (1366—1376), zum Bifchof und ließ denfelben 


buch den Bifhof Florenz zu Münfter inftalliren. Wegen der 
bom Adminiſtrator gemachten‘ Einlöfungen und des jonftigen, | 
zum Beften bes Hodhftifts befttittenen Aufwands, wurde zwiſchen 
B. Melchior und den’ Landftänden einerfeit8 und dem Abminijtra- | 


tor Dietrich und deffen Bruder, Grafen Engelbert von der Mark, 
andererſeits, ein Vergleich getroffen, nach welchem letzterem 2100 - 
. Mark bewilligt und ausgezahlt wurben. Hatte aber ſchon B. Jo— | 
“ hann übel gewirthſchaftet, fo befaß dagegen Melchior in biefer | 
- Hinfiht eine noch meit größere Birtuofität. Gr verſeßte zunächſt 


bas Amt Börden mit den dazu gehörigen Kirchſpielen und Ge- 


- rechtigkeiten, darauf das Amt Hunteburg, ferner das Amt Grö- 


N U 
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henberg und endlich felbft bie fürftliche Nefidenz Iburg. Nicht 


. genug damit zog er aber fid) und dem Bisthume einen weit grö- | 

geren Schaden dadurch zu, daß er dem im Jahre 1373 mit dem 
.Erzbiſchof von Coln, dem Biſchof' von Muͤnſter, den Grafen von 
. ber Mark und Hoya und den Städten Osnabräf, Münfter, Soeft 


und. Dortmund abgefchloffenen Landfrieden zuwider, einem berüdh- | 


Ä 
2 1) 


. tigten Landbeſchaͤdiger, Herborb von Pennete, den Aufenthalt zu 
QDuakenbrüuͤck geftattete, von mo aus derſelbe den Untertanen bes 
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Grafen Hoha großen Schaden zufügte, Der Graf verlangte we _ 
gen dieſes vertragswidrigen Betragens vom Biſchof Genugthu- 


ung und Schaͤden-Erſatz, und ließ, als darauf nichts deſchah, ſei. 


ren Sohn Zohann in das Stift einrücken und nad) Gutbünken. 
randfchagen. #2? Der Biſchof zog zwar dem Grafen mit ben 
nenigen Zeuten, bie ihm zu Gebote flanden, entgegen, twurbe aber, ” 
von dieſen derlaffen an der Webeler Brücke bei Babbergen gefan- 
gen und nach Hoya abgeführt. Da nun das vom Grafen Hoya 
forderte Löſegeld von 10,000 Goldgülden dem Domcapitel und. 
ter Stadt zu hoch war — fo blieb der Bifchof Befangener. 
Ileber das ihn betroffene Schickſal, zumal e8 ein felbftverfchulbe- 
tt war, würde man fi) nun wohl Seitens des Capitels und _ 
ter Stadt hinweggeſetzt haben, wenn bie Sadje nicht noch andere 
dolgen gehabt hätte. Mit der Abwefenheit des Biſchofs mar 
nämlich ein folcher geſetzloſer Zuftand im’ Stift eingetreten, baf 
ker thun zu können glaubte, was ihm beliebte. Raub, Mord, 
Brandftiftung mar an ber Zagsorbnung und felbft vor den Tho- 
en der Stadt wurden mehrere Berfonen erfchlagen. Der Stadt. 
magiftvat fah ftrh daher veranlapt, dem Domcapitel zu berneh- 
men zu geben, daß, um dem Unweſen zu feuern, entweder der Bi- 
Ihof in Freiheit gefegt oder ein anderer an feine Stelle berufen 
werden müffe. Dan kam daher auf den von B. Meldyior felbit- 
machten Borfchlag zurück, den Grafen Dietrich bon der Marl, 
wie ehebem, wiederum als Statthalter anzunehmen und viefen 
hit Zahlung des Löſegelds und bem Rücklauf des Amts Kung  , 
iu beauftragen. So geſchah es auch. Es hatte jeboc bie auf 
12 Jahre mit dem Grafen: abgefchloffene Abminiſtration keine 
lange Dauer. Denn der Papſt verſetzte im Jahre 1376 den B. 
Nelchior in das damals erledigte Bisthum Schwerin und das 
Domcapitel ekwaͤhlte an feine Stelle den Dompropft zu Osnabrüd 
Dietrich von Horne (1376-1402) zum Biſchof. Der 
Adminiſtrator wurde abermals abgefunden und; ba die dazu nd- 
Ihigen Gelder nicht vorhanden, abermals zu Verpfändungen der · 


2 Ebendafelbſt. S. 197. 
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ſchritten. Dieſe Gelegenheit wußte ſich denn der Craf Otto" bon 
Tecklenburg trefflich zu Nutze zu machen, indem er ſich, außer den 
ihm perpfaͤndeten Ortſchaften, aller Schlöſſer des Bisthums bemei- 
ſterte. Da guͤtliche Vorſtellungen nichts fruchteten, jo kam. es 
hdarüber zum Kriege, ber gewoͤhnlichermaßen mit Rauben, Sengen 





> und, Brennen im beiderfeitigen Zerritorium geführf wurde. Nach⸗ 


Nunterſtuͤtzt, nicht nur die vom Grafen weggenommenen Schlöffer 


dem man lange Zeit mit ſehr abwechſelndem Glüuͤcke gekaͤmpft hatte, | 
gelang es endlich dem Biſchof, don der Stadt und Ritterf[chaft 


Pu 





‚mieber zu erobern, ſondern aud) den Grafen, in Verbindung mit 
dem Biſchof Florenz zu Muͤnſter, in feinem eigenen Sande anzu- 
greifen und 1377 die Schlöffer Halftenbeed und Bersmond in feine 
Gewalt zu bringen. Unterdeſſen hatte ber Graf von Tecklenburg, 
den als Landfriedensbrecher geächteten Burggrafen don Strom- 
> ‚berg, Schuß gewährt und in fein Schloß Rheda aufgenommen, 
weshalb die Biſchöfe von Osnabrück, Münfter. und PBaberborn 
guch dieſes belagerten, eroberten und nebſt der Stadt zerſtörten. 
Dadurch wurde der Graf genöthigt, ſeinen Schuͤtling zu entfer- 
nen, ‚eine Summe Geldes zu erlegen und überbieß noch @eifeln 
ee“ ſtellen. 

Zu Aufrechthaltung des mit Mühe und Noth hergeſtellten 
griedeze trat ſodann der Biſchof 1385 mit den benachbarten 
geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten in Verbindung, doch war ſelbſt 


. Diele nicht. hinreichend, ihm im eigenen Lande Schuß zu gewähren. 


Denn als der Bifchof kurz darauf von Osnabrüd nad) Melle 


reiſte, wurde er aufgehoben, nad) Limberg gebracht und erft gegen 


ein Xöfegeld von 600 xhein. Goldguͤlden wieder entlafjen. 
. Das Jahr 1388 ward für die Stadt Osnabrück infofern 
wichtig, als der Biſchof in ſelbigem den Zoll in ber Stabt abtrat 


- and. zugleid) das Zeugniß ausftellte, daß bie Bürger der Stadt - 


„m ganzen Stiffe zollfrei wären. +23 


- Im Jahre 1394 nahm B. Dietrich, in Gemeinſchaft mit dem 


Bil au. Munſter und den Staͤdten Dsnabrüd: und Münfter, 
an ber Eroberung der Veſte Rloppenburg Theil, von wo aus der 


N) Soebafei. e. 22. W 


Oinebraa, un u. a: 


dit m von Zellendutg feine Frelbeutereien zu treiben pflegte.“ Nach 
der Sinnahme diefes Ranbneftes wurde daſſelbe anfangs gemein- - 


ſhaftlich beſetzt und verwaltet, weil aber bie dazu gehörigen. Dör-- : 
fr weggebranpıt morben und wenig oder gar Beine Rebenden bar 


aus zu ziehen waren, lauüt eines gettoffenen Vergleichs d. d. 25. 


Member "1396, gegen Abtretung einiger Gerechtſame in der Ge⸗ 


gend von Vörden, an Münftee ganz überlaſſen. Graf Niclas 
ron Tecklenburg konnte aber den Verluſt der Kloppenburg nicht 
verſchmerzen. Er machte daher einen Einfall-in-das Stift Mün- 


ker, zaubte Menfchen und Bieh und ließ ſolche in fein feftes Schloß | 


deklenburg bringen. 8, Dietrich, aufgefordert vom Biſchof zu 
Rünfter, rückte Darauf (1400) mit vereinigten Truppen zunächſt 
vor Bevergern, eroberte ſolches und bald nachher auch Lingen. 
Als aber die Verbündeten endlich auch. vor Tecklenburg erfchtenen 
und dem Grafen bafelbft derb zufegten, mußte er ſich zuleßt erge- 
ben und ‚harten Sriebensbebingungen ‚unterwerfen. Bald darauf, 
im Jahre 1402 beſchloß B. Dietrich fein thätiges und rühmlicheg 
&ben. Auf die nur zweijährige Regierungszeit, des Grafen . 

Heinrich I. von Holftein (1402—1404) folgte 8. Otto, : 


&taf von. Hoya (1404— 1424) und Biſchof von Münfter. Der 


Papft beftätigte nicht nur feine Wahl, fondern geftattete auch, baf : 
ft, gegen Die canoniſchen Geſetze, zwei Bisthümer zugleich ver. 
walten durfte. Er hat dem Stift Ognabrüd 20 Jahre ruͤhmlich 
vorgeſtanden, die Schulden deſſelben getilgt und bie Schlößer zu . 
Bitlage,. Grönenberg und Vörben in beſſeren Stand geſetzt. Da 
tiedod, Osnabruck nur als Adminiftrator verwaltete und feine 
tgentliche Refidenz zu Münfter war, fo bguf. es nicht Bunber 
men, daß er.ungleich größere Fuͤrſorge für letzteres (f. d.) ent: 
wickelte, als in feinem Filialſtift. Wenigſtens wiſſen wir, daß 


"in den letzten Jahren feiner Regierung. ſich wenig um Osna⸗ I 


brͤck bekummerte, was, wie zu B. Melchiors Zeiten, zur Kolge - 
hatte, daß ſich Raub- und Mordgeſindel ſeine Abweſenheit zu 
huhen machte und ungeſcheut ihr Handwerk trieb. Nach dem 
am 5. October 1424 erfolgten Ableben des B. Otto, wurde ſhon 
am 18. deſſelben Monate 


x 
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Johann m. Ceaf von⸗ Diepholz awahit. Der Neuer- 


J wählte begann feinen Regierungs⸗Antritt damit, daß er zuförderſt 


der Stadt ſein Recht auf die Gerade oder das Heergewette unehr- 


Bu „im "Jahre 1435 in das Stift Osnabrüd ein und raubte und 
ſtahl, was fortzubtingen war. B. Johann eilte jedoch auf die 
. erſte Kunde mit Ritter- und-Bürgerfchaft herbei, jagte die Minden- 


Dieß gilt namentlich .von dem Biſchof Willebrand non Minden 
(ſ. d.) oder vielmehr deffen Coadjutor, Albert, Grafen von Hoha. 


ſchieden, Daß die Landfrievensbrecher und Wegelagerer nicht mie 


-. Sweber und Hermann von dem Buſche, die Rauben und Plün- | 
‚bern gemerbsmäßig betrieben, hatte B. Johann einen ähnlichen 


Itcher oder herrnloſer Perſonen cedirte- und fodann die Zufage er 
theilte, feine Juden in Osnabrüdt dulden zu wollen. Die Stabt 
"dagegen bergalt biefe Zugeftändniffe dadurch, daß fie den von B. 
Dietrich erhaltenen Zoll wieder abtrat und nod) eine Summe 
Geldes dazu bezahlte, *?* Nebrigens war auch B. Johann IH. 
Regierung, wie die ſeiner Vorgänger durch Fehden und Nachbar 
Kriege ausgezeichnet und nur dadurch von den früheren unter 


ehedem der Ritterfchaft angehörten, fondern — Beijtliche waren. 


Ohne andere Urſache als Keller und Stall zu füllen, fiel diefer 


hen. Räuber über die Grenze, z0g fogar vor bas dem Coadjutor 
Albert zugehörige Schloß Raden und ſteckte felbiges. nebſt den 
herumliegenden Bauerhöfen in Brand. Auch mit den &ebrüdern | 





=. Kampf zu beftehen, indem er fle in ihrem feften Schloß Geßmold 


0 wie man fagt, an ®ift. 


. 
. “ — 
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. 


. 


. belagerte. und nur auf Verwenden bes Domdechant Hugo bon 


Schagen, zulegt begnabigte. 
Im Fruhjahre 1437 erkrankte ploͤtlich der Bio und ſtath, 


Durch alle nur möglichen Verſprechen Hatte Erich Graf 


von Hoya und Dompropft zu Coln die Wahl des Domeapitels 


auf ſich zu Ienken gewußt. Nachdem er aber feinen Zweck erreicht 
hatte, wendete er fih an den Papſt Eugen IV. mit dem Berlan- -· 
gen, ihn bon den den Domherren gemachten Verſprechen a bie 
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penſtren und ſolche für unguültig zu erflären. Die Domhörren 


untermarfen ſich der päpftlichen Verordnung mit Ausnahme des 


Oanabrad Be J ur | u 


Senior und Propſts zu Et. Johann, Johann von Varendorp, - 


ter, während bie anderen die an ſich gezogenen Güter wieder ab- 
traten, " biefelben - behauptete. Der Biſchof mußte &8 auch dabei 
beenden unb fogar gefchehen -Taffen, daß Johann von Varen- . 


dorp foldye fpäter dem .Gapitel zu St. Johann bermachte, bon 


welchem fie erft.unter B. Conrad IV. mieber an das Stift zu- 
| ridfamen. 


Noch argerlicher und die damalige Zeit charakteriſttend war 


in anderer Vorfall. Der Domdechant Hugo von Schagen wurde, 


weil er auf Der Seite des Biſchofs ftand, von’beffen unverſoͤhnlichem 
Gegner, dem Senior von Varendorp beſchuldigt, mit den Kirchen- 


Bütern und Schätzen nicht pflichtmäßig.umgegangen zu fein und. 
ohne Weiteres bon feinem Amte fufpendirt. Der Dechant appel.“ . 
lite dagegen an das Concilium zu Bafel und fand ſich deshale 


141 an der Afchermittwoc), am welchem Zage jeder Dombert 


im Chore zu erfcheinen verpflichtet iſt, bafelbft ein, Der Senior, - 
foldjes vorausfehend, hatte jedoch eine bewaffnete Mannfchaft im 


Dome aufgeftellt, welche den Dechanten ergriffen und nach einem ' 
nicht unblutigen Handgemenge in das Gefängnik brachten. “Der. 
hof Tub nun zwar den Senior zur Verantwortung nad 


dourg — allein derfelbe erfchien nicht nur nicht, fonbern gieng 


m feinem Webermuthe ſogar fo meit, ‚gegen den Willen bes Bi- 
ſchofs, den Strafen Conrad von Diepholz in die damals erledigte 
dompropftet, für welche her Bifchof den Paderborner Domhern' 


er 2 


Luͤbbert von Wend defignirt hätte, mit Gewalt einzufeßen. Dieß 


hatte nur noch gefehlt, um die Feindſeligkeiten nunmehro zum: - ' 


öfentlichen Ausbruch kommen zu laſſen. Der Bifchof_ eröffnete 
biefelben damit,. daß er den Domherren zunächft ihr Vieh von 


der Weide fwegtreiben, und. als Bürger und Rath vermitielnd da- 


wiſchen traten, gleiche Mankregeln auch gegen die Stadt nehmen .'- 
ließ. Gleichzeitig kündigte fein Bruder, der händelfüchtige Graf  .. 
Johann von Hoya, dem Domcapitel und der Stadt förmlich‘ den. .. - 
Krieg an, unb als num gar noch Die Herzöge Wilhelm und Fried.· 


* 
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rich von n Braunſchweig, ingleichen der Biſchof Albert von Minden | 
als Bundesgenoſſen ſich ihm aͤnſchloſſen, ſah ſich auch Stadt 
und Capitel gendthigt ſich zu rüften und in. ber Graffchaft Mark, 
fowie in -dvem Stift Münfter Zruppen anzuwerben, an beten Spige 
man. den Strafen Morig von Spiegelberg und Friedrich von "Hörde 


ſtellte. Den Anfang machte man damit, baß. unter Anführung 
bes tapfern Dompropftes Conrad von Diepholz ein Zug nad) Für—⸗ 


ſtenau, wo ſich Graf Johann damals aufhielt, unternommen, 
Stadt und Schloß belagert, erobert und, was das Beſte war, der 
Graf ſelbſt gefangen genommen wurde. Nachdem Diefer im 
Triumph nad; Osnabrück in den Bud-Thurm. gebracht worden 
war, brach man gegen Iburg auf und belagerte es ebenfalls. Der 
zum Entſaͤtz heranziehende Biſchof Albert von Minden wurde 


zurüuͤckgeſchlagen, der für Die Belagerten beſtimmte Proviant et. 
beutet und bald darauf das Schloß ohne Schwertftreich einge- 


nommen. Auf gleiche Weiſe wurden auch Witlgge und Vörden 


nad) kurzer Belagerung übergeben. Durch dieſe Siege. Fühn ge— 


macht blieben aber auch Stabt und Domeapitel auf halbem Wege 


nicht ſtehen. Man kundigte dem B. Erich zunaͤchſt förmlich den 
Gehorſam auf, entſetzte ihn ſodann ſeiner bifchöflichen Würde und 
wählte, weil das Stift einen mächtigen Beſchützer nöthig hatte, 
den Bruder des Erzbiſchofs Dietrich von Coöln, näͤmlich 
Heinrich H. Grafen von Mörs (1441—1450) zum Admi. 
nifhrator, da er bereit jeit 18 Jahren Bifchof zu Münfter war. 
» Diefer hegann damit, die noch in dem Befiß des Bifchofs Erich 
. "befindlichen Schlöffer Srönenberg und Hunteburg zu belagern 
“und zu erobern. Sodann wurde der Biſchof zu Minden, Der es 


ſich hatte einfallen laſſfen, eine Invaſion in das Dsnabrädifche- 


Bebiet zu machen und nad) gewohnter Weiſe zu brandfchapen, 


zwiſchen. dem Erzbiſchof von Göln und der Stadt Soeft bie f. g. 
Soeſter Fehde aus, weil die Stadt, die der Erzbiſchof Dietrich 
wegen ſeines großen Yufwandes mit allzu hoben. Abgaben und 
rig belaſtete, demſelben den Gehorſam aufgekundigt und ſich 


1448 bei Sajfenberg | derb gezüchtigt. Im folgenden Jahre brach 


Ha den Pau des Sa van Cleye begeben bei Dei 
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hanber antbranate Krieg gehörte zwar eigentlich mehr dem Bis. 


thum Paderborn‘ an (ſ. d.), allein Osnabrück wurde dabet inſo⸗ 


mm deruͤhrt, als die Stadt nebſt anderen auf die Seite ber Soeſter 


getreten und wegen bes noch immer in ihrer Haft befindlichen Gra— 
en Johann von Hoya vom Slaifer, bei welchem fein Bruder, der 


t 


vertriebene Biſchof Eric) deshalb Klage erhoben hatte, : in. die - 
At erklätt worden tat. Es erfchten daher 1448. Herzog 
Bilhelm don Sachſen mit einem feindlichen Heer vor Däna- 


btuͤck und ließ dem Rath andeuten, daß er vom Kaiſer Befehl 


habe die Acht an der Stadt zu vollſtrecken, wenn die Loslaſ⸗ 
ng des Grafen noch fernerhin verweigert werben föllte Da 


nun ber Rath Keinen anderen Ausweg ſah, den unmwilllommenen 
beſuch vor den Thoren los zu merben, ſo entichloß man ſich 


den Grafen in Freiheit zu ſetzen und ihn nad) Soeſt, wohin: Her⸗ 
og Wilhelm nad) erhaltener Erklaäätrung des Stadtraths bereits un 


aufgebrochen war, in das Lager zu fenben, +25 


Auf einer Reife, welche ber Adminiftrator im folgenden 


Jahre zu feinem Bruder, den Erzbiſchof, nad) "Arnsberg machte, 
Rünzte er jedoch bei Alen mit dem Pferde, in Folge deffen er am 


2. Junt 1450 ſtarb. Unverdienterweiſe, und weil man unter zwei 


llebeln immer das kleinſte wählt, gelangte nad) Heinrichs Tode 
det Biſchof von Minden, 


Albert, Graf von Hoya, auf den biſchöflichen Stuhl zu 
danabrück. Graf Johann von Hoya fuchte naͤmlich theils in, - 
Öite, theils durch Drohungen den abgefekten Eric; wieder auf ° 


kinen früheren Boften zu Bringen Weil man fid) aber, nad) 


Im gemachten Erfahrungen, in Osnabrüuͤck fchlechterdings nicht 
dazu entfehließen Tonnte, fo fehlug Graf Johann: feinen zweiten 


duder, Albert; vor. — Die Beforgnik, nun, daß man mit dem 
inahigen und tacjfüchtigen Grafen Johann neue Händel befom- 


ten’ werde, werm ihm auch diefe Hoffnung fehlfehlüge, wurde 
beim Dointapitel zum Fuͤrſprecher für feinen Candidaten. Albert 
ſuchte darauf um die päpfliche Beſttigung nach, konnte aber 


— —— 
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ſelbize, weil feine frühere Aufführung in Rom, nicht unbemerft 
geblieben war, nicht erhalten. Nachdem nun auf diefe Weife 
4 Jahre hindurch ein proviforifcher Zuftanb im Stift Osnabruͤck 
beſtanden hatte, zog ſich Albert 1454 freiwillig nach Minden zu- 
rück und ſetzte dadurch das Domcapitel in den Stand -zu -einer 


neuen Wahl zu verſchreiten. Diefe fiel auf den Dompropft 


Rudolf, Srafen von Diepholz; meil er indefjen ſchon im 
folgenden ‚Jahre 1455 ſtarb, Fam er gar nicht zum eigentlichen 
Beſitz. Ihm folgte 

Conrad II. Graf von Diepholz (ass -ias2) ebenfalls 
Dompropſt zu Osnabrück und wie wir unter B. Erich geſehen 
haben, ein tapferer Kriegsmann. Da während der. Iangjährigen 
Unruhen unter feinen Vorgängern ſich viele Unorbnungen einge- 
ſchlichen ‚hatten, fo fuchte er vor allen Dingen wieder Ordnung 


. herzuſtellen. Er hielt deshalb 1466 eine Berfammlung ber Geiſt⸗ 


4 


s 


lichen zu Osnabruͤck, in welcher namentlid) Die heimlichen Shen 
bei Strafe des Bannes verboten wurden. Weil ferner in den 


- „Möftern mandye Uebergriffe und Verſtöße gegen die Zucht wahr- 


zunehmen. waren, fo ftellte er allenthalben eine beſſere Disciplin | 
wieder her und berorbnete überall der Ordens. Regel gemäß zu 
Ieben.. Nachdem fo Bifchof Conrad 28 Jahre regiert und feinem 
Bisthum die Segnungen bes Friedens, Die es fo fehr bedurfte, zu 
verſchaffen und zu erhalten ‚gewußt hatte, ftarb er am. 20. Mai 
1482. Sein Nachfolger | 
B. Conrad IV. Graf von Rietberg (1482 — 1508), fah 
sic) .nebit feinem Bruder in den erjten Jahren feiner Regierung 
zu einem Feldzuge gegen ben Herzog Wilhelm von Wolfenbüttel 


. gendthigt, weil diefer feinen Bruber und bes Biſchofs Schwagen 
den Herzog Friedrich zu Braunſchweig und Lüneburg, unter 


dem Vorwand, daß er Wwahnſinnig fei, in das Gefängniß gefebt 


und feine ®emahlin, des Biſchofs Schwefter, als unebenbuͤrtig 


J verjagt hatte. Nachdem nun der Krieg zwei Jahre lang mit ab⸗ 


wechſelndem Erfolg geführt worden war, warb enblid) ‚ein Frieden 
geſchloſſen, in welchem der Herzog Friedrich und deſſen Gemahlin 
wieder in ihre Rechte eingefegt wurden, - Zu Ausldfung feines 
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Bruders, des ¶ Grafen von Rietberg, welcher. in Gefangenfch ge - 


| nthen war, ſah ſich jedoch der Biſchof genoͤthigt, einige Tafel⸗ 


piter zu verſetzen, zu deren Reluition er ſodann einen, ihm ſehr 
jur Ehre gereichenden Weg einſchlug. Um nämlich fein bifhöfle - - 
de Einfommen ganz zu Tilgung der Schuld verwenden zu koͤn⸗ 
nen, übergab ex Die Regierung dem Domcapitel und dem Bürger 
mifter Erdmann, gieng als Privatmann außer Landes, nament- 
lih in die Dienfte des Churfürſten Johann von Brandenburg 
nd fungirte in deſſen Gabinet und bei @efandtfchaften bis zum 


Jahre 1496, wo er zum Biſchof von .Münfter ermählt wurde. 


Dabei vergaß er jedoch fein Bisthum keineswegs. Denn abgefe- 
m, daß er ſolches von Zeit zu Zeit befuchte und ſich perfönlich -, 
ton dem Stand der Sachen überzeugte, hielt er im Jahre 1488 
mit dem Erzbiſchof von Cöln, dem Bifchof zu Münfter und dem, 


herzog von Cleve zu Dortmund einen Congreß ab, um dem Ber- 


nl des Münzmefens durch geeignete Maaßregeln zu begegnen. #° 
In demfelben Jahre entſtänd zy Osnabräc darüber ein Auf. 

und, daß Das Domcapitel. viele von ihren im Weichbild ber. Stadt 

gelegenen Weckern, auf welchen. ben Bürgern von Alters her die 


‚ Stoppel-Weide zuftand, einzufriedigen unternommen hatte. Gin. 
| Schneider, Namens Lenethun, fpielte auch hier. wie anderwärts-“. - 


bie Hauptrolle. Nicht genug,. daß man unter feiner Anführung - 
fe decken und Zäune ber geiſtlichen Felder bereits demolirt und, 
wbrannt hatte, fuchte und fand.man auch in ben Concubigen 
tniger Geiftlichen weiteren Beſchwerdegrund, indem biefekben ent- 
weder gänzlich abgefchafft oder zum Unterfchied bon anderen ehr- u 
baren Grauen durch ein Zeichen Tenntlich gemacht werden follten.! w 
— Der Rath gab nun zwar allenthalben Verfiherungen, den 
aufgebrachten Poͤbel zu befänftigen. Allein vergebens, Man ver- 
Iangte, immer weiter gehend, die Vorlegung. bet Stabtbüdher und - 
Ye Vertreibung ber Handwerker von den Dörfern. So bauerten . 
die Exceſſe faft. volle 2 Jahre. Da faßte endlich der Rath einen 


| herzhaften Sntſchuß ließ den Osnabrůͤckiſchen we bei eine 
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Volksverſanimlung ſeſinchmen und ihn ai weitere ninftande 


auf dem Markte enthaupten. — 


Nachdem nun B. Conrad durch ſeine weiſe Sparſamteit die 
Schulden bes Hochſtifts getilgt, auch die Schlöffee zu Fürſtenau, 
Witlage und Voͤrden mit vielen Koften wieder in Stand geſetzt 
hatte, hinterließ er fogar bet. feinem am 9. Februar 1508 erfolg. | 
‚ten Ableben noch fo viel baares Vermögen, daß bie immer nody 
verfegt geweſene Stabt Wiedenbruͤck damit eingelöft werden konnte. 


Unter B. Erich II. (1508-1532) wußte ſich das Domca- 


pitel vom Papſt Leo X. im Jahre 1517 eine Verordnung aus. 


zuwirken, 'nach welcher Zünftighin, nicht tote bisher bürgerliche 


aler grabuirte Berfonen, fondern nur Adelige von Geburt in 
‚: Ihr Sremium aufgenommen werden follten. — Die in demfelden. 
Jahre zu Witfenberg ihren Anfang genommene Reformation führte, : 
nachdem das Feuer ſchon Lange unter der Aſche geglimmt haben 
mochte, auch in Osnabrück 1525 einen förmilichen Aufſtand gegen | 
das Domcapitel und die Geiſtlichkeit herbei, in welchem arge Ber- | 
wuüuͤſtungen angerichtet wurden. 

| Nachdem B. Erich unterbeffeh 1532 geftorben, trateri unter 
den Bewerbern um den erledigten bifhdflichen Stuhl Franz und 


u Wallram, Grafen von Waldeck und ein Graf von Oſtfriesland auf. 


Franz von Waldeck, welcher am 11. Juni 1532 ben Sieg | 
davon trug, hielt am 5. December feinen Einzug und beſchwor 








‚die don den Ständen verfaßte Capitulation. Da er zu Minden 
bereits 1530 und zu Munſter am 1. Juni 1532 zum Biſchof er- 
wählt roorden twar, .fo repräfenticte er in biefen 3 benachbarten | 


u Bisthuͤmern einen zu damaliger Zeit ſehr anfehnlichen Kirchen— 


fürſten. Und dennoch war er ohne fremde Beihilfe nicht im Stande | 
die zu feiner Zeit in Münfter (f. d.) ausgebtochenen Biebertäufer: 
. Hmmuhen zu dämpfen. Bon ben von Johann von Leyden aus. 


gefenbeten Bekchrungs- Apofteln kamen ſechs auch nad) Osnabruͤck, 


regten das Volk mit ihren unfinnigen Predigten auf und wurden 


endlich, weil Lehrer und Zuhörer ſich nicht bedeuten ließen, in das 


Gefängniß geſetzt. Da nun das Volk Anſtalten zu ihrer Befreiung 


‚machte, jo wurden die Gefangenen heimlich an den Biſchof nach 
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F außgeiefer, welcher fie — zwe ausgenommen, von denen der 
ine farb, ber andere aber. gegen das Verſprechen, als Kundſchaf⸗ 
tt dienen zu mollen, begnadigt wurde — nach kurzem Prozeß 
ſintchten ließ. 421. Die. Belagerung der Stadt Münfter (f. d.) be 
Iäftigte begveiflichermeife- den. Hiſchof Franz dermaßen, daß ihm: 


it Dnabruͤck wenig Zeit übrig hlieb. Nachdem aber daſelbſt | .. 


die Ruhe wieder hergeitellt worden war, lieb. er ſich 1540 non 
kinem Weihbiſchof zu Ihurg zuerſt zum ODiqgeon und Prieſſer . | 
wihen und im folgenden Jahre 1641 von dem Biſchof zu Lut⸗ 
id und den Weihbiſchoͤfen Ku Paderboen und Ani, 2 die or 
ſhoͤſfiche Meihe ertheilen, .. ° | 
Deſſen ungeachtet aber — wer Hätte «8 denken ſellen— — war 
eder ebangeliſchen Lehre keineswegq ahgeneigt, indem er ſogar 
km Rath der Stadt deutlich zu verſtehen gab, daß ihm bie Cin- 
htung derſelben nicht unangenehm fein wuͤrde. Rath und Be 


haft arseptirten, denn auch dieſes Zugeſtaͤndniß beiteng, ließen 
m Superintendenten au. Luͤbeck, Hermann Bann 1548 nach O. I 


nich kommen und pon demſelben zuerft in ber Marten. Ktrcht 


nd jodann in der Catharinen und Johanniskirchhe ben neuen u 


Sottesdienft einführen. Mur die Domlicche wurde ben’ Domber 
m und be noch bei Der katholiſchen Beligion verhaxxenden 
ll ber Vevoͤlkerung zu Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes Aber ' 
hen. „Die unterbeffen von ihren Bewohnern evacuirten Augu-· 


ft. und’ Barfuͤßer⸗ Klaͤſter ſchenkte der Biſchof nebft ihren Gin. | 


Nnften bem Rathe zur Unterhaltung her Kirchen- und Schulleh- 
" ſowie zur Errichtung einer Schule im Barfüßer- Kloſter. Nark- 
dam Superintenbent Bonn mis feinen Einrichtungen in Osna⸗ 
KR u Stande war, erhielt er non bem Biſchof ben. Auftrag, 


uf gleiche Weiſe wie in Osnabruͤck den Gottesdienſt im ganzen: y- 


Sande einzurichten. Bonn ſetzte Daher Überall. evangelif he Pre⸗ 
m ein und ba, wo man hie katholiſche Religion beibehalten- E 
dolte, den Pfarrern wenigſtens enangelijche Diaconen zur Seite,, | 
Ad) geſchehener välliger Ginführung. der auohbungligen, Ban | 
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en Ron trat B. gran). in den ſchmalkaldiſchen und Bund erklärt 
— dieß noch uͤberdieß Öffentlich 1544 auf dem Reichstage zu Speyer? + 
oa Die Schlacht bei Muͤhlberg am 24. April 1547, in welchei 
nn bekanntlich die Häupter bes- ſchmalkaldiſchen Bundes geſchlager 
und resp. gefangen wurden, änderte freilich den. Stand der Sa. 
"en fehr bald. Die kaiferlihen Armeen rücten überall fiegreid 
vor. - Der &raf zu Tecklenburg mußte wegen feines Beitrittes zum 
ſchmalkaldiſchen Bunde eine Summe. von 25000: Thalern erlegen 
und 'noch überdieß die Grafſchaft Lingen abtreten, während fid 
. bie Stadt Dsnabräed von der angedrohten Belagerimg nur mil 
‚. einer Summe von 5000 Xhalern löskaufte. Der Bifchof Kran; 
trat zwar ebenfalls vom Bunde zuruͤck, verlor aber das Schloß 
Ä Delmenhorft an den Grafen von Oldenburg und wurde noch au⸗ 
berdem zur Verantwortung über fein. Gebahren vom Papſte nad) 
j j NRom 'eitirt. Das Muͤnſterſche Oomeapitel intereedirte jedoch für 
Den Biſehof und hob’ namentlich feine Verdienſte bei Unterdruͤ⸗ 
ckung der Wiedertäufer und Wiederherſtellung „ber katholiſchen Re 
zgilon in’ Mönfter (ſ. d.) nachdruͤcklich hervor. Das Osnabrüdi- 
2 She Domcapitel Dagegen brachte 1548 ein päpftliches .Decret aus, 
nach welchem · demſelben freigeſtellt wurde, einen anderen -Bifchof 
zu wählen,‘ wenn‘ berfelbe nicht auf andere Gedanken zu bringen 
: feine ſollte. Auf dem Landtag zu Defede aber, welchen Das Dom- 
rapitel,um beim Biſchof die päpftliche Verordnung zu eröffnen, 
. -  bahin: ausgefchrieben Hatte, erflärte -Derfelbe- nieder zur römifchen 
DE ‚Kirche zurfichkehten ‚die Reformation abſchaſſen und das Interim 

- annehmen ju wollen. — J 

| Wie andermärts trat daher: auch im Stift Dsnabrüd eine 
Gegenreformation ein. Die evangeliſchen Prediger und Schulleh⸗ 
ret zogen ab und bie katholiſchen allenthalben wieder: ein. Als 
aber -atif bem Reichstage. zu Augsburg 1550 die enangelifchen 
Keichsſtaͤnde mit der Abſchaffung des Interim durchgedrungen wa⸗ 
ren, ſo ließ ber Rath zu Osnabrück zuerſt in der Marten. Ktuihe, 
und nach Abſchluß des s Baflauer Bertrags ini Sahne 1552, auch 


Comdeſah. s ꝛ. J 


u « 
. J- 
. 
. 
- - 
. 

* ı De a 

4 

434 


’ = 


.' 


Donabsid. | 44 


in ber Catharinen Kurche den wangelſchen Gott wieder 

einſuͤhren. | 
Herzog Heintich von Braiunſchweig, der währenb des ſchwar on 

hilchen Kriegs, einen. folchen mit. dem Landgrafen Philipp von 


beſen angefangen, in welchem er aber geſchlagen und gefangen 


worden war, konnte es dem B. Franz nicht vergeſſen, daß er als u 


Binlied Des ſchmalkaldifchen Bundes damals ben Sandgrafen mit 
sifätruppen . unterftügt hatte. Mit feiner Freilaſſung nach be 


Rühlberger Schlacht ſann er baher auf Rache gegen ben Bio . 


ri deshalb feinen Sohn Bhilipp Magnus 1553 ‚in die Bis. 
himer einfallen und zunächft Iburg 'überrumpeln, wobei ber Bi 
iy nody mit genauer. Roth: der Gefangenichaft . entlam und 
Id nad) Münfter rettete, Nachdem Iburg rein ausgeplündert 
Made, gieng der Zug auf Osnabrück los. Die Bürgerfchaft 
mt aber auf den. Empfang bed Feindbes gehörig norbereitet, in 
‚dan ſie nicht nur die Vorftaͤdte weggebrannt; ſondern auch ‚bie 
Stadt zum Theil unter Wafler geſetzt hatte. 





Wiewohl nun Osnabrüd fo leicht nichts zu befürditen Hate, . 
Ib 30g doch. Domkapitel, Rath und KRitterfchaft in Erwägung, daß. 


| ine lange Belagerung Stadt und Land nothwendigerweiſe me - 


Schaden bringen müfle.- Man trat daher mit dem Herzog In Um . 


handlung und einigte-fid) denn zufept dahin, daß berfelbe,.ge . 


in Grlegung Yon 29,000 Goldgulden Stadt und. Land zu.räue 
um verfprach. Nachdem das Geld: zuſammengebracht worden, 
tat auch der Herzog ſofort feinen Marſch nad) Münfter. an, wo 
"ich feinen Abzug mit 100,000 @olbgulben bezahlen ließ. u. 


Im nämlichen Jahre, und zwar am 15. Juli 1653 farb. 


8. franz zu Walbeck. Seine irdiſche Hülle wurde nach Münfter 


geführt und bafelbft. im Dome beigeſetzt. Das Domecapitel tich \ 
tte nun feine Wahl. auf einen der katholiſchen Religion mehr u 


Henn Mann, als es: bei B. Franz der Ball: geweſen war, und 
fhubte dieſen endlich in. | 


— EEG 


| Yohann. IV:  Seafen von done acss 1810) ende — 
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zu haben, Dieſer legte bie bisher mit der Grofichaft mabensbert 


wegen ber Grenze zwiſchen dem Osnabrückiſchen Amt Witlag 
und’ ben Ravensbergifchen Amt vimberg beſtandenen Streitig ke 
"ten im · Jahre 1566 durch einen gütlichen Vergleich bei. Im Jahyı 


1561 erlebte Osnabruͤck wie Paderborn (f. d.) mehrere Hexenpro 
zeſſe, indem fanatiſche Blindheit 61 alte Weiber auf den Scherte 
haufen lieferte! Durch Die Reflgnation des B. Bernhard zu Mur 
Ner gelangte Johann IV. am 28. April 1566 auch zu dieſem Bi: 


thum, mit welchem er 1568 uͤberdieß noch Paderborn vereinigte. 


ar end’ feiner ganzen Regierungszeit fette Religionsuͤbung geftattet 
u wor, "wurde auch bon Seiten des Domcapitels, nach B. Bern. 
hards 1591 erfolgten Ableben unter ben 2 katholiſchen und 2 evan- 


Im Jahre 1571 ließ B. Johann die Befchläffe Des Trider 


Bu einiſchen Conciliums publieiren unb im ganzen Hodhflift, bie Stat 
.." Dsnabrüd ausgenommen, die katholiſche Religion und’ die Meſſ 


wieder einführen. Allein Zwang hat keinen Befldnb: Abge 


. -fehen davon, baß die meiften zur augsburgifchen Confeſſion über 


getretenen Einwohner bes Landes derjelben auch infofern treu blie 


ben, als fie nur dem äußerlichen Schein nach ben. katholiſcher 
Ritus beobachteten, ſo trat ſogar einer der nächſten Rachfolger 


Johann IV., ber. Bifchof . | 
„. Bernhard, Sof von Walde! (1585-1581) im ‚Jahre 


1587. jur lutherifchen Kirche über, Nicht genug aber, daß mäh- 





geliſchen Bewerbern um ben erledigten biſchöflichen Stuhl, einer 


der bewen letztern, naͤmlich der Biſchof zu Verden 


RXhilipp Sigismund, Herzog. von Btaunſchweig (1591 
1638) erwählt, indem man einerfeitd einen mächtigen Befchüger 


gegen bie’ häufigen Einfälle der. Spanier und Niederländer, ande- 
vrrerſeits aber einen Fürften in ihm. zu finden glaubte, ber, obſchon 
ebangeliſch, doch in bein gegenwärtigen Zuſtande der Beligion 
nichts zu Anbern und nicht eher die Regierung anzutreten verſpro⸗ 
chen hatte, bis der Papſt die Beſtaͤtigung ettheilt haben würde. 


Da aber bad Domcapitel einfah, daß Tektere nicht: fo bald oder. 


— vielleicht gar nicht erfolgen wuͤrde, ſo uͤbergab es, ohne die Be 


fratigung abzuwartent dem Viſchof die Mealesung 6 gegen einen 


⸗ 
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con ihm ausgefietien Räbeis, daß er ſelbſt zuruckteeten mol, für 
Im dall daß feine Wahl nom Papſte nicht genehmiget würde, 


trat baher ber eigene Ball en, daß, ba von ber rbmifchen 





Üie weber eine Confirmation noch eine emotion. bes Biſchofs 
usgefprachere wurde, leßterer als evangeliſcher Biſchoſ mit einem 
latholiſchen Capitel das Bisthum zu verwalten fortfuhr, ſich aber 
nbi weislich Hätete, Neuerungen in Religions. Sachen vorzu⸗ 
men. a 
Nachdem die Gtabt Dsnabrüd das ihr von B. Franz. zu 
frihtung. einer Schule gefchentte Barfüherfiofter 1538 wieder 
xt herausgeben müffen unb ber Rector Tympius 1595 (bie zu 
nidem Jahr die Kinder beider Confeſſionen m ‚ber Oomſchule 
merrichtet worden waren) bie Befihlüffe des Tridentiner Conci- 
ums einführen wollte, fo legte der Rath bei ber ‚Marienkirche 
neue Schhle an und erhielt vom Biſchof unaufgeforbert eine _ 
dumme bog 100 Thalern dazu geſchenkt. Das Domcapitel oe | 
muftieben mit biefer Pflanzſchule proteſtantiſchen Glaubens, 

nd Widerſpruch dagegen und fleng mit dem Kath einen 24 | 


m der nach mehrjähriger Dauer, durch zwei gleichlautende Urtel u , 


x Juriſtenfacultaͤt zu Tabingen und Sdin, "dahin entichiehen . 
vurde, daß Die Stadt im Befig ihrer Schule blieb. 439 N 

Die folgenden Yahre nun Bilden eine Beihe bon -Hnglürt- u 
hl für Stabt und Laub. Denm nachdem 1599 bie Peſt über 
0 Menſchen allein in Oanabräd weggerafft und. bald barauf 
w in ben Riederlanden ſtehende ſpaniſche Kriegsvolt wiederum 
mehöcte Brandfchapungen im ganz Weſtphalen erpreßt hatte 
wobei Otuabruͤck allein 9000 Thaler aufbringen muißte), traf die 


me Steht im Zahre 1618 ein bisher nie eriebter Branbichaben, 


dem 942: Gebaͤude, worumter auch die Marienkirche, bie Stahl . 
Mreiberet und das Bomintkaner- Kloſter ſich befanden, in wenig 
‚ Stunden in Aſche gelegt wurden. Dazu kamen nun mod) die 
u für das Stift Danabrack unheilvoßen und ſchwerxen Zeiten : 
W jährigen awoges. Bunächft ruͤckte Graf vom Biecnfsin \ 
mn, 

” Bond, ©. 342. 
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Kirchen und Kloͤſter und nahm, was ſich fortbringen ließ. Dt 


' 





von Paderborn aus 1099, in das Stift Oonabrha ein, beraubr 


ſem folgte 1623 der Graf Johann Jacob von Anholb; * 


Quakenbruͤck und Vorden beſeßte und in gleicher Abſicht endli 


auch vor Dsnabrücd erſchien. Gegen eine Summe von 38000 


J Thalern ließ er ſich jedoch bewegen wieder abzugiehen und bi 


Stadt von biefen laͤſtigen Gaͤſten zu befreien. 


Um dieſelbe Zeit und zwar am 23, Mär 1623 ftarb 8 


oo. \ Philipp Sigismund, nachdem er 33 Jahre unparthetifch und ge 


recht die Zügel der. Regierung geführt und beiden Confeſſtonen 


gleichen Schuß hatte widerfahren laſſen. — Nicht lange nach 


dem Regierungs⸗Antritt 
B. Franz Wilhelms, eines Grafen von Wartenberg 


66235-4661), erlitt das Stift dadurch eine ſehr empfindliche Stoͤ⸗ 


rung, daß der König von Dänemark, Chriftian IV., weldyer für 


feinen ‚Sohn: um das Bisthum ambirt aber nicht reuffie hatte, 
unter Anführung des Herzogs Ernft von Sachjen- Weimar eine 
Armee in das Stift einrüden ließ, um mit Gewalt zu erzwingen, 
was er in Güte nicht hatte erlangen tönnen. Dieſer forderte zu- 
naͤchſt 40,000 Zhlr., .befebte, da folche nicht geichafft werden konn- 


. ten, Qualenbrüd, trieb allenthalben Gontributionen ein und gieng 
. fobann anf Dsnabrüd und zunäcft Gertrudenberg los. Bon 
bier aus flellte der Herzog den Antrag, ben bänifchen. Brinzen 


- zum Goabjutor zu wählen und ihm zur Sicherheit Osnabrüd 


> ober Fürftenau einzuräumen. Zu größerem Nachdruck ließ er auf 


dem Gertrudenberge eine Batterie aufführen und fchidkte ſich an 
die Stadt zu bombardixen. Es blieb daher dem Domcapitel keine 


= anbere Wahl übrig, als.die Soadjutorfhaft und Einräumung 


‘von -Bürftenau zu bewilligen, worauf der Herzog,- nadjbem et 


noch eine Summe von 29,000 Xhlr. verlangt und auegezahit er⸗ 


| - halten hatte, wieder abzog. «31 


B. Kranz: Wilhelm aber, welcher in ber Meinung ftand, 


J daß bie Stadt mit dem daͤniſchen General unter einer Decke ge⸗ 


— . 





en Ebendaſelbſt. ©. 363. .. « 


Be danabtaa vo 


hielt habe unb-bem bie: vaniſche Befapung, ein Dom im Auge: - 
fin mochte, nahm von der ligiſtiſchen Armee ein Tillyſchez Regi- 


‚ mmt in feine Dienfte, ruͤckte mit dieſem 1627 vor Wiedenbruͤck 
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und zwang die daſelbſt liegenden Dänen zur. Mebergabe, Hier 


uf marſchirte er nad) Vorden, Witlage und Fürftenau, welches 
ih am 24. Januar 1628 ergab, während gleichzeitig Oberftliew- 
tmant Stephan Albrecht gegen Osnabräd vorrücdte und. bie Ein- 
nahme eimiger Gompagnien verlangte. Mochte man fih nun ' 


auch noch fo fehr dagegen firäuben, fo blieben doch alle. Borftel, ° .‘ - 


ungen bei dem Biſchof fruchtlos. Man trat alſo in Unterhand- 
ung und verftand fid) endlich 6 Compagnien einzunehmen. - . . 
Nachdem .nun der Bifchof auf foldye Weife fich der Stadt 
wrihert hatte, hielt er daſelbſt am 12, März. 1628 feinen Gin: . 
ug und ließ ſich daſelbſt huldigen. Hierauf wurde bad Franzi. .. 
Inerflofter wieder mit Mönchen biefes Ordens befebt, das Au 
guftinerflofter Den Zefuiten eingeräumt und zugleich Bürgermeifter: 


und Rath) bedeutet, die Marien. und Katharinen- Kirchen wieder _ . 


abzntreten und alle evangelifchen Prediger aus der Stadt zu ſchaf · 
kn Die eindringlichſten Bitten und Vorſtellungen dagegen hat⸗· 
tm feinen andern Erfolg, als daß der Biſchof ſich mit Gewalt 
in den Beſitz ‚der beiden Kirchen feßte, indem er nämlich die Buͤr · 
geihaft- entwaffnen, ben -Marft mit Truppen beſetzen unb bie: 
wangelifchen Prediger auf Wagen aus ber Stabt bringen Tief. - 
Aber, auch dabei ließ e8 der Bifchof noch keinegwegs bewen· 


dm. Bet der erften, ſich aljährlich wiederholenden Rathswahlt = 


ließ er nämlich 1629 dem Rath ſowohl, als ‚den. zur Wahl de - 


putieten Bürgern bedeuten, daß Feine anderen, als der katholifchen “ 


Religion angehörige, in ben Rath erwaͤhlt werben: follten. - Als 
über deffen. ungeachtet die Bürgerfchaft in. ihrer Wahlfreiheit ſich 


ridht beirren ließ und fänmtliche Rathemitgliever bes verfloffenen. - . 
ſahtes non Neuem ermwählte, befahl der Bifchof die Ginguartirung 


um 200-Mann zu verſtoͤrken, jedem Rathöheren eine Schildwache 


vor die Thuͤre zu ſtellen und ihnen dadurch fo Lange Haws-Arreft = 
anzulegen, bis eine anbermweite, nad; feinem Sinne Dorgenommene' - - 


Bahl «getroffen worden fe. Man mußte fidy daher fügen und 


“ 
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| va nicht fo bie zu Mebernahme einer ſolchen Sunction befählgte Ä 


u katholiſche Bürger ausfindig zu-miachen maren, zwei benachbarte 


vom Abel, Wolf von Böfelager und Dietridy von Korf in ben 
Rath und fpäter zu Bürgermeiftern annehmen. . 

Das im felbigen Jahre erlaffene Reſtitutions Ediet gab dem 
Biſchof wiederum einen neuen und fehr ermünfchten Wirkunge · 
kreis. Denn als Executor des kaiſerlichen Ediets durch ganz Nie⸗ 
derſachſen ließ er ſich dieſes Geſchaͤft fo angelegen fein, daß er ſich 
ſelbſt rͤhmte, 4 Cathedral⸗ und 15 Collegiat⸗Kirchen, unzählige 
Pfarrkirchen und 148 Kloͤſter den Evangeliſchen abgenommen zu 
haben. is 

- Zu noch fefterer Begründung ber katholiſchen Religion ey 
nihtet ee ferner zu Osnabruͤck eine Univerſitäͤt, zu welcher ihm 
auch von Kaiſer Ferdinand II. und Papſt Urban VII. die Be 

-Rätigung ertheilt wurde. Im Jahre 1632 nahm er, nad) Ver- 
treibung des dafigen Biſchofs Chriſt. Wilhelm vom Bisthum 
Finden Beſiß und hielt zu Beförderung der katholifchen Religion 
eine Kirchenverfammlung daſelbſt. Allein fein Eifer follte bald 
bittere Erfahrungen machen. 

Nach der flegreichen Schlacht bet Luͤtzen erfchienen nämlich 
Herzog Georg von Braunſchweig und der ſchwediſche General 
Dodo von Kniphaufen am 28. Suni 1633 por Denabrüäd und 
fiengen 8 zu belageın an. Die Garnifon wehrte fi) zwar 
tapfer, mußte fich aber doch, weil kein Entfaß zu hoffen war, 


—auf Capitulation ergeben. Die näcdhite Folge bavon mar, daß 


der ebangeliſche Sottesdienit in den beiden Kirchen zu St. Ma- 
rien and Gt. Satharinen wieder eingeführt und ebenjo ein evan · 
geliſchet Rath von Neuem eingeſetzt wurde. 


‚Die Schweden betrachteten überhaupt das ganze Bisthum 


als ein erobertes Land und Gtaf Guſtad von Waſaburg, ein na⸗ 
rutlicher Sohn des Konigs Guſtav Adolf von Schweden, nahm. 
ain 2. Januar 1634 davon völlig Befitz, inbem er fich von den . 
-  unbftänden huldigen, eine neue Landes Regierung einfegen, und 
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cinen formlichen voſtaat eintichten ließ. aaa ſchaffte er 
tm eingeführten Gregorianiſchen Kalender ab und rief die er 


iebenen evangllifchen Prediger, unter Einfegung in ihre —* 
demter, wieder zurüd. Vom Tage ſeiner Beſttzergreifung an bis 


ormbena. a s 


am weſtphaͤliſchen Frieden wußte ſich auch ‚Graf von Wafabung- - m 


in Beige bes Bisthums zu behaupten, während ber Bifchof 
fra Wilhelm, als Geſandter des Shirfürften-von Coln größten. 
teils am Tatferlichen Hufe fich aufhielt. Nachdem endlich 1643 - 
heit einige Geſanbte zu Dsnabrücd angelangt waren und ber 
ßtiedenscongreß dafelbft feinen Unfang nehmen ſollte, erfchien 
Höhlih Der Sraf von Waſaburg auf dem Rathhaufe dafelbfi, 
igab bie Bisher ‚geführte Regierung nebft ben Schkäffeln der - 


Stabt den Brgermeifter und ließ darauf am 18. Zuli Defielden . - 


dahres die bisherige ſchwꝛdiſqe Befagung nach Verben und Min on 
en abführen. | 

Nach den nun: darauf 1645 eröffneten und 1648 8 beenbigen. u 
ſtiedensverhandlungen wurden, ungeachtet aller "Wroteftationen 
md Vorſtellungen von Geiten Des B. Franz Wilhelm, außer meh» " 


ten andern, auch Die Ihm zugehöcigeh Beiden Bisthümer Min. - - 


ven und Verben fäculariftet, und nur feinem unabläßlichen Sol. - 
Icitiren iſt es zuzuſchreiben, daß Osbnabruck, welches ebenfalls u. 
Intfhäbigung des Herzogs von Braunſchweig für feine Gebiets: - - 
Abtretungen un Schweden und Brandenburg beſtimmt mar, noch 
thalten umb ihm wieder eingeräumt wurde. Es mar jeboch die 
Kfimmung getroffen worden, dab das Bisthum nach Franz 
Bilhelms Tode dem Herzog Ernſt Auguft zufallen und hiernaͤchſt 
Abfindung Des Grafen von Wafaburg eine Summe von 80000 
Unlem bezahlt werben follte. tt 
Rahdem nun bie ſchwediſchen Truppen, nicht ohne viele 
Sämwierigkeiten, endlich am 30. November i650. das Stift voͤllig 
deräumt hatten, "hielt Franz Wilhelm om 18. December. zu Du | 
Mbrärk ſeinen Öffentlichen Cinzug und Abernahm nach nefchehe- . 
Mt neuer Huldigung wiederum die Regierung. Es wurde num. 


*# Instrument. pacis Osnabr. Art. XIII. 8.2. 


8 J | | Domabsat. 


nach Vorſchriſt des Friedensinftrumente u; in Sezug auf die Keli⸗ 


| gion und die Geiſtlichkeit beider Confeſſionen, ſowohl in ber Stadt 


Osnabruͤck als in den übrigen zum Bisthum gehdrigen Stäbten 
und Dörfern derjenige status quo mieberhergeftellt, wie -folcher 


im Jahre 1624 geweſen. Wurbe daher. einerfeits Das evangeli⸗ 


ſche Conſiſtorium wiederum eingefegt, ſo wurde andererfeits bie 
mit der Univerfität eingegangene Domſchule 1652 wieder errichtet, 
während erſtere, weil fie" 1624 noch nicht vorhanden geweſen, 


nicht wieber hergeftellt werben durfte. Fuͤr feinen, der katholiſchen 
Kirche vielfach und ausdauernd bewieſenen Eifer, erhielt aber auch 
Franz Wilhelm im Jahre 1660 dadurch eine Auszeichnung und 


. beſchloß. 


Anerkennung, daß er vom Papſt Alexander VII. zum Cardinal 


u _ erhoben wurde — eine Ehre, welche er indeß nicht lange genoß, 


indem er bereits im folgenden Jahre zu Regensburg, zu - beflen 
Bifchof er bereits. feit 1649 ermwählt worden war, ſein geben | 


Nach dem iweftphäftfehen Frieden war; wie bereits oben ge 


= fagt worden, dem Herzoglichen Haufe zu Braunfchweig das ab- 
wechſelnde Succeffionsrecht im Hodjftift Osnabrück verliehen wor · 
rt ben. Demnach ließ, ohne vorherige Wahl, 


:&rnft Auguft I, jüngfter Sohn Herzog Georges von 


. Braunfehweig, als im Friedensfchluß ernannter Nachfolger, durch 


. * 
- r. 
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feine Commiſſare vom Bisthum ſofort Beſitz nehmen, während er 


ſelbſt eift am 29. September 1662 als evangelifcher Bifchof 


in Osnabrüd feinen Sinus hielt. und fobann feine Refidenz zu 


Iburg nahm. 
Eine ſeiner erſten Bemũuhungen ı war auf Beilegung gewiſeer 


| Jurisdictionsſtreitigkẽiten gerichtet. Da naͤmlich der Biſchof zu 
Osnabrüuck verfchiebene Gaugerichte in der Grafſchaft Ravensberg, 


= 


hingegen ber Churfürft von Brandenburg als Graf von Rapend- 
berg wiederum begleichen im Hochſtift Osnabruͤck befaß, der Streit 
über bie Landeshoheit und Gerichtsbarkeit .aber oft zu vielen Ber- 


Wien führte, iz wurden ſolche 1664 durch einen n zwiſchen 


‚er Ibid. 9.4. | 


Otmabräe, rn 50 


dem Biſchof u und Churfurſt hetroffenen Veigleich dergeſtalt Beige 
legt, daß bie in der Grafſchaft Ravensberg gelegenen. Gaugerichte 


dem Ehurfürften, bie Ravenshergifchen dagegen, im Hodhftift Os⸗ 


nabrüc ‚gelegenen, dem Stift Osnabrück überlaffen wurben. #3 ‘ 


Um diefelbe Zeit ließ auch B. Ernft Auguſt das noch ge ' 


genwärtig vorhandene Schloß in Osnabrüͤck erbauen und, nach⸗ 


dem er mit dem Rath noch einige Vertraͤge deshalb getroffen 


hatte, ſeine bifchöfliche Refidenz von Iburg nad) Denabrüd ver.’ 
legen. 

Im Jahre 1670 erfchten auf Befehl des Biſchofs eine Kir. 
chenordnung, nad) welcher der evangelifche Bottesdienft abgehalten 


und nach Anleitung des Artikel 51 der Wahlcapttulation bieje 
nigen Feſt - und Feiertäge beflimmt wurden, welche von den 


Augsburgifchen Confeſfions⸗ Verwandten gefeiert werden ſollten. 
Um ferner dem Einſchleppen geringhaltiger Mänzen zu be 
gegnen, trat B. Ernſt Auguft I. auch der zwiſchen Ehur-Sachfen, - 


Brandenbutg und Braunſchweig 1667 zu Zinna und 1690 zu. 
Leipzig getroffenen Vereinbarung bet, ſowie er überhaupt burch 
biele andere nuͤßliche Verordnungen das Wohl: feines Landes zu _ J 
befördern bemüht war. 
Dabei blieb er aber auch ben teutfchen meiche· Angelegen⸗ 


heiten keineswegs fremd. So führte er in dem 1672 entſtandenen 
und 1678 durch den Nimwegiſchen Frieden beendigten franzöfifch- 
teutſchen Kriege das Braunſchweig⸗ Lüneburgifche Contingent -in 


Perſon an und hat uns dabei die Geſchichte manche glänzende - 
Baffenthat von ihm überliefert. Während naͤmlich Trier von 
ihm belagert wurde und ber franzöflfche General Crequi zum - 

Gntfap herbeirückte, zog ihm Ernſt Auguft mit feinen Truppen _ 


entgegen und lieferte bemfelben am 1. Auguft 1675 bet det Conzer 


Vruͤcke eine Schladjt, in welcher der franzöftiche General geſchla⸗ 


gen wurde und, unter Zurücklaſſung von 3000 Todten und ſeines 
ganzen Lagers, mit genauer. Roth nad, Trier entlam, Aber auch 
hier ſollte er noch keine Sicherheit finben. Denn Enft Auguft 
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begann bie äonhhehobene Belagerung von Neuem und · feßte dieſe 
mnt ſolchem Ernſt fort, daß bie franpdfifche Befakung im Septem - 


ber. bes genannten Jahres Trier übergeben mußte und: Gregst 


= babet zum Kriegsgefangenen gemacht murbe.. — 


Im Jahre 1679, am 28. December, farb ber Bruder des j 


Biſchofs, Johann Friedrich, Herzog zu Galenberg und Grubenha⸗ 
gen, durch welchen Zobesfall ihm. deſſen Herzogthämer zufielen. 


Er verließ daher im Jahre 1680 Dsnabräd und ließ, indem er 
feine Reſidenz nach Hannover verlegte, das Hochſtift durch den 
von ihm fon. "zu Anfang feiner Regierung errichteten geheimen 
Rath regieren. +3 

+ Die, großen Verdienſte Gift Augufts, die er nicht nur in 


dem Kriege gegen Frankreich, ſondern auch ſpaͤter gegen Die Zür- 


ken dem teutſchen Reiche geleiſtet hatte, bewogen den Kaiſer Leo⸗ 
pold im Jahre 1692 ihm die Würde eines Churfürſten zu er 


\ theilen. — Ronnte. er num aud) wegen bes von mehreren Für- 
en dagegen erhobenen Widerfpruchs zur Einführung in das rhur- 


fürſtliche Gollegium bei: Lebzeiten nicht gelangen, fo war wenig 


* ſtens fein Sohn und Nachfolger Georg Ludwig jo glücklich 1708 


in baffelbe aufgenommen zu werben. Nad) einer ſegensreichen, 
36jährigen Regierung ſchloß endlich Ernft Auguft am 2, Februar 
1698 zu Hannover feine Augen. 

Das Domcapitel erwählte nun in Gemäßheit des meitphä- 
liſchen Friedensſchluſſes wiederum einen Eatholifchen SP in 
bed Betfon des Herzogs 

Carl von Lothringen (1698—1715). Diefer hielt das Jahr 
‚darauf in Dsnabrüc feinen Ginzug und nahm nad) gegebener 
Berficherung, daß alle Stände bei ihren hergebrachten Freiheiten 


und Serechtigkeiten geſchutzt werben follten, die übliche Huldigung 


entgegen. Auch, Bifchof Carl ließ ſich die Regierung feines Laut 
des nicht wenig angelegen fein, indem aus feiner Zeit eine Menge, 
%. ©. die Duelle, fremde Werber, die Gerade und das Heergemette, 
ben Straßenbau, den Coneurs · und den Criminal - Prozeß ac. be- 


treffende Geſetze und Verordnungen herrühren, 


SEbendaſelbſt. ©. 405. 
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Waren” Die. Semähungen des Bifciofe, | das erledigte Bi 


thum zu Münfter im Jahre 1706 an fich zu bringen, erfolglos - 
geblieben, fo. glückte es ihm bagegen am 14. September 1710 al6 -» .. 


Toadjutor zu Trier erwählt zu werben unb, als der Erzbiſchof 
und Churfuͤrſt Johann Hugo am 6. Januar 1711 endlich. mit 
Zode abgieng, demſelben als Churfürft zu Trier zu. fuccebiten: 
Yls nun die bamaligen Kriegsunruhen durch den Frieden zu Ra 
kadt und Baden 1714 enblich ihr Ende erreicht hatten, gieng..er 
bamit um, feine Refidenz von Dsnabräd nad) Trier zu verlegen. 
Allein bie, im Jahre 1715 zu Osnabrück ausgebrochene Blatter - 
Krankheit, ber ec durch eine ſchnelle Abreife nad) Wien noch zu 
entgehen hoffte, hatte dennoch ben Weg zu ihm gefunden, und » 
farb er am 24. December 1715 im 36. ‚Jahre feines Alters. | 
Nach. 8. 6. Art. 18. des weſtphaͤliſchen Friedens war nun 
wiederum zur Wahl eines evangeliſchen Siſchofe zu verſchreiten. 
Dieſe fiel auf \ 
Ernſt Auguſt IL; Heczog von Braunſchweig —E J 


einen Mann, dem das Hochſtift durch feine: weife Furforge, welche, J 


er der guſtiz und Verwaltung widmete, ſehr viel zu danken hat. 
So ordnete er 1787 eine Reviflon der Stiftsrechnungen und bie 
Anlegung eines Wochenmarktes in Osnabrürt an; 1719 wurde 
ine Feuer Ordnung bekannt gemacht und 1728 bie Salenbergifche 
Canzlei · Ordnung bei allen Gerichten eingeführt. Gottesfürdhtig . 
und wohlthätig, war er unabläffig befliffen Arme und Rothlei 


bende zu unterflüßen . oder Arbeit. und Verdienſt zu verſchaffen. on 


I diefee doppelten Mbficht Ite er bie 1720 abgebrannte evange 
liſche Lirche zu Melle wieder aufbauen und zu Achelrieden, beffer' - - 


Gemeinde „bisher bie Wohlthat eine Kirche zu befigen niemald -' 


getannt hatte, ebenfalls ein neues Gotteohaus errichten. Er ließ 


ner eine -fteinerne Bruͤcke über bie Haſe bei Bramſche fchlagen Bu 
and bie Amthaͤuſer zu Wiedenbruͤck, Wörben, Witlage und. Hunte  . 


ug erbauen, ſowie vor ber Stabi Dsndbräd ein Schloß auffüh- 
im, weirhes nach feinem Rumen „Uugaftusbung“ genannt tourbe,. 
obſchon ſolches fpäter durch feinen frühzeitigen Tob -unvollendet Ä 
blieh und v bon ber Stabt Oonabruck, die es durch Kauf an ſich 


62 en Denabrüd 
— brachte, wiederum aligekragen wurde. Audi das 6 Bergwerl Am 
 Hüggel, womit bereits B. Gontad 1. von Kaifer Heinrich 1235 
-  beliehen. worden war, ließ er wieder aufnehmen und zu Osnabrück 
eine Borzellanfabzit, fowie zu Borglohe eine Glashütte errichten. #77 
. “ Unter biefen und vielen anderen mohlthätigen Beftrebungen 
wurde er plöglich, zum Bedauern bes ganzen Landes, am i4. Au⸗ 
guft 1728 von dieſer Welt abgerufen und ſeiner entſeelter Körper - 
. nad) Hannover in die Gruft feiner Ahnen gebracht. 0 
— Das Domeapitel trat num abermals zu einer Wahl zuſam⸗ 
0... men, nach welcher am 4. November 
F Clemens Auguſt, Herzog von Bayern, Erzbiſchof und 
Churfuͤrſt zu Cöln, Biſchof zu Münfter, Paderborn. und Hilde 
heim als neuer. Landesherr und Biſchof proclamirt wurde. We . 
gen ber vielen‘ Zänber, bie feiner Dbhut anverkaut waren, 
mußte et- bie meilten, worunter auch Osnabruͤck fid) befand, durch 
- Gtatthalter verwalten laſſen, mährend er felbft als Erzbiſchof 
und Churfürft zu Bonn refidirte. - Der oͤſtreichiſch⸗bayerſche Erb- 
folgekrieg gieng für das Stift Dsnabrüd ziemlich gluͤcklich vor 
über, währenb es bagegen in bem fiebenjähtigen viele Dirdyendr- 
fſſche, Einquartierungen und Preffuren anderer Art zu erleiden 
hatte So mußte im Jahre 1758 das Stift für bie franzöflfche- 
Armeée 132,978 Thaler Eontribution,. 1,1686,675 Mundportionen, 
92,022 Hafer», 80,507 Heu- und 48,725 Stroh. Rationen auf 
9, Bringen, | 
Kaum waren bie Franzoſen abgezogen, fo ruckten wiederum 
Geffen, Hannoveraner und Engländer ein und fo war das Stift 
9 "abermals den Borberungen der Alliirten blos geſtellt. Die für 
letztere im Jahre 1759 geſchehenen Lieferungen beſtanden in 
1257 5l4- Nundportionen, 676,39£ Rationen bafer, 676, 083 Ra⸗ 
tionen Heu und 678,074 Rationen Stroh. 
I Wie ſchwer das arme Land unter bieſem Qruck feufae, 
“. fpringt von ſelbſt in die Augen. Denn von ben Reguifitionen 
laͤßt fich ebenſo gut, wie von dem Derpoticauc ᷣſagen, es ſei das 
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Baichten ei eines ilben der einen Baum ai, um in den Bf 
ber Frucht zu. gelangen. 


Zu diefen Verpflegungen und " Bouragtrungen gefellte ſch F 
nm noch im Jahre 1760. Eine ‚Eontribution von 62,728 Thlt. 
md für 1761 fogar von 150,000 Shaker, ‚Da. nun Das Bit. 


tum Osnabruͤck blos um feines Dberhauptes willen fo feindlich 
behandelt .mourbe, ‚indem Clemens Auguſt dem zwiſchen der Kai- 
ſetin Maria Kherefia und Frankreich gefehloflenen Buͤndniß beige ,- 


‚seien rear, . fo trat mit dem, am 2. Februar 1761 zu ——* 


tenſtein erfolgten Ableben des Churfuͤrſten, eine weſentliche Ber- 


aͤnderung ein, indem bie Nachfolge auf einen Brinzen aus dem 


befreundeten Churhauſe Braunſchweig ⸗Luͤneburg fiel und alle aus. 
geſchriebenen Contributionen ſofort aufhoͤrten. — 


Wiewohl nun dem Churfuͤrſten und. Biſchof Clemens Au⸗ | 
guft keineswegs die. zu einem guten Regenten ‚erforderlichen & 


genfchaften -mangelten, fo ift doch dem Stift Ognabräd nicht 


nur kein Vortheil, ſondern vielmehr. nur Rachtheil aus feiner 
Bahl. erwadjfen;: indem bei. feiner ſteten Abweſenheit die Regie 

ung in. fremden Händen war unb feine.aus dem ‚Stifte. geage 
nen nicht. unbeträchtlicyen Revenuen nicht bieſem auto, tom. . 


dern außerhalb Landes gtengen: 38. 
Der Krieg dauerte indeſſen od immer fort und. weil die 


Stanzofen das Land fihon für braunſchweigiſch anſahen, ſo fien- J 


gen ſie an, ſolches als feindlich zu behandeln und. berlangien. — m 
%. Auguſt zunaͤchſt eine Gontribution. von 100,000. Ihr. 
biefer laͤſtigen Gaͤſte los zu werden, wurde dieſe enorme 


auch wirklich im kurzer Zeit aufgebracht und bezahlt, Die Fran -· | 


jofen zogen nun zwar ab, weil ihnen aber bie. prompte Zahlung : 
ſehr gefalfen haben mochte, fo erſchienen ſie am 24. September. 
abermals vor Osnabruͤck und verlangten von Neuem — die be⸗ 


ſchedene Summe von 400,000 Zhalern! Alle Vorſtellungen dage 
gen. blieben fruchtlos. MH Mühe und. Noth brachte man endlich 
0,000 Thlr. zuſammen und erlangte damit wenigſtens die Freude 
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dieſe Blagegeifter am 29. September wieder abziehen zu  fehen. 
> Darauf nahmen bie Engländer ihre-Winterquartiere in Dsnabräd 
und als’ biefe im Mat 1762 endlich abmarſchitt waren , erſchien 
ploͤplich -twieber ein franzöflfches Detuchement und forderte — eine 
neue Brandſchatzung. Mas in öffentlichen Raffen an Gelb vor- 

“handen wär, wurde zwar. bereitwillig gegahlt, ba man aber ba- 

mit ‚nicht zufrieden mar, fo wurden zwei Domherrn unb bie. bei- 

7 ben Bürgermeifer. bei bem Abzuge · der Franzoſen als Seißeln 

a mitgenommen, welche zu Weſel eine nachtraͤgliche Kontributior 

ö von 400,000 Ahalern unterfchriftlich bewilligen mußten. Weil in- 

beffen bald darauf bie Nachricht einlief, daß zwiſchen England und 

“ Beanfreich ber Friede zu Verſailles abgefchloffen worden fei, fo 

wurde zum @lüc für das arme Land auf bie Bejahlung. diefer 
„enormen Summe verzichtet. 

Rurz- darauf Fam auch zwifchen DOeſtreich und Preußen zu 
Hubertusburg ein Friede gu Stande, welcher endlich dem Gochſtift. 
ſowie dem ganzen teutſchen beeiche die erſehnte Kuhe brachte. 

Das Domcapitel, welches bisher. bie Regierung geführt hatte, 

"=. glaubte num ben Zeitpunkt ‚gefommen, um zur Wahl eines neuen 
"Bifchofs verfchreiffn zu Zönnen, und zwar um fo mehr, als man 
; Mm den durch Clemens Augufs Ableben erledigten übrigen Bie- 
thumern, Münfter, Baberborn und Hilbesheim ‚ähnliche Vorkeh- 
- zungen traf. Auf die deshalb nach / Hannover gemachte Anzeige 
erhielt aber das Gapktel bie Antwort, daß, da bas Land durch 
... bie bieherigen Kriegs · Drangfale und Gontributionen au fehr er- 
ſchoͤpft ſei, um einem Biſchof ben Ranbesgemäßen Unterhalt ver · 
ſchaffen zu koͤnnen, auch die Wahl eines ſoichen ausgeſeßt blei· 
ben mäffe. — 
Als aber bem adnig von England unterbeffen ein zweiter 
„Bring geboren warb unb bad Domcapitel, bei: Beglädwänfgtung 
diefes ‚erfreulichen Sreigniſſes, fich gleichzeitig denſelben zum Bi 
ſchof erbat, genehmigte her König dieſe Bitte und fo wurde denn 
am 27. ßebruar 1764 der Prinz 

- Friedrich, Herzog von York, Vraunſchweig und Lüneburg, 

unter den. üblichen Feierlichkeiten, zum -Bifcof ‚von Denebrüd 
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ewaͤhlt. Das Domeadltel ſchmeichelte fi. num zwar mit der a 
hoffnung, nach der Wahlcapttutation die Regierung bes Hody 
fits bis zur erfangten Volljaͤhrigkeit des Biihofs zu führen — 
alkin nach. einer Bekanntniachung vom 7.. April 1764 übernahm 
der König während der Minderjährigkeit feines Sohnes felbit pie 
Iıglerung und verordnete dazu das Domeäpitel nebjt 2 Bönigls _ 
chen Räthen, — Nie jedoch das Capitel dieſe Verordnung fuͤr 
einen Eingriff in ſeine Rechte betrachtete und’ feine Unzufriedenheit 
datruͤber an den Tag legte, fo wurde ihm durch ein koͤnigliches 
Batent vomi 18. Mat:andi die. ihm. bisher bewilligte Mitregie 
tung entzogen und die Adminiſtration den beiden Föniglichen 
Rüthen allein übertragen. Es entitand nun zwar darüber. ein 
keitläufiger Streit, ber endlich, nachdem das Capitel beim Reichs⸗ 
tage zu Regensburg feine Beſchwerden angebracht hätte, nad) ei 
nigem Schriftenwechſel guͤtlich beigelegt‘ wurde. — 

Durch die konigliche Regierung wurden nun fehr bald zweck.· 
nähige Beſtimmungen getroffen, den Werth der Gilbermitnze zu 
kben, ben Handel zu befärbern, die Mißbräuche bei Hod)zeiten 
und Kindtaufen- abzuftellen, die Borftnugungen zu erhöhen und . 
den Straßenbau in beflereii Stand zu bringen: Da überdieß Kö. 
nig Georg ILL. geitattete, daß bie während der Minderjährigkeit. > 
deg Biſchofs ihm gebuͤhrenden Revenuen inne behaften und zu 
Abzahlung der Im Kriege gemädyten Schulden verwendet murben; 
ſo wurde "dem Hochſtifte por allen benachbarten das große Glück 
in Theil, alle fetrie Sayulden, ohne die geringfte außerordentliche". 
Skuer, vor erlängter Bropjährigkeit des Biſchofs völlig getilgt 
zu ſhen. Ja das Domcapitel wurde ſogar durch Belaſſung eines 
eils der Tafelguͤter in ben Stand gelebt, nicht nur. ben größten: 
Uurm am Domie wieder aufbauen, fondern noch außerdem das 
But Bintenburg ankaufen zu koͤnnen. — 

Um 25. September 1783 traf endlich Bifchof zridrich nach⸗ 
km er bereits am 18. Auguft das 21. Lebensjahr erreicht, die. n 
Regierung ſelbſt an. Diefe mar aber, die erjten Jahre ausgehom- . _ 
nen, eine ſehr unruhige. ‚Denn die ſtürmiſchen Zeiten der fran⸗ = 
Alien‘ Revolution überflutheten auch das Bisthum Dsnabräct an 

Schmid,die ſaculariſ Biepäne Rertfälanbe Bd. IL. 5 N 
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und konnen wir img daher, uf bie: Geſchiht· ber Nadjterkärt- 


bes, Münfter und Baberborn verweiſend, einer: befonderen infüd- 


rung der Kriegs · Drangſale um fa. mehr uͤberheben, als diefel berr 
Drt und. Zeit abgeverhnet, überall dieſelben waren. Es gmügt 


5 baher die bloße Bemerkung, daß das Biatımm Osnabriuck mit 


allen andern bad gleiche Schickſal theilse, am 10. Roveinber 1302 


aufgehoben und als ein weltliches Zürſtenthum bem Churha uſe 
Beraunſchweig⸗ Lüneburg zur. Entſchaͤdigung erblich uͤberla ſſen 
wunde. ꝛ20 Sn der Folge warb ‚das Fuͤrſtenthum Osnabrück am 
1. April 1806 von Frankreich durch Umterhandlungen an. Bmeu- 

. Bent, von Diefem abes im Tilftter Brieden 1807. an: das ueugebil- 


beie Königreich Weitphalen abgetreten. Rachdem aber diefes am. 


. Mobember 1807. gegründete Königreich, bereits ain 20; Oxtober. 

3818 ‚fein Ende erreicht hatte und nach der Schlacht hei Leipzig. 
überall die alten Regierungen wieder eingeſetzt murden, Aberwies 
.5 endlich der Pariſer Fricde Oanabruck mebſt— anderen Gebieten an 
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Ernſt Auguft IL,.Herog von .. 
Braunfchweig, 17161728, .. 
Glemend Auguft, Herzog. von 
Bayern, 1728-1761. 


| Sedisbacam, 1761 - 1764. 
66. Friedrich, Herzog von York und 


Braunſqhweig, 1764—1802, 
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Baterborn. Bieth. _ 





Rappen: Ein guabrirtes Schild. Im erſen und, pierien Quartier ein . 
geldnes Kreuz im rothen Felde, wegen des Bisthums Paderborn. Im . 
seiten und dritten Quartier ein rothes Aukerkreun in ſilbernem Felde, 
wegen ber orncen Pyrmont. 


Paderborn d. i. Born. ober Duelle ber Pader, ober wie 
#urfprüngsich auch genannt wurbe, Pathalbrunnon, d. i 
kim Thalbrunnen oder beim Brunnen im Thale, verdankt jeden . 
fs einer lieblichen Najade Ramen und Entſtehung. Die Quellen 
der Bader, deren man in dem jetzigen Bezirke ber Stadt gegen 
0 zählt, waren ſchon in der Vorzeit bekannt und berühmt. - 
Denn ein alter Dichter, ber. pon einem dahin ausgefchriebenen . 
Rihetag berichtet, ſagt ſchon: 

Tanto concilio locus act alettus aganda, 

Are Pathalbruanon vocitant, quo non habet m 

Sans alium nainrak plus nobilitete 

Insigoem, qni prascipue redimitus abundat N 
" Fontibus eb nitidis ‚es pluribus, et trahit inde 

Barharigen - „namen. linguae hermone votaustua. 40 


W WVeſſen, Bing. doſeph art bie vohema betebem Wehen, 
1820, 8. Wh... 6.00. 
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‘ 
| 
MR 5 


* 


gennt man nun auch die Zelt ber Scöndung haderborns 
nicht, fo weiß man doch, daß jener Reichstag bereits im Jahre 
177 ftattgefunden. habe und von Karl. dem Großen ausgefchtieben | 
worden fet, um mit den vornehmften Sadıfen die in ihrem Lande 





zu treffenden neuen Einrichtungen zu verabreden. . Diefe „betrafen _ 
namentlid) Die Abſchaffung des Gdtzendienſtes und die Anlegung | 
ron Bisthümern. "Ale Karl ber ‚Große drei‘ Jahre fpäter, alfo 


. 780 hierher fam, wurde von ihm audy zu Baderborn ein Bisthum 
- errichtet und zunächft ber Bürforge des Biſchofs von Würzburg . 


übermiefen. Der Beine Flecken Bathalbrunnen erhielt daburd) ein 


Anſehen, jo daß man ſich bald von allen Seiten daſelbſt anſiedelte 


uund der Ort dadurch nicht wenig vergroͤßert wurde. Die weite 
— Entfernung des Biſchofs von Würzburg mar aber dem neuen 
« Bisthum, das größtentheils aus neugetäuften und fehr zum Rüd- | 


fall geneigten Sachſen bevdltert war, nicht zutraͤglich, weshalb 
ſich denn Karl ber Große im Jahre 195 beranlapt fand in der 
Perſon des 


Hathumar einen eignen Viſcho einzuſehen. — Das Bis. 
um erhielt dabei. zugletd) ein Domcapitel und fo viel Güter 
‚und Zehnten übermwiefen, als zum Bau der Kirchen und Unter- | 





holtung der Geiſtlichen nothig ſchien. Hathumar begann nun 


den Bau der Domkirche und des Capitelhauſes, machte häufige 
" Neifen, legte Schulen an und ließ ſich den chriftlichen Unterricht 
überhaupt ſehr angelegen’ fein. Im Jahre 799 ſchlug Karl ber 
Große ſein Winterquartier in Paderborn auf, bei welcher Gelegen⸗ 


heit auch Papſt Leo IT. hierher kam und«den Altar des heiligen | 
. Stephan in dem noch nicht vollendeten Dom einteihte. — Wie 


Sathumar ſtammte auch ſein Nachfolger 


Baduard (804— 852) aus dem Würzburger Domeahitl | 


Er. vollendete. den Dom und bas Gapitelhaus und brachte ſchon 
damals die Paderbornſche Domſchule zu einem gewiſſen Rufe. 
Unter ſeiner Regierung entſtanden auch das berühmte Benedieti⸗ 


nerkloſier Cotvey und die Fräulein. Stifter Bodeken und‘ Herford, 


Bon 8. Luthard. ift nur zu erwähnen, daß er von Kal. 


fe Kart dem Dicken dem Bisthum die Elaubniß ausm, feine 


. . 
. 
‘a - . 
. 
. 
. 


> .- 


, 
en . 
‘ . “ 


olgofe ſalbſ wahlen·zu durſen. -@&r. bekleldete übrigens def, | 


Bitte 32 Sabre und ftarb am 2, Mai 884. 

Unter 8. Theo dorich oder Dietrich (807-916) begann. 
ir verwüſtende Hunnenkrieg, in welchem ·außer anderen Orten 
auch bie. Abtei Herford eingeäſchert wurde. Dieſe raͤuberiſchen 
horden ſuchten in der Folge das Bisthum noch mehrmals heim, 
big fie endlich von Heinrich I. im Jahre 933 bei Merſeburg und 
dann von -feinem Sohne und Nachfolger Otto I. 955 bei Auges 


burg aufs Haupt gefcjlagen wurden und ale Luft zu neuen Ein - 


füllen verloren. 4% " 
Unter B. Rethar —E wurde der Dom, das — 
fe und .ein großer Theil der Stadt im Jahre 1000 ein Raub 


kr Flammen, wobei auch die meiften Urkunden und Denkmäler 


tr Kirche Ihren Untergang fanden. Rethar ließ fi) daher von 
Raifer Otto III. eine neue Beftätigungd- Urkunde aller Rechte und 
beſtzungen feines Bisthums ertheilen, in welcher Ihm namentlid) 
feie Bifchofemahl, ausſchließliche Gerichtsbarkeit "und bas Grb- 


wcht Hinfichtlich der Verlaſſenſchaft der Geiftltchen jugeftanden. Br 
wurde. Außerdem mar Hethar fehr bemüht den Dom unb das, . 


Burebem. J ur Br 738 


Kloſter wieder herzuſtellen, obſchon er dieſen Wunſch nicht erlebte, 


indem ihn der Tod am 6. März 1009 feiner Kirche entriß. 
Meinwerk, fräher Hofcaplan bei Otto III. und Heinrich IL, 
wich begütert und gebildet; mar ganz ber Mann, mie ihn das . 
arme Bisthum bedurfte. Auch hatte man ſich in ſeiner Wahl 
um Biſchof keineswegs getäuſcht, indem er ſich ſolche Verdienſte 
im feine Diöcefe erwarb, daß er mit Recht als det zweite Gruͤn · 
der betrachtet werden kann. Gr menbete nämlic) fein ganzes Ber 


mögen und Anfehen bei ven Kaiſern an, die ihm anvertraute Si 


he nach Kräften: zu heben. Ä 

Der erfte Gegenftanb feinet Aufmettſamreit war der Dom, 
den er innerhalb 6 Jahren zu Stande brachte und welcher 10 
yßt als herrliches Denkmal bewundert wird. Er wurde ben 15, 


September - 1013 bieriich ingewelht und von B. Meinwerk⸗ mit. 


— 
MB fer, 0.0. D. Bb. I. ©. 28 1. Sl. | 
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R_ 0.000 meine, u 


be. Stadt Bleffe bei Ghrtingen und: 1100 — Bandes. hatt, 


u u Hierauf hielt der Biſchof eine. Ruubreife durch das ganze Bis 
mmunn, verbeſſerte bie baufälligen Kicchen und ließ, wo es ;nöthig 


war, neue auffuͤhren, lobte und tadelte, belohnte und fxafte, und 
sgewann bald die allgemeine Liebe und Achtung. Er. Tegie ferner 


+ DaB. Benebictiner- Klofter Abding zu Paderborn an, dotirte daſ⸗ 


ſelbe mit vielen Guͤtern und war im Jahre 1031 bereits ſo weit 


umt dem Bau zu Stande, daß die Kirche eiageweiht werden konnte. 
Auberdem verdanken ihm auch die Bartholomaͤus⸗ und Alexius⸗ 
2°. Gapelle ihre Entſtehung. Aber auch ſeine den Kaiſern Heinrich II. 


5 und Konrad II. geleifteten wichtigen Dienfte kamen den Bisthum 
zu Gute; inben durch Die kaiſerlichen Geſchenke daſſelbe anſehn⸗ 


U bereichert und vergrößert wurde. So ſchenkte Kaiſer Heinrich 
in Jahte 1011 bie Grafſchaft Haholt und 1021 die Graffchaft 


BE j Immebeshufen, welche zufammen den unterwaldifchen Diftrikt, | 
wahrend bie Grafſchaft des Dodieo von Warburg mit ber Draf 
ſcchhaft des: ‚Herimann, welche Kaiſer Konrad I. ſchenkte, den ober⸗ 


waldifchen Diſtiet des Biechums ausmachten. Unzer ben Abri- 


"2 ‚gen @ütern, welche Heinrich IL ber paderborniſchen Kirche über- 


und Schilſchede, ſowie pie königliche Villa Erwitte zu erwaͤhnen. 
Zu dieſen anſehnlichen Gebiets · Erwerbungen fügte K. Konrad I. 
aubper ber Grafſchaft des Herimann im Jahre 1028 auch bad 


ließ, find. noch ‚der Reinharbswald, die Abteien Helmershaufen 





Zolt-, Münz- und Markt recht, fo daß faſt nichts mehr übrig 


= : ” blieb, was bem jungen Bisthum noch mehr Anſehn und. Größe 


: Hätte verkeihen können, Am 5. Juni -1036 ftarb endlich B. Mein. 


werk mit Dem unbekrittenen Ruhm eines zweiten Stifter ſeines 


J Biete. 
- 
"r 


mit 2. Heinrich) II. von Wiel tritt inſofern ei eine. neue 


3— ö Code. für das VBisthum Paberborn ein, als dieſem Biſchof zuerſt 


ber. Titel Reichsfuͤrſt vom Kaiſer beigelegt wurde. · 
B. Bernhard.L von Defebe (1127 - 1160) Regierung : 
Be zeichnete ſich beſenders dadurch. aus, daß fünf neue e Kloſtee; Am 


en Lem — — 


. ” . . oc 
vrwderbern I | VB 
x - ’ 


—* iariimnovnen. Gerd, Garbehanfen sn nie , 
m entftanben. Mit ber Vorliebe für die Stköfter vereinigte Wern ⸗· 


kore thäfigen Eifer in Srfüllung feiner Amtspflichten, Indem er 


fin Bishum bereiſte, jährliche Synoden abhieli und ſelbſt pe . 
Ye, Auch ſtand er bei K. Lothar in großem Unſehn und be 
jldtte bemjelben 1433 auf feinern Römerzuge mad) Italien. Bei”. - 


feiner Rückkehr fand er leiber. ben Dom mit einem großen heile 


kt Stadt abermals burch eime Feuersbrunſt verheett, doch ſtellte 
e ben erſteren innerhalb eines Zeitraums Don 10 Iabun, und. 


war ſchoͤner, wieder her. 


Unter B. Bernhard II. von Deſede (1158-1208) hatte . 
nd Bisfhum vom ben Grafen Hermann and Witteind von Wat, 


bed, bie noch dazu Schiomudgte zu Baberborn waren, Vieles zu 
liden. Um dieſen Turbationen ein Ende zu machen, griff endlich 


ke Biſchof zu den Wuffen, eroberte und zevftönte die Burg Bro⸗ 


bt und ſtellte daduvch bie Ruhe wieder her. Bald darauf ent 


ſhloß ſich Wittekind von Waldeck an einem Kreuzzug In das ge’. 


lobte Land Theil zu nehmen, und verpfaͤndete deshalb zu Beſtrei⸗ 
ung der Koſten fire 300 Mark Silber Die Vogtei und bie Damit 


verbundenen Guͤter an ben Bifchof mit bem Verſprechen, daß Bir | 
bes ihm zufallen folle, für den Fall daß er aus Paläftina nit 


prikklehre. "Da nun dieſer Ball, eintrat, fo. gelangte das BE Ze u 


um wieder zu Dem ungeflötten Weflge der Vogtei cum Annexis, 
norüber Hermann won Walde ‚1193 noch überdieß eina befon-.’ 

ke Veſtaäͤtigungs-Urkunde ausſtellte. Zwet Jahre fpäter,-1105, 

taten auch "bie Brüber Berthold und Thetmar von Shen, bie 

ng gleiches Namens nebft 30 Hufen Landes am den Bifcof - - 
, welcher fe ihnen jedoch als vehn zuäd gab. Um dieſelbe 
| * legten dieſe Herren vun Bären auch bie Stadt Büren an, 
wobei fie unter Der Bedingung, daß dieſe neue Stadt dem Btirhofe . 
ton haderborn jevergeit treu und gehorfam fei, von. letzterein mit 
den Münz-, god. und gehntrachte tmmerhaib ber Nauen de 


mt wurden. 


Bon B. Dliver (1224-1229) einem weſtbhaͤliſchem Cie. a u 
mann von vielen Kenuinlſſen. ARD aroher Voreheſauteit. welcher 





. 
L 
‘ 


18 nn — . Baderbam, - un 


bereits als 6 Belbprebiger einen Rreupgitg nach Baläftina und ber 


J Belagerung. von Damtette 1218 beigewohnt hatte, befigen mir 
J eine Beſchreibung der letzteren nebſt einer Geſchichte des Koͤnig · 
reichs Jeruſalem, welche die Jahre 1095—1218 umfaßt. “ꝛ Nach | | 


feiner Rückkehr gelangte er zum Bisthum Paderborn, zeifte aber, 


nach kurzem Aufenthalt dafelbft, wieder nadı Rom, wurbe.dafelbft 


Sardinal und refignirte deshalb freiwillig im Jahre 1225: Auch 


.B. Willebrand, Graf von Oldenburg (1225 — 1227) 
hatte wie fein Vorgaͤnger einem Kreuzzug beigewohnt und benfel- 

ben in einem Buche beſchrieben, welches Leo Allatius in feinen 

J vermiſchten Schriften — Symmiota — zu Coͤln 1653 herausge⸗ 
geben hat. Er führte als Biſchof ziemlich firenge Kirchenzucht 
5.05 und widerſetzte fich namentlich der Auflöfung des gemeinfchaftli- 
sen Lebens der Domheren, bie ſich wie anderwärts (f. Hildes- 

u heim) ber. biſchoͤflichen Oberaufſicht immer mehr zu entziehen: fud)- 
ten. Die daraus reſultirende Spannung 'mit feiner Geiſtlichkeit 

nn mochte. daher auch viel Dazu beitragen, daß er 1227 ebenfalls 
reſtignirte. und das vacante Bisthum Utrecht übernahm. 


Mit. Bernhard IV., Strafen bon ber Lippe Regierungsan- 


teilt ‚trat- die bereits angebahnte Auflöfung. des gemeinfchaftlichen 
Lebens der Domheren wirklich ein. Letztere theikten ſich in bie 
 : ter, Archidiaconate und Obedienzen, geriethen aber: dabei in 
. einen. heftigen Streit, ber erfi 1231 durch päpitliche Legaten bei- 
2 gelegt wurde. Das Domcapitel zählte damals 24 Capitular- 

‚Bräbenden, bie ſich auch bis zur Säcularifation bes Bistums 


eihalten haben. 
Nach Bernharbs am 14, April 1247 meitem Tode wählte 


das Oomeapitel den Better bes vorigen 


StimonL (1247—1277), weil ſich derſelbe durch u unb 


:Zapferfeit auszeichnete und man eines Biſchofs bedurfte, ber den - 








Eingriffen der Erzbiſchoͤfe von Cöln entſchieden gegenübertreten‘ J 


— — „' \ 
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2”, Eccard, J. G. corpus historicum medii advi. -Tom. II. — 


konnte. Letztere hatten naͤmlich ſchon mehrere Güter wie z. B. 
Brilon und Erwitte ‘dem Paderbornſchen Bisthum widerrecht⸗ 


I‘ 


| ih entzogen und Erzbiſchof Heintich war. 1231 fogar- fo weit 


Beratern, u a 


gegangen, daß er das Paderbornſche Domcapttel durch Excommu. I . 
nation zwingen wollte, einem fremden Canonicus eine Praͤbende 


m ertheilen. Nachdem daher B. Simon Salzkotten und Bilfen- 


kfeftiget und ſich fonft noch verftärft hatte,‘ glaubte er in ben 
Stand gefeßt zu fein, die Rechte feines Bisthums mit dem Schwerte 


In der Hand wahrnehmen zu Lönnen. · Diefer Vetſuch fiel aber . | 
p unglüͤcklich aus, daß er felbft in zweijährige Gefangenſchaft 


hetieth, aüs welcher er ſich nur durch einen harten Vertrag be 
fteien konnte, indem er die Burg Vilſen ſchleifen laſſen, an den 


Städten Geſeke und Salzkotten dem Erzſtift Coln gleichen An- 
teil zugeftehen und auf Erwitte und Briton für immer -verzid) 
km mußte. Erkläͤrte nun auch Papft Alerander IV. dieſen Ver⸗ 
tag für ungültig — fo blieb e8 doch der Hauptfache nad) beim 


w. 


Ülten, 48 Mit. nicht viel beſſerm Gluͤcke kaͤmpfte ſodann B. Sr. . 


non in einer Fehde gegen den Landgrafen von Heflen, indem er. . : 


ſeſchlagen wurde und 120 Wefangene verlor, die fidy mit großen 


Summen Iosfaufen mußten. Zuletzt gerietly er- auch noch mit 


der Stadt Paderborn — mahrſcheinlich wegen Einziehung, der 


berichtsbarkeit — in Zwiſt, wobei es endlich ſoweit kam, daß 


t fid) in Paderborn nicht mehr ſicher glaubte und feine Kefibeng 


nach Salzkotten verlegte. Bet den vielen und mancherlei weltlt-- 


den Gefchäften war B. Simon demohngeachtet in geiftlidyen An⸗ 
delegenheiten keineswegs unthaͤtig. So bemühte er ſich die Ver · 


nungen der Cölniſchen Provinzial Synode vom Jahre 1260 - 


in feinem Bisthum einzuführen und dadurch eine ftrenge Kirchen‘; - 


wit wieder herzuftellen. Den Kiöftern ließ er ferner dadurch /· 
Interftüäßung widerfahren, daß er ihnen gemiffe Indulgenzen und 


Teanftaltungen von Gollecten geflattete, die bei ber frommen-- .-- 


denkweiſe der damaligen Zeit auch ihren Zweck nicht berfehlten. 


Dtto von Rietberg (1277—1307) fein Nachfolger, hatte 


anfangs einen Rivalen in bem Propft Dietric) von Soeft‘ und 


ilangte erft 1282 nach fdjiebsrichterlicher Prüfung und Gntjcyet: 


— —— 
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dung zum whigen Beh bes bithöächen Suhls. - Den Pr 
- Seiner. Regierung wachte er damit, daß en ben Haupturheber ber 


torigen Unruhen, Albers von. Stärmebe gefangen nahm unb ihn 
zwang, nebit jenem Sohne auf das Maiexrecht zu Erwitte, Vilte 
and Salzkotten Verzicht zu leiſten, ſowie die zerftörte Stabt und 
Burg. Störmebe nie, wieber aufzubauen. Den ferneren Steeilig 
keiten mit Coln begegnete er ſodann dadurch, daß er mit dem 
GErzbiſchof und Churfuͤrſten Sigfrid von Coͤln 1287 ya Reuß einen 


. Bertiag abſchloß, in welchem Alles Geſchehene pergeſſen und eine 


moͤglicherweiſe eintretende Differenz durch eine gleich im Voraus 


dqzu ernannte Commiſſion geſchlichtet werben ſollte. Zu Auf 


rechterhaltung bes Landfriedens zerftärte ex ferner im Verein mit 


„em Grafen bon Schwalenberg das Raubſchloß auf dem Brund 
berge und nahm 1302 den Grafen van her Lippe gefangen, wel⸗ 


der durch feine Räubereien die Landſtraßen unſicher machte. 


Nach dem. Zobe Otto's im Jahre 1307 hatte. Paberbom 


9 Zu wieder eine ftreitige Wahl: Einige Domherrten gaben. nämlich 


Ihe Stimmen dem. Grafen Günther won Schwalenberg, anbere 


7. Dem Domberen Dietrich von Itteren. Erſterer behielt zwar einige 
Belt die Oberhand, machte ſich aber doch zuletzt ſeinem Gegner ge⸗ 


genuͤber zu ſchwach fühlen und trat im Jahre 1810 das Viachum 


nach dreijaͤhriger Regierung an 


Diettrich H, non Itteren (1310- 132h ab. Tiefer machte 


eine wichtige Erwerbung in ber Graſſchaft Dingen, welche bes 


Dompropſt Bernhard von ber Lippe yon den Gebruͤdern bon 
Everſtein erkaufte und 1318 dem Biathum ſchenkte. Außerden 


wurde daſſelbe noch durch Anlegung neuer Städte. meliorirt. 
= So ließ der neuerwaͤhnte Propſt Bernhard auf einem Verge bei 
Dringen eine neue Stadt anlegen, welche er nach bem-Namen 
“ber Hexrſchaft und ihrer Lage — Oringenberg nannte. 45° © 
cerbauten ferner, nad) eingeholter bifchöflichen Erfaubniß, bie KId- 
Ren, Willebabeffen 1317 und Gerden 1319 bie. gleichnamigen feften 
Staͤdte zu ihrem Schupe, inbem bad damals noch herrſchende 


Fauftrecht dergleichen Sicherheitsmaaßregeln erheiſchte. 
ef a a. O. I ©. ar. 


| Baubım 7 
Unter S. Seruhath v. pon var Rippe —E Aber, 
| tg Das Stift Hefe im. Sabre, 1323. dein Biathum das digen : 
thumsrechn und die Lehnherrſchaft über bie Stadt Brakel fie - 
über Die Betaſchloſſer Hinnenburg und Wernbeng, wofur hie Mit: 
glieder Des Stifts von allen Abgaben befreit wurden. Im fol: 
genben Jahre ſchenkte das Kloſter Marierumüriften bie Stadt und 
Burg Börben, welche e& gegen die täglichen näuberifchen Angriffe 
' nicht zu fchüßen vermochte, dem Bipiham, un welches das Ne 
ſter fpäter (1341) auch noch bie Stadt Bredenborn, gegen 9% 
| wiffe Befreiumgen, abtrat. Ungeachtet diefer Erwerbungen näthige 
 knaber doch bie Unterhaltung alter und Anlegung neuer Beftunge . 
werte und dergleichen den Biſchof zu Auafchreibung ungemöhal: . 
er Abgaben und frenger Beitreibung bderfelben. Darüber wurdhe 
aun nemenilic der Adel fo erbittert, daß fich 1326. zu Brakel 
79 Ritter unb einige Stähte gegen ihn nerhündelen — und ficher 
wäre 28 zu ernſtlichen Schritten gefommen, menn ber Zwiſt nicht 
noch aux rechten Zeit durch bie Vermittelung Kurt's von Spiegel 
beigelegk worden wäre, B. Bernharb belehnte ührigens waͤhrend 
ſeiner Megierung verſchiedene vom Abel mit Burgfeſten, ſchloß mit 
ben Churfürſten von Trier und Coͤln, dem Biſchof von Muͤntter 
und ber Abtei Corvey Schutzbuͤndniſſe ab, wohnte einer Reiche, 
verſammlung zu Speher bei, bemühte ſich die Schulden des Vie - 
| thums zu tilgen und ei es. in n feinem Teſtamente als Unlverſal.· 
erben ein. — 
B. Heinti I. von Spiegel (1361 — 1880) mehr zum 
Krieger als zum Biſchof geboren, hielt ſich deshalb auch zu Ber 
richtung ber geiſtlichen Amtshaudlungen zuerſt einen Weihbifhof, 
Bür die danialigen Zeiten aber, wo nur Das RKecht bes Stärkeren 
galt, war Heinrich gerade ber Mann, wie ihn das Bisthum ber - 
durfte. Er ſetzte naͤmlich alle Städte und Schloͤſſer im einen 
gusen Beribeidigungaftand und rüftete ein amfehnliches Heer aus, . 
mit bem er jedem Feinde Tampffertig entgegentreten tonnte, .Go 
zwang er ben Grafen -von Arensberg nad) wiederholten Fehden, 
in welchen er die Stadt Arensberg einnahm, zum Frieden und 
verſchaffte fi auf inige Jahre bon Chur⸗Coͤln bie Marſchall- lt 


De | en BIER PErGG 
ärhe im Sehogthum Weſtphalen ſowie die Leabbroſtenftelle in 
det Grafſchaft Arenoberg, wodurch er ganz Weſtphalen unter ſeine 

Befehle brachte. ' In dieſer Eigenſchaft ſchloß er 1370 mit ben 
benachbarten Fürften, Grafen und Staͤdten ein Bündnip. wider 
die Lundfriebensftörer ; vermoͤge deſſen jeder Frevler dieſer Art 
ohne weitere Umſtaͤnde aufgehängt. werden ſollte. Yu derſelben 

Zeit und demſelben Zweck trat auch bie Stadt Paderborn dem 

bereits feit einem Jahrhundert in Nordteutſchland beſtehenden 
Hanſebunde 448 bei, weldyem aud) B. Heinrich feinerfeits zu Befdr- 
derung bes.Hanbels In feinem Bisthum jedmöglichen Vorſchub lei- 
ſtete. — Die Sicherheit und Stärke, die das Bisthum' unter B. 
Heinrich gewonnen hatte, gieng leider unter ber. Regierung ſeines 

Raghfotgers = ‘ 

. B. Simon I., Strafen von Eiernberg (1380-1389), un⸗ 
* gecichtet er ſelbſt von kriegeriſchem Geiſte beſeelt war, verloren. 
- Denn’ feine vielen Fehden erfchöpften feine Finanzen und nötig 

ten ihn, theils verſchledene feſte Plaͤtze zu verſetzen, theils druckende 

Auflagen auszuſchreiben. Dadurch veranlaßte er aber eine Em- 

phbrung des Adels, unter Anführung des Herbold von Brobeck, 

und als er letzteren in ſeinem Schloſſe gleiches Nameng belagerte, | 
wurde er bon einem Pfeile berwundet, in Folge deſſen er am 25. 

Zanuar 1389 ftarb. Zum Unglüd des Bisthums trat nun na | 

| „feiner "Zope eine 15monatliche Sevisvacanı ein, indem bad Dom 

u capitel den Herzog 

Rupert von Juͤlich und Berg (1390--1399) gewaͤhlt hatte, | 

| dieſer aber zur Annahme dieſer Würde ſich deshalb nicht gleich 

vr — entſchließen konnte, weil er feine Hoffnung auf das erledigte Bit | 

thum Paſſau nicht aufgeben wollte. Diefe Schuploftgkeit mußte 

‚nun. eine aufwieglerifche Parthei trefflich zu benupen, indem fie 

unter Anflhrung des Friedrich von Padberg das. ganze Bisthum | 
durchſtreifte und in Verbindung mit einer andern, unter der Le 

„ging bes Herrn von Falkenberg jtehenden Rotte, überall raubte \ 

und ‚pländerte, So wurde bie Stadt Barbuig mit: einer Summe 


46 Sartoriuß, G., Breite bes Senftigen. Bundet Sting, 1800— | 
1808. 8. Bh. 1-8. | | 
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von 7000 Gulden gebrandſchaßzt, die fe für dinelöfung gefangener 
Bürger bezahlen mußte, und gleichzeitig, das Klofter Dalheim. in 
Brand gefteckt, wobei außer ber Kirche, einigen Häufern und al - 
Im Nobilien, aud) 3 Nonnen verbrannten. Endlich erfhien B. 
hupert am 6. April 1390 zu Paderborn, ließ fid) bafelbft huldi . 

pn und. nahm fofort Die Zügel der Regierung in bie Hände: 


Vaͤhrend er feinem Weihbiſchof die Vifitation der Pfarren und 


glöfter übergab, brad) er felbit gegen die Aufrührer und Räuber 
uf, bie ſich von einem filbernen Stab (Bengel), den-fie ald Bun- 

hezeichen im Wappen führten, Bengeler, nannten und be 
ts Fuͤrſtenberg überrumpelt hatten. ‚Rupert war auch fo glück | 
ih, nicht nur eine herumftreifende Bande, nachdem fie eben die 


Kihe zu Berne ausgeplündert hatten, am 18. Juni 1391 gefan-.- .. 


m zu nehmen, fonbern audy Bürftenberg in feine Gewalt zu be 


humen. Im folgeriden Jahre fepte der Biſchof feinen Feldzug \ 
ft, drang in bie Herrfchaft Badberg ein, "befiegte die Bengeler . 
neinem Treffen und mad)te die Brüder Friedrich, Johann und — 


dermann von Pabberg zu Gefangenen. Hiermit hatte auch bie 
Shlange den Kopf verloren. Die Padberger unterwarfen fich 
und mußten Frieden und Freiheit mit großen Summen erfaufen. 
u Abwehr ähnlicher Rubeftörungen ſchloß B, Rupert mit den 
henachbarten Fuͤrſten und Grafen ein Landfriedensbuͤndniß, ver⸗ 
möge welchem fie ſich wider jeden Landfriedensbrecher gegenſeitige 
if zuſagten. Auch blieb die Gelegenheit dazu nicht aus. 
denn kaum war Friedrich von Padberg auf freiem Fuß, fo war 
ft tollkuͤhn genug, dem Biſchof von Neuem den. Fehdehandſchuh 
hinſuwerfen. Rupert hob ihn auf und rückte mit feinen Bundes 
offen dor Badberg,. welches er belagerte und in einen Afchen- . 


haufen verwaͤndelte. Das Bisthum mußte aber diefe Genugthu .· 
ing theuer erkaufen. Denn waͤhrend ber Belagerung: der Burg 
ſadberg brach unter den Belagerern die Peft aus, die leider auch‘ - - 


Im Bifhof in der Blüthe feiner Jahre 1394 wegraffte. Nach: . 
Ninem Tode ſengten und brennten die Padberger, unterſtutt v bon 
nn - on WW 
ee lan, 
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79m Gafen von ber. Maik; ioieberem durch das ganze. Viethum 
bis es endlich dem 


B. Johann J. Grafen von Hoya (1394-1399), durch eine 


Kriegsliſt gelang, die PBabberget in feine-&emwalt zu bekommen. 


Borfichtig gemacht durch die Treuloſigkeit derſelben, entließ aber 


> ber Biſchof feine Gefangenen nicht eher, 'als bis fie, außer einem 
anjehnlichen 2öfegeld, ihm und dem Domcapitel den Ein ber 
Treue gefehmwören und überbieß noch fichere Bürgen geftellt hatten. 


Nachdem nun endlich die Lang erfehnte Ruhe zuruͤckgekehrt 
war und Stadt und Land unter dem kraͤftigen Schutze ihres Bi- 


ſchofs Die Segnungen des Friedens zu genießen anfiengen, bet. | 


zauſchte ‚Derfelbe, zum großen Bedauern feiner Untertanen, 


Jahre 1399 das Bisthum Paberborn mit dem Bisthum ide 


beim. (f. d.), in welchem er durch feine fchwelgerifche Lebensweife, 


| u bee er ſich zuletzt ergeben hatte, minder beliebt 1424 ftarb. Auf 
. . feinen Rath wählte das Domcapitel hierauf . | 


Wilhelm, Herzog von Bayern, einen Bruder bes verſtor— 


benen Biſchofs Rupert. Zwar hatte dieſer einige Jahre mit einem 


italieniſchen Eindringling, Namens Bertrand, um Die Oberherr⸗ 


V ſchaft zu kaͤmpfen, indem ſich derſelbe beim Papſt Bonifacius IX, 
an deſſen. Hofe er angeſtellt war, die Defignation zum, Biſchof 


bon Paderborn zu erſchleichen gewußt datte. — Allein von der 


| Buͤrgerſchaft und dem Ritterſtand unterftüßt, war Wilhelm bereits 
im Jahre 1402 jm. polen Befig aller bifchäflichen Rechte und 
‚ Bertrand mußte, nachdem ihm das Domcapitel zwei Pferde und 


20 @ulden, Reifegeld gegeben hätte, nach, Ztalien zurückkehren. 
B. Wilhelm nahm ſich nun der Regierung, mit lobenswerthem 


.,Gifer an. Bu Ordnung der allgemeinen Landesangelegenheiten 


hielt er zunächft einen Landtag, und: beftätigte dabei den Stähten 


ijhre Rechte und Freiheiten. Das Canoniſſenſtift Bödeken, welches 

durch den Drang ber Zeiten und Schuld. feiner Mitglieder ganz 

verodet und verlaſſen war, indem bie Ganoniffen hier und da zer 
ſtreut lebten und die Aebtiſſin in einem Bauerhauſe wohnte, hob 


er. auf. und perwanbelte es in ein Auguſtinerkloſter. Adel und 


u Bürgerfchaft nahmen zwar biefe Verwandlung mif großem Miß. 


Baderborn, en 8 i 


fallen auf: indem dieſe darin eine Vetſorgungs anſtalt ihrer Dch. 
ter verloren, die zwar im Verfall’ geräthen mar, aber doch wieder 


hergeftellt werben konnte. B. Wilhelm und bie von ihm einge 


führten Auguftiner‘zogen fidy Daher anfangs viele Feinde zu, aber 


das würdige und eremplarifche Leben ber Drdengbrüber- föhnte '. 
bald alfe mit ihnen aus. Denn nicht genug,’ daß von’ allen Sei- 


ten herbeifliepenbe Beiträge das verarmte Kloſter bald in einen 
blühenden Zuftand brachten, fo wurde ihnen bereits im Jahre 
1499 das ebenfalls zerftärte Benedictinerklofter Dalheim, als. iwei 
ts Kloſter eingeräumt. 

Auch das Klofter Abding zu Paderborn war durch zagello⸗ 


8 Leben der Aebte und feiner Möndye fo geſunken, daß es einer u 


gründlichen Reform beburfte. Da ſich jedoch der Abt jeder Bifl-, - 


‚ tion widerſetzte und an den Papſt appellicte, fo"ercommunieirte 


ke Biſchof Abt und Moͤnche, ſowie alle diejenigen, welche ihnen 
| anhiengen. 

Ungeachtet 8. Wilhelm ſich mit den Bürgern Padeiborns 

dadurch nicht wenig verfeindete, ſo ſtanden fie ihm body in dem 


1410 mit dem Churfürften von Cöln und dem Grafen Abolf von _. 
hleve ausgebrochenen Kriege tapfer bei. Nach einem ſiegreichen " 


Rreffen, in welchem ber Feind an 600 Todte und Gefangene ver 
ten hatte, ſchloß er mit B. Wilhelm einen Frieden’ ab, in wel⸗ 


Gem Ießterer allein 40,000 Thlr. Löfegeld erhielt, die et zum Theil 


uf Keluition verpfändeter Schlöſſer und Güter verwendete. “ 
| Nichts deſto weniger dauerte ber. Streit‘ wegen ‚bes Kloſters 


Wding fort und’ es kam fogar fo weit, daß, ale B. Wilhelm die . 


‚ Diberfpenftigen Mönche mit Gefängniß befttafen wollte, das Dom- _ 


| "ikl und- bie Städte Paberborn, Warburg, Brakel und Bor. 
 Entreih nebft 3 Nittern, ‚mit bem Grafen Bernhard von ber. 
Shpe einen Bund gegen ben Fürſtbiſchof errichteten und dadurch 
nen fdrmlichen Krieg herbeiführten. Dem B. Wilhelm. rückte, - 
Mbdie Kunde davon, mit 1300 Sanzenträgern und anderem Fuß- 
“le dor Paberborn, verwuͤſtete bie ganze Umgegend und ließ 
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NLheodorich von Mörs habe das erlebigte Erzbisthum Cöln exhal- 


‘x. denſelben auch zu ihrem Abminiftrator, jogten die Beamten Wil. | 
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Vorgentreich mit brennenden Pfeilen in Brand Mieſen Die 

Feindſeligkeiten hörten aud) nicht eher auf, als bis Wilhelm 1414 
halb gezwungen abdankte. ‚Denn ſobald bie Paderborner hörten, | 


ten, um welches ſich Wilhelm ebenfalls bemühte, fo berlangten fie 





belms fort und bemächtigten fich der feſten Plaͤtze. Wilhelm . 
| "wollte. anfangs jein Recht mit Gewalt behaupten, änderte aber | 
fein Vorhaben, weil feine Bundestruppen ausblieben - und Theo- | 
dorich von Moͤrs ihm. feine-Nichte nebft 23,000 Gulden gab. Gr | 
legte daher feine Regierung nieder und. zog mit feiner Gemahlin | 

in die Graffchaft Ravensberg, die er von ſeinem Vater geerbt 
hatte. — 

Theodorich II; von Mörs (1415-1468), war zivar ein 


thatkräftiger, angeſehener aber auch herrfchfüchtiger und verjchimen- 
deriſcher Mann, weshalb Paderborn, indem es in ihm einen 


mächtigen Schußheren zu finden glaubte, feine Wahl mehrmals 
zu bereuen Urſache hatte Denn Theodorichs unruhiger Geift 
“ und feine mehs eingebildete als wirkliche Macht, verwickelten ihn 
j in ununterbrochene Kriege und machten ihm fo viel zu fchaffen, 
daß er ſich um Paderborn wenig oder gar nicht befümmern Eonnte. 
Letzteres wurde daher von feinen Feinden bald fo bebrängt, daß 


ſie ſich glücklich geſchaͤtzt haben wuͤrden, wenn B. Wilhelm, mie 


vorher, ihr Schutz und Schirmherr geweſen wäre. Der Huffiten- 
krieg, am dem Theodorich 1421 in Böhmen Theil nahm, erheiſchte 
jo »iel Geld, daß er die Paderborn'ſchen Schlöffer Calenberg, 
Krukenberg, Helmarahanfen und Steinheim verfeßte und überhaupt 
dem Bisthum große Schulden verurfachte. Im Jahre 1429 fuchte 

er ſogar das Hochftift feiner Seldftftänbigkeit zu berauben; indem 
er durch allerhand Vorſpiegelungen bereits die päpftliche Einmwilli 


| - -. gung, erfchlichen hatte, das Bisthum für immer "mit dem Churfuͤr⸗ 


ſtenthum Göln zu vereinigen. - Aber Domcapitel und Landſtaͤnde 
widerſetzten fich biefer Vereinigung 1430 zuerft bei dem. Papft 

Martin V. und nad) deſſen Tode bet feinem Nachfolger Gugen IV. . 
ganz entſchieden und wirkten auch bei lehterem eine thnen guͤn 
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ſttge auſheidung aus. Mit bieſer wat aber heedorich keines⸗ 
wegs zufrieden. Er fiel deshalb 1434 mit ſeinen Bundesgenpf-.. 
fen, den Grafen von der Sippe und von Spiegelberg, in das Ba: 
debborn ſche Gebiet. ein und eroberte Lippfpringe, ſowie mehrere 


anbere fefte Schlöffer. : Indeſſen blieben dieſe Gewaltſtreiche ebenfo 


wie jene bei bem Coneilium zu Bafel 1434 geftellten Anträge, in 
Deug Auf Die ‚beabfichtigte Bereinigung ohne Erfolg. Empfind- | 
liher aber für Stadt und Land brohten bie wiederum überhand 
nehmenden Mäubereien bet benachbarten Fürften und Ritter zu 
werden. Im Jahre 1442 fielen nämlid) ber Herzog. von Gruben⸗ 
hagen, der &raf. don Spiegelberg und Ritter Conrad von Alten 


mit 300 Rittern ins Baberborn’fche und trieben alles Vieh aus u 


der Gegenb von Borgentreich weg. Gluͤcklicherweiſe gelang. es 


aber ben Bürgern von Brakel, Warburg, Borgentreich und. ande. - 
ten, im Verbindung mit ben Rittern Heinrid) von Spiegel, Johann - 
von Falkenberg und Hartmann bon Juden, die Feinde des Nachts 


m überfallen” und dabei viele braunfchmeigifche Ritter zu Ge 
fangenen zu machen. 9 . 

Unterdeflen war zwiſchen Zheodorich und- ber Siadt Sort 
die ihm ben 10ten Pfennig bon allen Gütern abzugeben verwei⸗ 


 gerte, eine- Fehde ausgebrochen, die ganz Weftphalen und bie.be 


nahbarten Ränder in. den Kriegsftrubel hineinzog Während. ſich 
berſchiedene Biſchoͤfe, Grafen und Ritter mit dem Churfürften' ver⸗ 
finigten, taten die Städte Münfter, Osnabrüd‘, Paderborn, Her⸗ 


jorb, Lemgo und andere auf die Seite der Stadt Soeſt und fo ver ·⸗ 


häftete eine Parthei das Gebiet der anderen. ' Durch ben Grafen. 


ton Sternberg und ben Landgrafen von Heſſen war das Heer — 
des Churfürſten bereits auf 60,000 Mann angewachſen, mit wel. on 
chem er die. Graffchaften Lippe und Phrmont überſchwemmte. 


die Reſidenz Blomberg wurde dem Boden gleich gemadıt; Brake, 


detmold und Salzufeln wurden in Afchenhaufen verwandelt, “und... | 


kemgo, Horne ind Paderborn retteten ſich nur durch große Geld⸗ 
Namen und dadurch, daß fe d dem Bunde‘ mit Soeſt eitſagten. 
“ Ghetbafebfl J.. 8. 281. 
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andlich kam 1449 ein Friede zu Stande, der bis zum Kode - bes | 





" . Shurfürften im gJuhre 1463, unbedeutende Ruhehörungen abge. | 


- ‚tedhnet, nicht unterbrochen ward. 


Die Erfahrungen, die man bei ber Boration &heoboriche auf 
den biſchöflichen Stuhl gemacht hatte, ließen e8 Domeapitel und 
Ständen rathſam erfcheinen, fich wieder nach einem eigenen Bi- 


ſchof umgufehen. Man wählte daher ' . 


Simon UL Grafen von ber Lippe (14681498), . einen Vet 


ter des vorigen Adminiſtrators, einftimmig zum Biſchof. Gr be. 


gann feine Regierung mit ruͤhmlichem Eifer in geiſtlicher und welt⸗ | 


u licher Hinſicht. Zunaͤchſt zog er gegen den heſſiſchen Adel zu 
» . Zelbe, ber durch feine Fehden dem Bisthum viel Schaden verur⸗ 
0 fadht hatte und verwuͤſtete deſſen Schlöffer und Beſitzungen. Der 
0, Landgraf von Heffen fah dagegen nicht ruhig zu, fiel ins Bader 


born ſche, verheerte Liebenau, Krukenberg, Helmarshauſen und an - 


dere Orte und machte Streifzüge in andere Gegenden. Nach piel- 


faͤltigen, gegenſeitig zugefügten Schäden kam endlich 1471 ein | 
‚Friebe zu Stande, wodurch zwar den obſchwebenden Zwiſtigkei⸗ | 


ten abgeholfen. wurde — anberwärts aber mieberum. neue aus- 


| . brachen. Im Jahre 1474 belam nämlid) B. Simon ' mit bem 


Grafen Otto don Waldeck eine Fehde, welcher die Stadt Lid) 


u tenau überrumpelt un viele. Bürger theils getöbtet, theils gefan- 


gen genommen hatte, Als jedoch Simon im folgenden Jahre Die 
Stadt Mengeringhaufen ernftlich belagerte, Iteß fich der Graf zu 
einet Friedensverhandlung herbei, die dem Streit ein Ziel ſetzte. 


Bei dieſen Fehden, mehr aber noch bei den vielen Kriegen 


| Jeines Vorgängers Thenborich, mar bei den Geiſtlichen, infonber- 
heit in den Klöftern, eine Sittenloſigkeit eingeriffen, die einer Re- 
form dringend bedurfte. Simon veranftaltete daher 1465 zu Ba- 
derborn eine Synode, bei welcher er feinen Geiftlichen die Wie— 
derherſtellung einer beſſeren Zucht und Ordnung zur - ſtrengſten 
Bricht machte. Dieſen Beſtrebungen des Biſchofs, den geiſtlichen 
Stand nach innen und außen zu heben, mochte es auch halıpt- 
ſaaͤchlich zuzuſchreiben fein, daß unter ſeiner Regierung mehrere neue 
aloſter— ‚enfftanden. So ſtiftete Bernhard, St von bet Eippe zu 
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Homberg 1460 ein Auguftiner-Rofter und bie Gebraber Sem . 
hard und Dietrich von. Affeburg raͤumten 1483 ben Auguftine 
innen einen Platz bei der Stadt Brakel zum Bau eines Kloßers . 


ein, das ſich auc bis zum Jahre 1810. erhalten hat, wo es aufe 
gehoben und an den Grafen von Affeburg verfauft wurde. #0 : 
Auch das Domcapitel erhielt eine andere Verfaſſung unter 
Simons Regierung. Während es namentlich bisher Männer von 
hohem und niederem Adel und felbft bürgerlicher Herkunft zu fel- 
nen Mitgliedern zählte, wurbe am 16. September 1480 ein Sta⸗ 
ut zu Stanbe gebracht, vermöge deſſen nur Fürften, Grafen unb 
Ritter künftig in das Domcapitel aufgenommen werden ſollten, | 
peil man, fich durch deren Familien -Nepus’ einen größeren Schu - 
bes Bisthums verſprach. Diefes Statut erhielt auch von Papſt 
Sirtus IV. 1482 feine. Beftätigung und mußte von 1 jedem neuen - 
Yomheren beſchworen merben. De 


Gegen das Ende ber Regietung Simons erloſch mit. Graf 


Roriß von. Pyrmont 1494 bie alte Familie von Pyrmont und 
fel diefe Grafſchaft, als altes Paderborn'ſches Lehn, wieder an 
das Hochſtift. Simon belehnte damit feinen Bruder Bernhard, 
Brafen von ber Lippe und als fie 1522 abermals an Paberborn 


fel, wurbe Die Familie von Spiegelberg von Bifchof Erich damit 


belehnt. In der Folge kam dieſelbe wieder an bie Lippe'ſche, dant 
an die Gleiche'ſche und zuletzt an die Waldeck'ſche Familie, wel · J 
che noch gegenwärtig in deren Beſitzz ſich befindet. 

B. Erichs, Herzogs von Braunſchweig (1508—1532) sie: - 
und zwanzigjaͤhrige Regierung war, mit Ausnahme ber 1528. 


duch Die ‚Reformation in Paderborn herbeigefährten aber balb 


hatlich beigelegten Unruhen, eine ruhige und friedliche. Denn “ 


der Bauernktieg, welcher zu feiner Zeit einige Gegenden Leutſch⸗ 5.. | 
lands heimfuchte, berihtte das Bisthum Paderborn wenig oder 


garnicht. Kaum hatte aber Erich - feine Augen gefötoffen und 
da8 Domeapitel den Grafen - 

Hermann II. yon Wied und: Erzbiſchof von Sn 1698 
sum Adminiſtrator erwaͤhlt, als durch drei ahgefallene Rineren 
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aus dem Shanmielieſin. zu Paderborn ernfuiche nnruhen err 
wurden, indem ſich ſelbige ber Gau. und Narkkirche bemächtigt 
bie katholiſchen Geiſtlichen vertrieben und viele Bürgee z22 ro 
Iptenmachten. Diefe vereinigten ſich fodann zu-einem förmlich 
-Bunbe, an beffen Spitze fie 12 Apoftel ſtellten, nahmen Dem M 
" giftyat die, Stadtfchlüffel ab und gelobten ſich die evangelifa 
Lehre bis aufs Blut zu vertheidigen. 4! 

Eine guͤtliche Aufforderung B. Hermanns zu ihrer Pflidch 
zuruckzukehren hatte keinen Erfolg, weshalb ber Biſchof, „und: 
dem Vorwand bon ber Stadt Abfchied zu nehmen und abbanter 
zu wollen, die gefammte Bürgerfchaft in das Kloſter Abdirrg be 
ſchied, nach ihrer Ankunft alle Ausgänge befegen und die Rädels 


* Führer verhaften ließ. Diefe — 16 an ber Zahl. — wurden in 


das Gefaͤngniß gebracht, nad) Kurzem Prozeß zum Tode verur- 
iheilt und follten am 15. October 1532 auf dem Markte hinge- 
rxichtet werben, als die allgemeine Berwenbung. ber Geiftlichen, des 
Mbels, des Raths, ber Frauen und Jungfrauen ihnen noch Be- 


. ‚gnadigung auswirkte. Die drei Minoriten Bohlhaim, Muftng 


und Däne aber wurden nad) Neuhaus gebracht und fpäter durch 
die Soefter befreit. So ward die Ruhe wieder hergeftellt und 
iberdieß noch durch einen, zwiſchen Stadt und Biſchof abge 
ſchloſſenen Vertrag, ähnlichen Votkommniſſen vorgebeugt, indent 
erftere der Neligion ihrer Väter treu blieben, dem Biſchof aufs 
Neue huldigen, die Schüigencompagnie abzufchaffen und feinen 
“neuen Bürger aufzunehmen verfprach, der nicht den gegenwärtigen 
Bertrag beſchworen hatte, Unterdeffen tauchten andermärts in 
Hörter, Lemgo und der Grafſchaft Lippe ähnliche Religions + Un 
zuben auf und wurden foldye auch an den beiden erftgenannten 

Srien unterdrückt, ſo hatten fie doch in ber Grafſchaft Lippe fol- 
hen Fortgang, daß dieſe bereits 1538 im ihrer Geſammtheit zur 
Augsburgifchen Confeſſion ſich bekannte. Zuletzt — wer hätte 

es denken follen — ließ ſich fogar ihr Hauptgegner B. Hermann 
Bon Martin Bucer bereden die Lutherifche Lehre felbft anzunehmen. 
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Seine Bemũuhungen aber: Diefe im Hochſtift Raderbom einzufüß- 
ıen, fcheiterten (1545) ari bem entjchiedenen Widerſtande des Dom- 
capiteld und an ‚feineni eigenen mit "ber Stadt Paderborn wegen 
der Religion geichloffenen Vertrage. Die überbieß beim Bapft ' 
und Kaiſer geführten Beſchwerden bewirkten, daß Hermann feiner 
Würde entfeßt wurde und am 25. Januar 1547 auf das Erz⸗ 
bisthum. Cöln und das Bisthum Paderborn Verzicht Jeiftete, Ä 

Das Domcapitel wählte barauf Den Paderborn ſchen Dom- u 
heren 

Rembert von geſſenbroch (1547 — 1568) einſtimmig zu 
feinem Nachfolger. Dieſer veranſtaltete am 16. Detober 1648 
eine Kirchenverſammlung in Paderborn zu Abſtellung der einge⸗ 
riſſenen Sittenloſigkeit und ſchickte, als auf dem Reichstage zu 
Augsburg: das bekannte Interims⸗Decret erſchienen war, zwei 
Commiſſare an den Grafen von der Kippe mit dem Verlangen, 
bie Grafſchaft zur katholiſchen Religion zurückubringen ober . 
wenigſtens das Interim anzunehmen. Der Graf fomohl als bie- 
Landſtände zeigten ſich auch aus Furcht Hot dem -Satfer. bereit, | 
ben Berorbnungen bes Biſchofs nachzukommen, ließen bie Kloͤſter 
wieder herftellen, bie Pfarrer prüfen und bie unfähigen removiren. 
Allein dieſe Gegenreform war bon kurzer Dauer. Der von Ehur- 
fürft Morig von Sachſen Kaifer Karl V. abgedrungene Paſſauer 
Bertrag (1552) und ber darauf zu Augsburg 1555 abgeſchloſſene | 
Religiongfriede verfchaffte den Proteftanten befanntlich freie Reli. 
gions-Mebung. In Folge deifen entzogen fich die Grafſchaften 
Lippe und. Waldeck mieherum der. geiftlichen Gerichtsbarkeit des 
Biſchofs, indem fie beide die Lehre Luthers annahmen. - Über: 
ſelbſt in Paderborn fieng letztere an ihr Haupt zu erheben. Hoit⸗ 
band, Paſtor an der Markkirche theilte naͤmlich 1566 das Abend- 
mahl unter beiderlei Geſtalten aus, ſchaffte im folgenden Jahre 
die Mutter-Gottes ⸗Lieder ab, führte Dagegen lutheriſche ein und 
verwarf die Verehrung der Heiligen ſowie das Mekopfer. Der B. 
Rembert Tieß ihn, deshalb anfangs verwarnen und als fich Hoit- 
band nicht daran kehrte, aus der Stabt meifen. Hatte nun ‘auch 
der B. das Uebel mit ber Wurzel ausgeriffen, ‚jo hatte doch der 


\ 


er 


—2 | “ u "Paderborn. 
ganze Bortail feine Geſundhet dermaßen. — io er Sa 
darauf am 12. Februar 1568 ſtarb. 15% ' 

Kaum hatte die Kunde bon. Remberts Tode fich perbreitet, 
“ als ſich auch der nach Heffen geflüchtete Martin Hoitband wieder 


einfand und aufs Neue die Abſchaffung bes katholiſchen Ritus 


Johann II. von Hoya (1568—1574), einen eifrigen Ver⸗ 


\ theidiger der katholiſchen Religion. Gleich nach ſeinem Regierungs⸗ 


betrieb. Das Domeapitel beſchleunigte daher feine Wahl und 
+. wählte den Bifchof von DOsnabräd und Münfter- 


antritt ließ er alle Geiſtliche des Bisthums und auch M. Hoit⸗ 


band zu einer Verſammlung in das KFloſter Abding berufen, 


forderte letzteren zum Widerruf ſeiner Lehre auf und bedeutete ihn, 


im Weigerungsfall Stadt und Sand zu räumen. Wendete ſich 


nun auch Hoitband mit ſeinem Anhange an den Landgrafen von 


v 


Heſſen und drohte biefer ſogar mit Krieg, ſo ließ ſich B. Johann | 


doch dadurch nicht ſchrecken und befahl dem Magiſtrat zu Bader 
- Born Dem Hoitband ohne Weiteres die, Canzel zu verbieten. Lehe | 
terer folgte auch) dieſer Weiſung und gieng nad) Soeft, wo et 


fi feine Befttebungen einen fruchtbareren Boden fand. 


Im Jahre 1570 wohnte B. Johann der Reichsverſammlung 
zu Shpꝛer bei und erwarb ſich daſelbſt durch ſeine Gelehrſamkeit, 
Weisheit und Beredtſamkeit die allgemeine Achtung. Selbſt Kai⸗ 





fer Maximilian H. zog ihn bei den wichtigfter Angelegenheiten zu 


Rathe und ſandte ihn als Brautführer mit feiner Tochter Anna 
an ben König Philipp nad) Spanien. Wenige. Jahre darauf, 


am 5. April 1574 ſtarb e er im 4öften Jahre jeines Alters, Ihm 


folgte 


Salentin, Graf von Iſenburg, Erzbifehof und hurfürft 
pon’ Coln. Obgleich als ein ſanfter und ftiedfertiger Mann ge 
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ſchilbert, hielt er doch nicht etwa in der Stola, an ber Spige | 
J von Geiſtlichen und Monchen, ſondern vom' Kopf bie zum Fuß 
gepanert und bewaffnet, mit einem Gefolge von 1000. Reitern 
am 9. December 1574 - feinen eig zu Paberborn Zum Bei 


8 


Vaderboen 9 81. 


I vichame nahm er gr aber - ebenfo ſehr, der geiſtlichen als 

weltlichen Angelegenheiten an. Eine feiner erſten Handlungen :: 

nor die Einloͤſung der Burg Beverungen an ber Weſer, einiger 
Hühlen bei Salzkotten, des bifchöflichen Schloſſes zu Paderborn 
und des Zehnten zu Rieheim. . Sodann gründete er in dem ber’ 
Ifenen MingritenHofter die Baberborn’fche Domfchule ober das 
genannte Salentin’fche Gymnaſium, ftellte tüchtige Lehrer dabei 


m, ſchenkte bie Güter des Klofterd dem Schulfonds und forgte , . 


ir eine zweckmaͤßige Adminiſtration deffelben. Er ſchlichtete fer⸗ 
ur den langwierigen Jurisdictionsſtreit zwiſchen Coln und Pa- 
haborn wegen Erwitte und. Weſternkotten und deſſen Salzwerke, 
indem er die ſtreitenden Partheien dahin beftimmte, eine Entſchei⸗ 


kung bon bet Univetfität Freiburg einzuholen und felbiger ftch zü J J 


merwerfen. Rach dieſen und anderen ſehr wohlthätigen An.· 


nungen legte er aber. am 5. September 1577 bie Regierung 


ber, vermählte fich und zog fich in feine Grafſchaft Iſenburg 
ud, Nach einer kurzen Wahlſtreitigkeit gelangte | 
Heinrich IV., Herzog von Sachfen-Lauenburg, Erzbifchof -- 
on Bremen und Adminiſtrator von Osnabrück auf den biſchöf. 
ichen Stuhl, Der orthodore Theil der Bevölkerung war aber 
nit dieſer Wahl keineswegs zufrieden, weil Heinrich im Religions. 
Angelegenheiten fehr nachſtchtig war und burdy fein eignes Bei⸗ 


biel, indem er die Tochter eines Colniſchen Doctors, Anna’ Ber: .. 


horp wie eine füritche Gemahlin hielt, nicht ungegründeten An- . 
top gab. Wie Gebhard Truchſeß von Waldburg, fein intimfter 


fund in der. Cölner Didcefe völlige Religiong-Kreiheit geſtattete, 


ttheitte auch Heinrich, nicht lange nad) feinem Regierungs ⸗An- 
titt allen Bervohnern. bes Bisthums gleiche Erlaubniß. Ginet 
det etſten, der Davon Gebrauch machte, war Georg Holthaufen, 
Lomprediger und Baftor an der Markkirche, dem Heinrich Wulf | 
m, Bropft an der Gaukirche und Hermann Serfting , Baftor im 
dukorf, durch Abhaltung Tutherifcher Predigten folgten. 3 
Im Juli 1578, obgleich B. Heinrich Feine päpftliche Beſtaͤ— 
dung als Adminiſtrator erhalten hatte, hielt er in Neuhaus und 
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ſuiten nad) Paderborn kommen ließen, von welchen das Predigen 


.8 
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ldſchenden Katholicismus aber Heinrichs am 8. April 1585 durch 
einen Pferdeſturz herbeigeführter plotlicher Tod und die darauf 
‚erfolgte Wahl 


| Hatte er bei der Wahl Heinrichs deſſen erzbiſchoͤflichem Anjehn 
‚ale Gegencanbibat weichen müfjen und befien Bevorzugung feinen: 


hundert!, Seine auf Einführung einer ſtrengen Kirchenzucht gerich⸗ 


+: fereien. ber Holländer unter -Anführung des Grafen von Oberftein 

ſehr mefentliche Störungen. Delbräd, Anteppen, Scharmebe, 
.WBentfeld, Elſen, Wewer, Haaren und Bödeken wurden geplün- 
| dert und. verwůuͤſtet. Ebenſo ward die Stadt Geſeke uͤberrumpelt, 
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aderborn ſeinen feierlichen Einzug. Von da zog er nal Salz 

.  totten und, legte dort die Aber ben Salzzehnten entftanbenen Brot. 
ſttigkeiten bei. Dem Umfichgreifen ber Iutherif chen Lehre, zu deſſen 
u. Annahme der Adminiftrator felbft die Domherren zu bereden fuichte, 


feßten Ießtere dadurch einen Damm entgegen, daß fte 1580 Je⸗ 


im Dom und der Unterricht im Salentin'ſchen Gymnaſtum über 
nommen wurde. Foͤrderlicher als dieſe Maaßregel wurde dem er⸗ 





| Theodors von Furſtenberg, Dompropſts zu Paderborn. 


Groll erregt, ſo machte ihn Heinrichs Begünftigung der Luthera⸗ 





nee zu beffen entfchtebenem Gegner. Auf feine Anregung war ba 
her durch das Domcapitel bereitz bie Einführung der Jeſuiten 

ins Werk gefebt worden und modjte damals die Zahl ihrer Schuͤ⸗ 
9 ‚ler auch noch ſehr unbedeutend ſein, ſo erreichte dieſelbe doch ſchon 


in den erſten Regierungsjahren B. Theodors die Höhe von Vier— 


teten Beſtrebungen erlitten aber im Jahre 1590 durch Die Strei- 





geplündert und an rauen, Kindern und Greifen die brutaljten 


m Greuelthaten veruͤbt. Zu ſchwach Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 


treiben. erkauften endlich die Stände des Hochſtifts bie Befreiung 


von diefen Unmenſchen durch eine Summe von 11000 Thalern 


und einer Lieferung an Wein, Bier, Korn und anderen Bictua- 


lien. . Hierauf‘ 309 fid) Oberftein zurüct und fand balb daranf | 


durch eine Kanonenkugel ſeinen Tod. | 
Die Jefuiten waren unterdeſſen nicht‘: unthätig geblieben. | 


Außer daß fie.bie von ber katholiſchen Religion Abgefallenen, und 
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meift mit Gluck, zut Ruͤckkehr in den Schooß der allein ſeügme— . 
tenden Kirche zu bewegen bemüht waren, hatten fie auch die um 
zalentin ſchen Gymnaſtum angeſtellten Iutherifchen Lehrer zu ber- 
wingen und an deren Stelle feſten Fuß zu faflen gewußt. Noch 
it es ihnen aber an einem Gollegtum. Gin ſolches fand ſich 
‚lich in dem verlaflenen Minoriten- Siojter, welches ihnen Bi 
hof Theodor 1592 einräumen: Tieß. 
Im Jahre 1600 entflanden zwiſchen Rath) und Bürgerfchaft 
ungen übeln Haushaltes Zank und Streit, in welchen endlich durch 
uißbiciong = Hebergriffe auch Biſchof und Domeapitel verwickelt | 
Inden, Liborius Wichards, ber ſich durch feine Raͤnke vom 
hbaſwirth in Schervede bis zum Buͤrgermeiſter in Paderborn auf- 
eſchwungen Hatte und ein Rechtsgelehrter, Wolfgang Günter, den 








hränkter Wiltühr, entfernten ale Mipliebige aus Dem Senate 
und befeßten, deren Stellen mit ihren Anhängern. Sie maaßten 


m, wollten dem Fuͤrſtbiſchof nicht das geringfte Recht in berfel- 
in zugeſtehen und erklärten auf vernünftige Vorſtellungen: „fie. 
‚fnhteten fich tmeder Kor dem Biſchofe noch por ben. Dompfaf- 





m fie zu befehlen, *5* Ä 
Wichards gieng in feiner Berblendung immer weiter, bedrohte 
in gürften in feinem. Schloſſe Neuhaus mit einer Kanonade und 
iv demſelben auf eine Vorladung nach Neuhaus antworten: ‚ber. 
Veg von Neuhaus nach Paderborn wäre eben fo weit, als bon - 
Iaderborn nach Neuhaus. 45° Nichts defto weniger perfuchte der 
Hft noch Auf’gütlichem Wege, namentlich auf einem Landtage zu 
dingenberg und im Kloſter Abding die Sache beizulegen. Wir 
ads betrug ſich aber dabei fo. trogig, da an eine Vereinigung 
Kt zu denken war. Der Fürſtbiſchof Inüpfte- daher mit bem 9— 
Stufen von Rittberg Unterhandlungen an und ſchickte der Stabt- .. - 
ühangs April 1604 einen Fehdebrief zu, Wichards dagegen fe: | 


— — 
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serer zum Stadtſecretair ernennen ließ, fchalteten. mit unum- .. 


ih alle Militär, Civil- und Griminalgerichtsbarkeit in der Stabt . 


m; dieſe möchten das Bidthum regieren, in ber Stadt aber haͤt· u = 


. einer nochmialigen gütlidyen Aufforderung Gehör. Es wurde ba- 
her am 26. April eine Gapitulation abgefchloffen, nad) meldyer 


- 
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u. pe. den Stabtſecretott Günter mit Vollmcht nach Heſen, um 


Hilfstruppen und- Geld herbeizufhaffen und, ließ ben nad) 2ipp- 
ſpringe gefluͤchteten Domherren ſagen, wenn fie nicht zur Wahl 
eines neuen Fuͤrſten fihritten, ſo follte an der Domkirche kein 
Stein auf dem andern bleiben. | 
Der Fünft zauderte num nicht Iänger, ſondern ließ am 22. 
April Paderborn durch den Grafen von Rittberg angreifen: Die 
. erite und zweite Pforte wurbe bald. gefptengt und ſchlugen auch 
die Buͤrger bei der dritten die Rittberger in die Flucht, ſo gaben 
ſie doch, da fie die Stadt ringsum von Bauern umzingelt fahen, 








= die Städt nebſt den Rädelsführern übergeben wurde. Wichards 


. 
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| * Der todte Körper wurde in fünf Theile zerlegt und vor den fuͤnf 
Thoren der Stadt aufgehangen. Die - übrigen Haupttheilnehmer 


ſtellte man - zunächft den ganzen Tag hindurdy an den ‚Ehand- 
pfahl, führte ihn dann gegen Abend in das Gefängnip und machte 
ihm Darauf Den. Prozeß. Am 30. April erfolgte ſeine Hinrichtung. 


wurden zwar ebenfalls zum Tode verurtheilt, jedoch zuletzt begna- 
‚bist und bes Landes verwieſen. - Die Stabt berlor ihre Freihel- 
“ten und befam in Humwald non Plettenberg einen bifcjöflichen 
' Amtmann und in Heinrich Weftphal einen fürftlichen Schulthei⸗ 
pen. Sie erhielt ferner eine neue Polizei- Drdnung, nad) welcher 





ohne Zuziehung der fürftlichen Beamten nichts von Bebeutung. 


! 


borgenommen werden durfte und bie Wahl ber Bärgermeifter bom 
Biſchof abhängig wurde; dagegen überließ man ihr die Haifte 
der ⸗Strafgelder und bie bereits vorher ihr zuſtaͤndigen Intraden, | 
zum Beifpiel Acciſe, Wegegelb, Bürgergeld u. f. w. Die Berwal- 


| tung der ſtaͤdtiſchen Einkuͤnfte wurde zwei Kaͤmmerern und außer⸗ 
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bem noch fünf anderen Perſonen uͤbertragen und ſolche zur jaͤhr· 
lichen Rechnungs«Ablegung verpflichtet, | 
Mach Wieberherftelfung der Ruhe wendete ber Fuͤrſtbiſchof 


| =. ‚den größten Eifer auf Aufrechterhaltung ber katholiſchen Lehre, 


ſchenkte ben Jeſuiten, nach- Vollendung des neuen Collegiums, die 
Hate ber  Baltenhageneen aloſtergüter, ſeine Bihliochet und 
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10,000 Daler aus feinem eigenen Vermdgen Im Jahre is12 F 


legte er den Grund. zu dem noch vorhandenen Gymnaſium⸗ Ge⸗ 
baͤude, gruͤndete mit einem Fonds von 20,000 Thalern ein Jeſui⸗ 
tn-Nodiziat für 21 Candidaten und verordnete, daß alle, welche 
on der Fatholifchen Religion abgefallen waren, entiveber zu ber 

ben zurückkehren oder das Land verlaffen follten. Um. aber 
ud jungen Männern, nach Vollendung bes‘. Shmnafial- Untere. 
site Gelegenheit zu geben, in-der Philofophie und Theologie. 


id) auszubilden, ftiftete er im Jahre 1614 bie Theodorianiſche — J 
Iniverfität zu Paderborn, welche auch Papſt Paul V. und Kai: 


kt Matthias beftätigten und privilegirten. — . — 
Außer den großen Verdienſten, die fich Fuͤrſtbiſchof Theodor 


im Schulen und Kirchen, Kloͤſter und andere milde Stiftungen 


marb, ift noch befonderg heenorzuheben, daß er das Schloß We 
welsburg erbaute, Das Schloß Herftelle einläfte und Überbieß das. 
disthum⸗ von einer Schuldenlaft von 85,000 Thalern befreite, 4° © 
kr ſtarb am 4. December 1618. Sein Nachfolger war 
Ferdinand I, Herzog von Bayern (1618—1650), Chur. 
frt von Cöln, Bifchof von Lüttich und Münfter und Admini« - 
kator von Hildesheim. Am Huldigungstage überreichte ihm Die - 
Stadt Paderborn eine Bittfchrift um Abänderung einiger Punkte | 
in ber Regierungsform der Stadt, In Folge deſſen gewährte 
kr Fürſtbiſchof wiederum die freie Wahl ber Bürgermeifter und : 
ke Rathsmitglieder und geftattete dem Magifttate -ebenfall® Die ' 
kit 1604 don fürftlichen Beamten ausgeübte bürgerliche Berichts: 
hackeit. Die peinliche blieb. Dagegen dem Biſchof vorbehalten. 
ie freubige Stimmung, welche dieſe und andere Soneeffionen 
kiber Bepdlferung .erregten, ſollten aber ſehr bald- durch eunfte 
nd. traurige Greigniffe getrüßt werben. Aus Böhmens Haupt 
fadt waͤlzte ſich die dort entzündete Kriegsflamme auch nad) dem 
haderborn'ſchen Gebiet. - Herzog Chriſtian von Braunfchtveig, 
durch feinen Wahlſpruch, Gottes Freund, der Pfaffen Feind“ bekannt, 


aſchien plößlich am 31. December 1621 vor Warburg, Krannte, . 


we entſchloffenen Widerſtand fand, Die orſaͤdte nieder, men 
“ Genbaf a 6. 182. . _ - . u 
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dete ſich darauf nach Lippſtadt und Soeſt, und branbfehate nach 
deren Decupation dort, ſowie in der ganzen umliegenden Gegend. 
Durch Kapitulation kam fodann Paderborn am 29. Januar 1622 
in bie. Hände ber Braunſchweiger. Der Herzog bezog im Jefui- 
ter-Eollegium feine Wohnung, ließ bie Wohnungen ber Geiſtlichen | 
mb Kirchen plündern und als er dabei die Statue des heiligen 
Liborius von reinem Golde und 80 Pfund ſchwer antraf, umarmte 
er dieſen wuͤrdigen Heiligen und dankte ihm, daß er auf ihn ge⸗ 
wartet habe: Er ſetzte demnächft duch das ganze Stift feinen 
‚verheerenden Zug fort, wobei namentlid) die Städte Brakel, 
.Vorgentreich, Peckelsheim, Warburg und andere rein ausgeplün- 
bert und gebrandſchatzt wuxrden. Als derſelbe nach Münfter kam 


und daſelbſt die 12 Apoſtel von Silber fand, warf er ihnen vor, 


N nicht fo muͤßig dazuſtehen, rief ihnen zu, fie ſollten hingehen in | 
Halle Welt und die Heiden befehren und ließ Daraus 1622 die be 
kannten Thaler mit der Legende prägen: „Gottes Freund und ber | 


Pfaffen Feind‘. — Noch waren die Braunſchweiger nicht aus 
dem Lande, als ploͤtzlich kaiſerliche Truppen, unter dem Oberſten 


Dietrich Othmar vor Erwitte erſchienen, welche die erſteren 


zwar groͤßtentheils vertrieben und namentlich ‚bei ber Belagerung 


von Geſeke derb zuſammenhieben — allein auch ihrerſeits Stadt 
und Land nicht wenig in Anſpruch nahmen. 


Am ſchlinimſten kam Paderborn weg. Denn, abgeſehen daß 
es ſich mehr durch Verrath eines lutheriſchen Bürgers Arnold 
Drohm, ‚als burd). Noth gebrungen.. an Herzog Ehriftian ergeben 


‚hatte, war aud) von ber Iutherifchen Parthei, bie in Herzog 


SGhriſtian Ihren Befreier ſah, ein neuer Verſuch zum- Sturz der 
katholiſchen Religion gemacht worden. Nachdem aber die Braun- | 
ſchweiger das Land geräumt hatten, ließ ber Sürftbifchof ein ſtrenges 
Gericht halten und die Anſtifter theils hinrichten, theils verbannen. 
„Die Stadt verlor ferner ihre kaum wieder erhaltenen Privilegien 


und mußte ohne Ausnahme zur katholiſchen Religion zurückkehren. 


Nachdem Tilly den Herzog Chriſtian bet Stadtlohn am 
6: Auguſt 1623 (f. Münfter) in die Flucht geſchlagen und dad 
folgende Jahr Weftphalen von feindlichen Truppen gefänbert 








hatte, kam er am 19, Juni 1625 nach Waderdorn, reſtituirte bie - 
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von Chriſtian gefangen fortgeführten Jeſuiten, entfeßte das von . 


ten Holländern belagerte Spatenberg und Bielefeld, ruͤckte dann 
km an der Spige der Proteſtanten ftehenden Chriſtian IV. König 
von Daͤnemark entgegen, bemaͤchtigte fid) ber Stäbte Holzminden, 
damen, Minden ꝛc. unb brachte es in Verbindung mit Wallen- 
kin durch verſchiedene fiegweiche Schlachten dahin, daß der Mb 
ni don Dänemark Frieden machte und fidy, nicht. weiter in bie 
kuichen Angelegenheiten ‚zu mifchen verpflichtete, 


Xerger aber als Krieg und Peſt zerfleiſchte um biefe geit ” 
in blinder faft an Wahnſinn grenzender Aberglaube bie Menſch⸗ v 
hit — bie Verfolgungswuth gegen Zauberer und Hexen. Wie. 


ve Ipanifche Inquiſition Taufende von unſchuldigen Schlacht 
pen auf ben Schyeiterhaufen fchleppte, fo führte dieſe Tollhäus— 


le Idee »zu demſelben graufenhaften Ziele. Um als Here ner 
kannt zu werben, war es hinzeichend, wenn ein altes Weib. oder 
Imft irgend eime beliebige Berfon als Denunciant gegen ein job. . 
hes unglückliches ‚Opfer auftrat. Nichte Eonnte daſſelbe gegen 


km zu erwartenden Flammentod ſchützen. Grauſame Torturen 
ahteßten eutweder Das falſche Geſtaͤndniß, oder hatte der Ange⸗ 


lagte Standhaftigkeit genug, alle Qualen der Folter ohne Be- = 


kantniß auszuhalten — fo war auch dies. ein Grund zur Verur⸗ 


heilung, indem dieſe Seelenſtärke nes Schlachtopfers auf dffen J 


bundniß mit dem Teufel gedeutet wurde! — 


Der einzige der gegen dieſen Unſinn aufzutreten wagte mar 
wir freuen uns dies berichten zu Können — ein Zefuit, Brieb- 
Ih Spee. Nachdem ex. bereits viele folcher ungluckichen Schlacht · 
fer zum Tode bereitet und die Ueberzeugung von beren Unſchuld 


wonnen hatte, verſuchte er durch. eine Schrift „Cautio erimina-- 
is oder „Weber Die Hexenprozeſſe an bie Obrigkeiten in Teutſch⸗ 


md,‘ 457 den tollen Aberglauben ing Licht zu feßen. Das Buch 
hub viel Beifall, wurde ſehr oft, gedruckt, überfept und gab, 
wenn es das eingewurzelte Vorxurtheil auch nicht gleich Beni 


ia fonnte, a lonnte, boch Die erfte Veranlaſſung dazu. — 


ads Jocher, Chr. Gottlieb, Gelehrten-Lericon. ‚Xeipg. 1726. & u IL 8.1118. 
Ehmid, bie fäcularif.. Bisthümer Teutiälanbe. Bd. Ho. | 7 
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Am 24. October- 1631 ‚rückte. der Landgraf. Wilhelm von 


Heſſen, als ſchwediſcher Obergeneral zwiſchen dem Rhein und der 


Weſer, in Paderborn ein, nahm ſein Quartier im Collegium der 


Jeſuiten und ließ die wenigen, welche nicht geflüchtet waren, ge 
fangen nad) Gaffel abführen.. Mit Beute beladen, worunter 4 
Kanonen und Alk, was an Rindvieh, Schaafen und Schweinen 


aufzutreiben war,- brach der Landgraf enblid am 17. November 
nach Brakel und Warburg auf, erpreßte von letzterer Stadt eine 


Contribution von 8000 Thaler und in Salzkotten 2000 Thaler. 
So gieng es auch der Stadt. Hörter und ben übrigen Städten: 
und Örtfehaften des Bisthums. Nad) feinem Abzuge rückten erſt 
Tillyſche und ſodann Bappenheimjche Truppen ein und wurde 

J dadurch Weſtphalen und das Paderborn'ſche Gebiet auch von den 

Hoffen befreit, .fo war e8 damit Doch wenig gebeffer. Denn Ein- 
quartierungen und Fouragirungen dauerten in demfelben Maaße 

fort, wobei es natürlich ohne andere ‚Beläftigungen auch nicht 

. abgieng. " Kaum waren’ endlicd, die Kaiſerlichen, nach 6—7mo- 

natlichem Aufenthalte nad) Holland abmarfdjirt, als der ſchwedi⸗ | 
fhe General. Baubiffin nebft einigen heffifchen Regimentern an de 
ten Stelle einrückte und die fehredlichiten Verwuͤſtungen anrichtete. | 

An 21. Auguſt 1632 kam General Baudiffin vor Bader 

born felbft air, Heß es durch einen Trompeter zur Hebergabe auf 

fordern, und eröffnete, da bie Antwort verneinend ausfiel,"am 27. 

Auguſt eine förmliche Belagerung. Die Stadt vertheidigte fid) 


aber muthig, ‚machte mehrere glücliche Ausfälle und hielt ſich fo 
lange, bis Bappenheim zum Entſatz herbeilam, #° - 
Das -fiegreicye Vorbringen der Schweden rief aber den Ge⸗ 
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neral Pappenheim bald nach Halle und Lügen ab, wo er be | 
kanntlich mit Guſtav Adolf den Heldentod fand. Auf der darauf 
zu Heilbron ſtattgefundenen Zuſammenkunft der Häupter der 
. Union hatte ihnen der ſchwediſche Canzler Drenſtierna, um dieſe 
ran fi zu feſſeln, verſchiedene Länder zugetheilt und dabei dem 
Landgrafen von Heſſen die Stifter Paderborn, Corvey, Münſter 

und Fulda zugeſprochen. Jeder ſuchte ſi ch daher Det. muoeſegren | 


| 


“ 
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Linder zu. demachtigen und nachdem bereits ber’ "größte Theil bee - . 
Hochſtifts Muͤnſter, ſowie die Paderborn'ſchen Städte Warburg 


und Brakel in die Hände des Landgrafen gefallen waren, erſchien 
er im April 1633 auch vor den Thoren Paderborns und bela—⸗ 


jerte die Stadt. . Die Befagung beftand zwar nur aus 200 Mann ... 5 
Soldaten, doch bejeelte fie und die Bürgerfchaft noch derfelbe ge. 


gen Baudiffin im vorigen Jahre bewiefene Muth. Innerhalb 3 


dagen waren: bereits 995 Kanonenkugeln und 113 Granaten in. 
bie bedrängte Stabt gefchleubert worden — aber dennoch wankte | 


man nicht. Bürger und Geiſtliche, felbjt Frauen vertheidiggen 


die Mauern, während Jeſuiten und Gapuziner die Loͤſchanſtalten ct 
kiteten. Die Hartnädkigkeit der Belagerer auf ber einen und ber _ 
nicht zu hoffende Entfag auf der andern Seite führten aber end. - 


ih) zu Unterhandlungen, vermöge melcdyer der Landgraf gegen 


ine monatliche Contribution von 1000 Zhalern die Blofade auf -, _ 
hob und Die Stabt von biefen läftigen Gäſten befreit wurde... 
& glaubte man. Allein nach ber Niederlage ber Kaiſerlichen I 


ki Oldendorf am 8. Juli 1633 erſchien der Landgraf plößlich 


wieder vor Paderborn. und verlangte, die Stabt folle heſſiſche 
Veſatzung einnehmen, da dig Lage der Dinge fi) geändert_und 


Baderborn jet zu feinen Erbländern gehöre. Cindringlicher als 


dieſe Logik ſprach aber eine ſtarke Urmee, die dem Landgrafen zu 


Gebote ſtand, waͤhrend bie Stadt von allen und jeden Truppen 


entbidßt war. Ind fo fügte man fi) benn in das Unvermeid» nn | 
ide. Am 2. Auguft 1633. rückten 6 Bataillone Fußvolk ud 


3 Escadronen Reiterei ein. Schon am 12. Auguft wurden ba- 
muf alle Jefuiten sufammenberufen und ihnen angedeutet, al 


deinde Der dffentlicyen Ruhe und Urheber bes gegentwärtigen Bu 
Rriege, binnen wenigen Tagen Stabt. und Land zu räumen. Ale Zu 
Örgenvorftellungen blieben fruchtlos und bereit8 am 16. Auguft 

wurden fie, -mit 50. Thaler Reiſegeld nerfehen, ausgemwiefen. "um 


2. September mußte. Darauf bie Stadt bem Landgrafen und ber 
one Schweben Hulbigen, in heren Hänben bas ganze Land 


lig zum 15. Auguſt 1636 blieb, An diefem Tage erfchten nam - . .”.- 
Üd der kaiſerliche General Graf von Goͤtz, nachdem er bereits 


, . 


100 ° . " , " Danerkorm.. 
ſchon —** Plaͤtze in Heffen "erobert, vor gaderborn. Die 
heſſiſche Beſatzung wehrte ſich zwar tapfer, aber nach einem mehr 

taͤgigen Bombardement mußte fie fi ohne Bebingung ergeben. 
Gotz wendete ſich darauf nad) Soeſt und Werl, zog nach deren 
Eroberung nad Pommern und kehrte gegen Ende des Jahres 
1637 nad) Weſtphalen zurüd: Unterdeſſen wurde Warburg von 

. ben Heffen.überfallen, geplündert und mufte 4000 Thaler Contribu- 

. tion zahlen. Auf gleiche Weife wurde aud) Lippftabt am BO. April 

26s von bem heffifchen Commandant St. Andre durch Lift überrum- 

palt und daſelbſt mit Rauben und Plündern übel. gewirthſchaftet. 
Im Jahre 1639 kam ein Waffenftillftand zu Stande, wäh 

xend welchem Heffen und Kaiferliche das ganze Bisthum gemein- 
ſchaftlich befegt hielten. Dazu kam noch eine Faiferliche Armee 
von 30,000 Mann unter. Anführung bes Feldmarſchalls Picco- 
lomini und — damit das Maaß voll wurde — auch nod) ein 
fücchterlicher Maͤuſefraß, fo daß das Bistyum in eine mahre 
Wuiſte verwandelt wurde und viele Einwohner, um nicht vor 

„Hunger zu fterben, ausmwanberten. 5% Gin am 12, Mai 1643 
gon dem Gommanbanten zu Lippſtadt St. Andre erneuerter Ber 
ſuch, Paderborn des Nachts zu überrumpeln, wurbe zwar durch 
die Wachſamkeit der Bürger vereitelt. Dagegen erſchien der ſchwe⸗ 

‚ bilde General Wrangel, nachdem ſchon vorher Hörter, Brakel, 
Dringenberg ꝛc. in feine Hände gefallen waren, anfangs Mai 
1646 auch vor Paderborn. 

. Nach einem zweitaͤgigen, heftigen Bombardement erfolgte 

am 15. Mai bie Uebergabe. Bon ber gänzlichen Zerſtoͤrung vettete 
die Stabt nur eine. Contribution von 25,000 Thalern, nicht gerechnet, 
was durch Plündern und Marobiren erpreßt wurde. .Beutebeld- 
den zogen endlich die. Schweden am 21. Mat ab und überließen 

Stadt und Bisthum den Heſſen. Aber auch biefen wurde ed 
balb wieder entriffen. Denn Ende November 1646 mußte, fid) 
ber Baiferliche General Balduin von Remont, nach kurzer ‚Gegen. 

weht des Stadt zu bemädjtigen. Der heſſiſche &eneral Raben 
haupt-madjte zwar am 28. Auguft 1647 in een mit Rde 


Gbendeſelbſt. IL S. 190. 
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j nigemark einen nochmaligen Verſuch waderborn in feine Hände“ 
u befommen und Tieß es bis jum-14. Sept. ununterbrochen bom- _ 
Mrdiren, allein Det Einfall des Generals Lomboy in Friesland 

nöthigte on die Belagerung am 15. Sept. aufzuheben. Ebenſo 


nipglüdte ein am 12. Oct. vom Landgrafen Ernſt von Heſſen 


auf Paderborn beabſichtigter Handſtreich, indem nach fuͤnftaͤgiger | 
tpfern Bertheidtgung, der General Lomboy am 16, Oct. zum Entſatz 
hrbeieilte und am folgenden Tage die Heſſen in die Flucht ſchlug. 
Der Friede zu Osnabrück und Muͤnſter, bei welchem das. 
Bisthum durch den Dompropft Theodor Adolf von Red vertreten 


nude, brachte endlich bemfelben bie erſehnte Ruhe und Heß ihm . - 
ud für dieſes Mal, feine ungefchmälerfe Selbſtſtändigkeit. B. 


fedinand aber, deffen ganze Regierungszeit von ftetern Kanonen- 


tonner begleitet war, uͤberlebte den zurückgekehrten Frieden nur | 


kurze Zeit, indem er beteits am 18. September 1650 im 73, we 5 
imsjahre flarb. Sein Nachfolger 


Theodor Abolf-von Red (1650--1661) fand‘, wie‘ man - 
fh denken kann, das Bisthum in der "traurigften Lage. er 


Ihöpft von den "Bofährigen Krjegsdrangſalen, &ontributionen, 


Brandfhäben und Verwuſtungen jeglicher Art mußte das arme 


Land auch noch 30,000 Thaler Entfchädigungsgelder an bie Heſ⸗ 
fm bezahlen, die bis zu deren Abtragung Neuhaus beſetzt hielten. 
Im den Unruhen und Befehdungen als. Ueberbleibſeln des Kriegs 
mit Nachdruck begegnen zu Können, trat der Bifchof zufdrberft 


ım 25. September 1652 dem Defenfiv- Bundniß bei, welches bie. 


Knigin Chriftine von Schweden mit ben Herzögen ‘non Braun. 
eig und dem Sanbgrafen von Heflen gefchloffen hatte. Dem- 


nadft richtete er fein Augenmerk auf Beförderung der Wiſſenſchaf  .- 
m, namentlich durch Hebung ber Univerfität und bes Aderbaus.: 


ine im. Jahre 1655 erlaſſene Polizei Ordnung half ferner vielen 


Gebrecheẽn wohlthaͤtig ab, indem z. B. der Preis der Lebensmittel \ 


ind Arzneien, die Löhne ber Zagearbeiter und Dienftboten, be- 
Rimmt, jowie dent Wucher, bet Bettelei u. |. m. entgegengetreten . 
wurde. Er Löfte uͤberdieß das an die Familie von Weftphälen 

Derfehte Amt Wannenberz mit 2828 5 Ahalern wieder ein, und ſtellte 
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u bie Sajtöffer Boke, Dringenberg, Beverungen und Neuhaus wie 


der her. Im Jahre 1658 berief er zu beijerer Erziehung der Mäd- 


u hen franzöftiche Nonnen nad) Paderborn, kaufte ihnen an ber 


Stelle des jebigen 1695 erbauten Kloſters ein Haus und unter 


| ftüßte des Grziehungs-Inftitut auf jede Weife. Nach feinem am 30. 


Yan. 1661 zu Neuhaus erfolgten Ableben wählte das Domcapitel 
Ferdinand II. von Fürftenberg (1661—1683) mit Stim- 


\ men- Mehrheit zu feinem Nachfolger. Seine Regierung war ebenfo 
fegensreid) wie die feines Vorgängers. Milde und gerecht gegen 
‘ jedermann, waren Beporzugungen ober Zurücfegungen ihm un- 


befannte Dinge. Univerfität, Gymnaſium und Schulen fanden 


in ihm den thätigften Beförberer. Im ganzen Bisthum ließ er 


überall da, mo: foldye noch Bisher fehlten, neue Schulen anfegen 


und denfelben eine zweckmäßige Einrichtung geben. Zur Berbrei- 


tung der driftlichen Lehre und. moralifchen Lebenswandels ftiftete 


er im Zahre 1682 mit einer Summe bon 101,740 Thaler: aus 


.- feinem eigenen Vermögen 15 Miſſionen mit 36 Mifjtonarien, mo-. 


von eine Miffton für China und Japan und die 14 übrigen für- 


| in deren -Bolge er am 26. Juni 1683 jtarb. 


Teutſchland beftimmt waren.. Nicht zufrieden damit fundirte und 


dotirte er noch außerdem viele Kirchen, indem 5. B. in Paderborn . 


die Zefuitenkicche, die Franziskaner- und Kapuziner- Kirche, zu 


.: Neuhaus bie Pfarrkirche, zu Brakel das Rapuzinerklofter mit der 
Kirche, zu Würgeflen die Michaelisfirche, zu Cörbeke die Pfarr 
kirche u. f. w. ihm ihre Entjtehung verdanken. +60 


. Zu feinen mohlthätigen Einrichtungen gehörte endlich auch 
die Einführung einer fahrenden Bolt, eine Verordnung gegen” 


Zertheilung der Güter, wider die Einfuhr des fremden Salzes 
und Biers, für beffere Forfteultur und ein gleichmäßigeres Steuer. : 
. Shftem. - Heberhaupt tft e8 zu verwundern, wie der Fürftbifchof bei 
. feinen keineswegs bedeutenden Revenuen fo viele heilfame Einrich— 
tungen treffen und den damit verbundenen Koftenaufiwand zu be 
ftreiten im Stande war. Steinſchmerzen, an denen er ſchon 


längere Zeit gelitten hatte, machten zuletzt eine Operation nöthig, 


«wm Ghenbafelbft. IL. ©. 246. 
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na einer Afwoͤchentlichen Abdminiſtration des Domeapi- oo 


ls wählte letzteres am 15. September 1088 einen- nichten minder 
wuͤrdigen Mann; 


Hermann Werner, Freiherrn von Wetternich, zum Bir. 


hof. Er forgte rote feine Borgänger mit gleichem, Eifer für ben 
Rligonsunterricht und wiffenfhaftliche Bildung , bereifte ſelbſt 


das ganze Bisthum, prüfte den Zuſtand jeder Pfarre, unterſtützte 


bie franzöftfehen. Nonnen bei ihrem Klofter- und Kichen-Bau, 
bitimmte bet der Univerfität eigene Vorlefungen über Kirchenrecht E 
und ließ burch ben Jeſuiten Georg Blömele eine Geſchichte Bar 


derborns bearbeiten. Unter feiner Regierung wurden aud) bie - - 


inter bem Namen Heergeräthe und Gerade bisher üblichen Exb- 


heile aufgehoben und mit der Erbſchaftsmaſſe vereinigt, ſowie 


die Weitlaͤuftigkeiten der Prozeſſe beſchraͤnkt. Nachdem er noch 


mehtere andere, beſonders in kirchlichen Angelegenheiten nüßliche J 


Anordnungen getroffen und wegden feines hohen Alters 1703: ſei⸗ 
nen Vetter Franz Arnold. von Metternid; zum Coadjutor ange- ' 
nommen hatte, farb er am 21. Mai des folgenden Jahres 70 
dahr alt an der Waſſerſucht. Sein Nachfolger 

Franz Arnold von Metternich (1704 1718), welcher zwei 
Jahre ſpaͤter auch zum Biſchof von Muͤnſter erwaͤhlt wurde, ließ 
ſih feine biſchoͤlichen Amtsverrichtungen ebenfalls ſehr angelegen 


ſein. Er erbaute namentlich eine Kirche zu Hövelhof 1706, zu u. 


herſtelle 1710 und 1715 zu Weftenholte. Gr gab ferner mehrere. 
weile Verordnungen, welche einigen Gebrechen im Forft: und Ju- 
fiwefen abhalfen und farb plößlic) an ben Folgen ber Stein, 
ſhmerzen im Jahre 1718. 


Nach feinem Ableben fiel die Wahl auf Herzog Morizz von : u 


vahern und derſelbe war bereits als neuer Fuͤrſtbiſchof proela⸗ 
mitt worden, als die Nachricht ſeines in Rom erfolgten Todes 
| Anka, Das Domeapitel wählte nun- feinen Bruder 

Klemens Auguft, Herzog von. Bayern (1719 —1761). 
da er zugleich Churfürſt von Cöln und Biſchof von Münfter .. 
wat. fo-führte Clemens Auguſt einen glänzenden Hofſtaat. Im 


hahte 1736 veranſtaltete er zur 900jährigen Säeularfeler ber An⸗ u 


14 Padverborn. 


kunft der Reliquien bes heiligen Liborius ein glaͤnzendes, achttaͤ 
giges Feſt, zu welchem alle benachbarte Bifchöfe. eingeladen und- 
größtentheils erfchienen waren. Um biefe Zeit brach ber dftrei- 
chiſche Erbfolgekrieg aus, melcher dem Fuͤrſtbiſchof das Vergnuͤ— 
gen verfchaffte; feinem Bruder dem Ehurfürften Carl Albrecht von 
Bayern als Carl VII. zu Frankfurt am 12. Februar 1742 bie 
teutſche Kaiſerkrone aufzuſetzen. Diefe Freude wurde aber dadurch 
ſehr paralyſirt; daß anfangs franzöſiſche, mit dem.neuen Kaiſer 
verbundete Truppen im Bisthum Paderborn ihre Winterquartiere 
aufſchlugen, und nachdem Bayern in kurzer Zeit von den Oeſtrei· 
"dern erobert worden und bie Franzoſen abgezogen maren, der 
Fuͤrſtbiſchof dem Bunde mit Frankreich und feinem Bruder nicht 
allein entjagen, fondern aud, dem König von England 6000. 


Mann zur Verfügung ftellen mußte Das ganze Bisthum mürbe. 


baher einer ftarfen Recrutitung und brüdenden Winterquartieren 
_ unterworfen, bis die Paderborn'ſche Legion mit den hanndoer.: 
ſchen Truppen am 15, Februar 1745 zum Schuß gegen die Fran. 
zoſen nach Weſtphalen abmarſchirte. 44 

Kaum hatte der oſteeichiſche Erbfolgekrieg 1748 ſein Ende 
erreicht und das Land ſich etwas erholt, als 1756 durch das Ein⸗ 
rücken einer preußifcdhen Armee In Sachfen der fiebenjährige Krieg 
ausbrad). Man betrachtete diefen Einfall als einen Landfriedene. 
brudy und beſchloß am 17. Januar 1757 gegen ben König ben 
Reichsexecutionskrieg wozu auch das Bisthum ſein Contingent 
ſtellen mußte. Auf die Seite Oeſtreichs traten Rußland und Frank— : 
reich, auf die des Königs England und Hannover. Da unter 
bejjen die Branzofen in das Bisthum Münfter vorgeruͤckt waren, 
und fich bereit& mehrerer Feſtungen bemächtigt hatten, fo fand . 
es der die Hannoveraner commanbirenbe Herzog von Gumberland 
für rathfam, um dem weiteren Vorbringen der franzöfifchen Armee 
zu begegnen, das Bisthum Paderborn und am 20. Mai aud 
deſſen Hauptitadt zu befegen. Hielten nun auch bie Truppen 


gute Mannszucht, fo wurden dod) die Fouragirungen und Getrel— 


belteferungen bald unerträglich, und 308 ſich aud) bie hannöver- 
“6 Ebendaſelbſt. IL. S. 301. 
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[he Beſatzung bei Annaherung der Feamofſen in das doupila⸗ 
ger bei Bielefeld zurück, ſo aͤnderte dieß doch in der Hauptſache 
nichts, indem die am 11. Juni eintuͤckenden Franzoſen alles Mehl 

und. Brob in: Beſchlag nahmen und außerdem Die ganze Umge- 
gend in Gontribution ſetzten. Am 26. Yuli 1757 kam. es bet 


Haſtenbeck zu- einer Schlacht, in welcher die Franzofei Steger 


blieben, was ben Mönig bon Großbritannien nöthigte im Anter · 


eſſe ſemer teutfchen Staaten einen Waffenftillftand und Neutra- ” 


Itäts-Bertrag abzuſchlleßen, welcher am 8: September 1757 im 


Kloſter Seven’ zu Stanbe kam. -Die Fortſchritte der preußiſchen i | 


Waffen, namentlich bie Schlacht bei Koßbach, führte jedoch am 
26. Robember die Aufhebung biefes Vertrags herbei. Die Fran 
jofen rahmen darauf im März 1758 ihren Rückzug burdj.Baber- 
born, denen bie Hannoveraner unter dem Najor von Freitag auf 
dem Fuße folgten. Letzterer verlangte außer dem Unterhalt ſeiner 
Truppen von Stadk und Domeapitel eine Contribution von 17000 
Thalern, welche jedoch auf Reclamation bei dem Obercomman« 
danten, Herzog Ferdinand von Braunſchweig, erlaſſen wurde. 
Deſto unnachſichtiger war man bet Verpflegungs -Forbderungen. 
Es mußten täglich 18400 Pfund VBrod und 5120 Rationen ge 
liefert werden. Dazu kamen noch die Schanz- Arbeiten und Mi 
ligfuhren, jo daß an eine Beſtellung der Aedler, aus Mangel an - 
Arbeitern faft garnicht zu denken war. Darauf folgte ftatt der _ 
Kationen - Ausfchreibung eine Geldforderung von 214,216 Tha- - 
lern, die in 3 Terminen bezahlt werben ſollten, und, als ungead) 


tet einer allgemeinen Kopfſteuer und freiwilligen Anleihe nicht. -- 


einmal ber 1. Zeymin aufgebracht werben konnte, am 10. Juli 
die Belegung: mit: Executiond⸗Mannſchaften. So wiedetholten J 


fi ECinquartirung, Fouragirung Contribution und Srecution, — * 


Nißhandlungen und Erpreffungen- gar nicht gerechntt von. 
Tag zu Tag, von Freund und Bernd, indem faft Fein Monat ver 
gieng, in weldyem nicht Baderbörn in anderen Händen war. Mi .-, 
ten unter dieſen Drangfalen verlor das ‚Bisthinn andy feinen RE u 
gentere, Clemens Auguſt. Auf einer Neife nad) Bahern begriffen 
hut er Ku m ahrendtenenſtein am: 6. Bebruar 1761. 


- 


— 


D 
> 
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Das Domeabitel wollte nun zu einer neuen Vehl verſchrei⸗ 


ten; allein Herzog Ferdinand von Braunſchweig hintertrieb dieſe 


hier ſowohl, als in allen übrigen durch den Tod des Kürftbifchofs 
erledigten Bisthümern. ‚Auf diefe Weiſe erfolgte eine Sedisva—⸗ 


canz von 2 Jahren. : Während biefer Zeit, in welcher das Dom- 


capitel vicarirte, dauerten bie Kriegsunruhen mit allen ihren. Chan- 
gen und Plagen- ununterbrochen fort. Ein Cotps folgte dem an- 
bern und oft’hatte das arme Land eine die Bevölkerung überflei- 

_ gende Zruppen- Zahl zu verpflegen. So campirten im Juli 1761 
bei Nicheim 30,000 Mann Branzofen; unter Prinz Xaver bon 


Sachſen 20,000 Mann zu Pömfen; unter Herzog Ferdinand 
60,000 Mann bei Brenken und unter Soubife 40,000 Mann bei 


\ ‚Xrensberg! — Um 11. Februar 1762 forderte Herzog Ferbi- 


- 


nand vom Hochftifte 200,000 Thlr. Contribution, worauf- auch, 


| weil das verarmte Land nicht mehr zufammenbringen Tonnte, 


114,116 Thaler baat erlegt murben. -Dabei dauerten die Feſtungs⸗ 


arbeiten zu Lippſtadt und die Schanzatbeiten zu Driburg, Riliz- 


fuhren und @etreibelieferungen ununterbrochen fort, bis endlich 
am 25. Februar 1763 der Friede zu Hubertusburg den Drang. 


>, falen ein. Biel feßte. Cine Berechnung bes Schadens, welchen das 


Hochſtift in den Jahren 1757—1762 erlitten hatte, ergab bie 


. Summe von 7,194,339. Thle. Nachdem vom Könige von Eng⸗ 
leid bie Erlaubniß zur Vornahme einer neuen Biſchofewahl er⸗ 


u theilt worden war, waͤhlte das Capitel 


Wilhelm Anton, Freiherrn von Affeburg (17681789), 


welches frohe Ereigniß nur dadurch getrübt wurde, daß ber preu- 
pßiſche Major Bauer abermals Contributionen auszufchreiben an- 


fieng, welche man aber, auf den abgefchloflenen Frieden ſich ſtuüͤ⸗ 
tzend, fo lange zu zahlen zoͤgerte bis preußiſcherſeits dayon abge- 


ſtanden wurde. 


. ine der eriten Sorgen Wilhelm Antens war die aAnt ernung 


der buch, die Kriegsjahre in großer Menge fid) angehäuften fremden 
. , Nupfermünze amd Herabfebung. ber auswärtigen fchlechten. Silber 


munze. Außerdem wurde zu Neuhaus eine Manze errichtet und 


von dort aus das Land mit valkationemäfilgem Gelb verſehen. 
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NRächftdem Wurden bie vbioher noch heſtandenen Freiſtuhle, u 
welche ihre Gewalt oft gemißbraudht hatten, 1763 aufgehoben . 
und damit ber Tehte Ueberreſt der einſt ſo gefuͤrchteten Vehmge - 
richte entfernt. | 

Zur Minderung der Schuldenlaft und Hebung des Credits 
wurde ferner mit Bewilligung der Landſtaͤnde eine allgemeine 
Kopfſteuer für die nächften 12 Zahre ausgefchrieben, #52 von mel. -· 


her nur notoriſch Arme und Kinder unter 12 Jahren frei fein _ 


ſollten. Ebenſoͤ wurde zur Bevölkerung des Landes denjenigen, - 
welche fich im Bisthum niederlaſſen und Ieerjtehende Häufer oder 
wüßte Güter übernehmen. wollten, durch ein Edict vom 21. März. 
1769 freies Bürgerrecht und vier. bis fünfjährige Abgabenfrei- - 
heit zugefagt. Auch die öffentliche Sicherheit, die gemöhnlidy 
nad; vorhergegangenen Kriegen, von Racdhzüglern und entlaffenen 
Soldaten gefährdet zu werben pflegt, wurde burch exnite Mack. _ 
tegeln und firenge Befttafung der Verbrecher bald wieder hergeftellt, 
Nicht minder. wohlthätig für das ganze Land war die.1769. 


ind Leben getretene Brandverſicherungsgeſellſchaft, wodurch ben Ba | 
kaurigen Bolgen fo häufig wiederkehrender Brandfchäden, wenn 


nicht ganz, doch ſehr weſentlich abgeholfen wurde. Ebenſo wur⸗ 
ben für Beſſerung der Landſtraßen, der Juſtizpflege und des Po⸗ 


lizeiweſens geſorgt, ja es erſchien ſogar — ein Beweis, daß man | 


anch des Guten zu viel thun kann — ein Ediet, welches armen 
Leuten Den Gebrauch des Kaffee's unterſagte! 
Auch um die Salinen zu Salzkotten erwarb ſich Wilhelm— 
Anton große Verdienſte. Denn während man das Salzwafler 
noch mit Wurfſchaufeln fchöpfte, um es von dem wilden Waſſer 
zu reinigen, dieſen Zweck aber dadurch nur unvollkommen er: 
richte, ließ er diefem Mangel abzuhelfen die wichtigften Salamerke _ 
bereifen und nad, ben dabei gefammelten Erfahrungen zur He 
bung bes Waflers ein Kunftgezeug und Grabierhäufer anlegen; — 
Im Jahre 1772 wurden bekanntlich die Jeſuiten von Papſt 
Clemens XIV. aufgehoben, was natuͤrlich auch in Paderborn ihr 


— — 
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rem Fdortbeſtehen ein Ziel febte. Der zarſtbiſchofe geſtattete chnen 
jedoch das gemeinſchaftliche Leben als Weltprieſter fortzuſetzen, 
wovon dieſelben auch, zwei ausgenommen, Gebrauch machten. 
| Durch teftamentarifche Verordnung eines Baberborn’fchen Bürgers, 
Namens Beorg Harferminkell, wurde Wilhelm Anton im Jahre 
1777 in den Stand gefegt ein Seminar’ für angehende Seelforger 


zu errichten und dadurch einem fühlbaren Beduͤrfniß abzuhelfen. 


Nachdem er ſelbſt noch für das Domeapitel und die Univerfitäts- 
Bibliothek verfchiedene Legate angemwiefen, flarb er am 26. De 


cember 1782. Rad) ihm trat 
Friedrich Wilhelm, Freiherr von Weftphalen die Re- 


gierung bes Bisthums an und machte ben Anfang damit, dab 


e von ben zahllofen, an den Landſtraßen und Feldwegen ftehen- 
den Kreuz. und Heiligenbildern alle biejenigen, welche veritüm- 


welt und fratzenhaft maten, entfernen und babei verorbnen ließ, 
tünftighin nur ba, wo ſchon eins geflanden und aud) dann nur 


von Stein ein neues aufjurichten. Eine zweite feht zweckmaͤßige 
Maaßtegel war bie Beſchraͤnkung ber vielen Feiertage, dutch melche 
der Müfiggang und Ausfchweifungen aller Art begünftigt wur · 
den. Er hob daher am 1. Januar 1785 viele ganz auf, ver- 
legte andere auf bie nädhftfallenden Sonntage‘ und erlaubte bie 
an biefen Tagen bisher unterfagt gemefenen bürgerlichen und länb- 
chen Geſchaͤfte. Er richtete ferner feine Aufmerkſamkeit auf die 
Landſchulen, indem er durd) eine Verordnung vom 31. Auguft 
1788 auf die Wichtigkeit des Schulunterrichts hinwies, die Zur 
genb von 6— 14 Jahren ohne Unterſchied des Gefchlechts zum 
Schulbeſuch geſetzlich anhielt und eine eigene Commiffton nieber- 
feßte, welche Lehrer und Schüler in fteter Aufficht hatte, +4 8. 
Friedrich Wilhelm farb am 6. Januar 1789. War feine Re 


gterung aud) kurz und hielt er ſich, da er zugleich Bifchof bon - 


Hildesheim war, größtentheils an letztaͤem Orte auf, fo wirkte er 
doch hier mie dort ſehr mohlthätig. Sein bereits. am 12. Juni 
1786 in beiden Bisthämern gewaͤhlter Sodbjutor 


se Beflen a. a. O. U. e. 817. 
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Zransz Egon, Freherr von Farſienberg, folgte Ahm auch 
1189 in: der Regierung. und febte folche in feinem Geiſte fort. J 
dem Unterricht der Jugend bewies er durch Anlegung einer Rop 
mlfhule befondere Aufmerkfamkeit, ſowie er aud) bag Gnm- '. 
nafium und Die Univerfität fleißig befuchte und unterftüßte. Nach 
km Ausbtuch der franzöſifchen Revolution im Jahte 1792 kamen | 
ine Menge Emigranten in das Hochftift, worunter befonbers viele 
beiſtlichhe fich befanden.’ Die freundliche Aufnahme und Unter 
tigung, bie ihnen bei Fuͤrſtbiſchof insgeſammt angedeihen ließ, 
og aber bald eine folche Menge nad) fid), daß das Bisthum- | 
ümlic) Überfchwenmt ‚von ihnen wurde. Man fah ſich daher - _ 
zendthigt, um feine Theuerung dur) Anhaͤufung einer zu ‚groben J 
Renihenmenge herbeizuführen, alle diejenigen, welche nicht al 
ecoſchwach und krank waren, auszumeilen. 

Die Sicherheit bes teutfchen Reichs und das Wordringen 
dt Franzoſen machten endlich einen Reichskrieg gegen letztere un 


bermeidlich. Der Kaifer drang baher allenthalben auf fegleunige 


Stellung der Gontingente, wovon Paderborn jedoch infafern be. 
it war, als e8 vermöge befonderer Uebereinkunft: keine Mann- - 
haft ftellte, fondern eine feftgefegte Summe zahlte. " 

Durch - ben zwifchen Frankreich und Preußen am 5. April. 
1195 abgefchloffenen -Separat- Srieden würde nun ‚der Grund zu 
der ſogenannten Demarcationslinie gelegt. Allen hinter derſelben 
liegenden Reichsſtaͤnden ward nämlich die Neutralitaͤt zugefichert; © 
fern fie ihre Sontingente von dem Reichsheere abriefen und - . 
brieden hielten. mit. Frankreich. Der König bon Preußen und 
Churfürſt von Hannover ſtellten auf dieſer Linie zum Schutz ge— | 
im feindliche Einfälle einen Cordon, auf, zu deſſen Unterhalt | 
fait bes Contingents ein berhaltnihmaͤßtger Veinns auch von 
hederborn gezahlt wurde. 

Die im weſtphaͤliſchen Frieden noch gluckich gerettete Seh 
Nünbigteit bes. Bisthums raubte ihm endlich doch der Lüneviller - 
eben und der Tale Beicpebepubtionebefä hu “es, indem dieſet 
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| das Hochſtift als ein weltliches Erbfurſtenthum dem König vor 
Preußen für die abgetretenen transthenaniſchen Beſthungen ale 


Entſchadigung uͤberwies. 


aehetei der Biſchöfe. 


1. Hathumar, 795 - 804. 24. 
2. Baduard, 804 -852. | 
3. Authard, 852—884. 25, 
- 4. Bifo, 884— 907. | 
& Theodorich oder Dietrich J. 26, 
2. 907—916. | 
6. Unwan, 917935. 27, 
7. Dudo, 935—960. . | 
8. . Vollmar, 960--981, 28, 
9: Rethar, 981— 1009. | 
10. Meinwerl, 1009—1036, 29. 
. IT. Rotho von Büren, 
1036- 101. 30. 
12, Imad, Graf von Pleſſen, 
13. Poppo von holte, 
1076- 104. 32 
14. Heinrich L, von Aglo, " 
1084-1102, 33 
45. Heinrich IL, von Berl, 
”...1108—1197. 24 
.16, Bernhard L, von Oeſede, 3 5 
1127—1180, " 
17. Evergis, 1160-1178, | 
| ‚18, Sigfried, 1178-1186, 36. 
00 .19., Bernhard IL, von Oeſede, 
J 11861203. 37. 
. 20, Bernbarb III, von deſede, 
1203- 1223. | 38. 
Be ‚21. Diver, 1224—1225. Ä 
z ‚22. MWillebrand‘, Graf von Olten: | 39. 
„burg, 1225— 1227. u 
-. 23, Bernhard IV., Graf von der | 40, 


Lippe, 1227—1247, 





Simon L, um Schartenbeꝛg 


1247-1277. 


Otto, Graf von Rietherg, 
I277- 1307. 
Günther, Graf von Samelen 


berg, 1807—1310. 
Theodorich T., von Itteren, 


I310- 1321. 


Bernhard V., Graf von der 


Lippe, 1321-—1341.: 
Balduin von Steinfurt, 


. 1341— 1361. 


Heinrih ILL, von Spiegel, 
1361—1380, ° 


Simon IL, Graf von Ste: 


berg, 1330— 1389, 


Rupert, 
und Berg, 1390-1394. 


. Sobann L, Graf von Dora, 


1394—1399, 


 , Bertrand, 1399-1401. 
Wilhelm, Herzog von Juülich 


und Berg, 1402—1414, 


Theodorich II., Graf von 


Mörs, 1415—1453, 


Simon IIL, Graf von der 


Lippe, 1463— 1498, 


Hermann, Landgraf von Heilen, 


1498—1508, 


Grid, Herzog von Braunſchweig, 


1508—1532, 
Hermann IL, von Wied, 


‚1682—1547. 


Herzog von Zuͤlich 
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Aembert von aerſ enbroch 
1547—1563. 

Sobann II., Graf von Hoya, 
1568-1574. 


Salentin, Graf von Henburg, |. 


1574—1577. 


. Heinrih IV., Herzog von 


Sadfen= Lauenburg, ' 
1577— 1588, 

Theodor von Yürftenberg, 
1585 — 1618. 

Ferbinand I., Herzog von 
Bayern, 1618— 1650. 
Theodor Adolph von Ned, 
1650 — 1661. 


us t 
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Ferdinand IL, von Fürftenberg, 


1661 — 1683. 

Hermann Werner, 

1683— 1704. 

Franz Arnold von Metternich, 
1704 —1718. 
Clemens Auguft, Herzog von - 
Bayern, 17191761, 


Sedisvacanz, 1761—1763, 


Wilhelm Anton von Affeburg, 
17631782. Ä 

Friedrich Wilhelm, Freiherr von 
Weitphalen, 1782— 1739. 
Franz Egon, Freiherr vom 
Fürftenberg, 1789—1802.. 





2. 
TVTassau 


„Was denn folgenbs bie anbere Urticul, fo bey 

dieſer Friedens Handlung don bem Ghurfürften zu. 

Sachſen und feinen Mitverwandten angeregt, die. 

erfilich Religion, Fried und Recht beteifft, fole be -- 
Kapferliche Majeftät bem gnäbigen Eibieten — ge- 
treulich nachfegen, auch innerhalb eines halben Jah- - 

res einen gemeinen Reichstag halten, „darauf noch: 

mals auf was Wege — bem Zwyſpalt ber Religion 


abzuhelffen und biefelbe zu chriftlicher Bergleihung 


au bringen, gehanbelt, und alfo ſolche Ginigkeit ber 
Religton durch alle Stände des H. R. fampt Ihrer 
Majeftät orbentlichem Zuthun foll befördert werden.” - 


. Vertrag zu Baffan d. d..2, Nuguf 1558 6 
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Egmib, bie färulari Bietfümer Teutſchlanbe. Mb. IL : 8 
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Paſſau. vieth. 





Bapyen: — Felde ein ſpringender rother Wolf. (Xrien, a. a. x: a B 
S. all, | on 
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Bar fau, Patavia ober Castra batava, am "Einfluß des 
Inn und der. Ilz in bie Donau, durch feine veijende Läge dem. 
prangenben Coblenz vergleichbar, mar ſchon in den älteften Zei. 
tn angebaut unb bewohnt. . Zuerft hatten hier die alten Bojer 
ihren Wohnſitz aufgefchlagen, welche ‚durch die Markomannen aus 
ihrer Heimath — Bojenheim oder Böheim 1% verdraͤngt, hinter“ 
der Donau friedlichere Wohnungen fuchten und das alte Bojs· 
durum, die heutige Innſtadt, anlegten. | 


Dbfcyon -nun die Römer fpäter ihre Berrſchaft bis an die 


Donau erweiterten, indem das ganze Land zwiſchen letzterer und 


den Alpen die tömifchen Provinzen Noricum und Windelicien -- 


bildeten, fo gefchieht Doch, außer Bojodurum,, Paſſau's nirgends 


einer Erwaͤhnung ‚ was zu der Vermuthung führt, daß entweder | 


das heutige Paſſau damals noch gar nicht angelegt, oder wenn 


# ber Ball war, vielleicht zugleich unfer bem alten Bojoduruil u 


begriffen würde. . 


es Tacit. Germ. 0. 26. 48. u 
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Nachdem bie römifihe Herrſchaft in Zeutfäfand: gebrochen 


“und bie ‚große Völkerwanderung audy hierher ihre Fluthen ergof- | 


fen hatte, finden wir endlich zu Anfange des 8. Jahrhunderts in 


+. Raffau die Nefldenz eines bayerſchen Herzogs, Theobald, und 


gleichzeitig auch bie erften Spuren bes daſigen Bisthum. Die 


Avaren hatten naͤmlich, wie ſchon fruͤher, einen erneuerten Einfall 
in die an ber Ens erbaute Stadt Lord) gemacht, ſolche gänzlich 


verwuͤſtet und den daſigen Erzbiſchof ſammt ſeiner Geiſtlichkeit 


im Jahre 737 zur Flucht gendthigt. Vivilo, fo hie der Erzbi 


fchof, wendete ſich nun mit feiner ganzen Cleriſei nad) Paſſau, wel. 


. ches ſeitdem der beftändige Sig des ehemaligen Erzbisthums Lord) 


blieb. Herzog, Udilo und fein Sohn Thaſſilo ließen den Flücht. | 
Ungen nicht blos Schug und Aufnahme zu heil werben, fondern | 


u - verliehen aud) dem Erzbiſchof und feinen Nachfolgern alle Rega- 


lien in ber. Stadt; als die Marktgerechtigkeit; ZöNe, Fiſchereien u. ſ. w. 


J Dazu kamen in der Folgezeit noch viele Schenkungen und wich | 
tige Privilegien, die fich einige Biſchöfe durch die Gunſt teutſcher 


Kaifer zu verſchaffen mußten. So räumte K. Karl der Dide 
dem Hochſtift eigene Jurisdiction ein und befreite es von Frohn· 


er dienſten, mährenb K. Arnulf demſelben den halben Herrenhof 


-  (Refidenz) ſchenkte und. den Baffauer Kaufleuten Zollbefreiung im 


. ganzen teutfchen Reiche zugeſtand. Der Ieptere Umftand war ed 
n vornehmlich, welcher Paſſau nebſt Regensburg bald zur anfehn- | 
Zu üchſten Handelsſtadt an der Donau machte. Denn alle Waaren, 


welche aus Italien nach Regensburg, der damaligen Reſidenz der 


Kaiſer kamen, wurden von dort aus zu Waſſer und zu Lande 


nad) Paſſau und von. bier wieder nach Steyermark und Kärn- 


then. geführt. 


So war Bisthum und Stabt nad und nad) zu einem; für 


die damalige Zeit bluͤhenden Zuſtande gelangt, als es zu Anfang 
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des 10. Sahrhunderts durch einen feindlichen” Einfall der Ungarn 


arg berwüftet wurde. Die aloſter St. Florian und Kremsmuͤn⸗ 
ſter wurden rein ausgeplündert und Alles, was nicht bei Zeiten | 


geflüchtet, erſchlagen oder fortgeſchleppt. Biſchof | 
Richar, ein muthiger u und tapferee Mann ‚ ſowie Rare | 
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hitpolb von Vahern rachten zwar bie elite Schmach durch 
‚me Rieberlage, die ſie den Ungarn beibrachten — allein nach 
| neigen Jahren- erneiierten- dieſe racheduͤrſtend ihre. Imwaſion und 
holten nach, was fie früher: verſchont. hatten. Aller Widerſtand 
mar ftuchtlos. Luitpold ſelbſt kam im Kampfe um und mit ihm - 
where Bifchöfe und Edelleute. Paffau allein entgieng damals, 
his durch tapfere, Vertheidigung, theils durch ſeine guͤnſtige 
dage geſchůͤtzt inſofern der Wuth der Feinde, als es, ohne Brand, 
Nindetung und andere Drangfale zu erleiden, durch eine Con. : 
tibution die feindlichen Schaaren zum Abzug und Abſchluß eines 
ftiedens zu bewegen mußte. ‚Beim Mangel anderer Zahlungs. 
mitte mußte aber Die Domkirche ihre fllbernen Keldye, Meßgewaͤn⸗ 
kr und Altärbekleidungen und die Bürgerfchaft faft die Hälfte 
‚hrs Vermögens zum Opfer bringen. 
Nachdem fi) nun Stadt und Land mieber erholt und Han 
vl und Wandel die frühere Geſchaͤftigkeit entwickelt hatten — 


nußte Paſſau im Jahre 955 einen abermaligen Ueberfall von 


en Ungarn erfahren, wobei, außer anderen groͤßern Gebaͤuden, 
ud die Domkirche zerſtoͤrt wurde. . 

War und blieb dieß nun auch ein großer Verluſt, io echielt 
tod das Hochſtift dadurch einen wichtigen Erſatz, daß Kaiſer 
dito J. dem damaligen Biſchof Adalbert auf Lebenszeit die Mauth. 
zefͤlle zu Wiederherſtellung der Kathedrale und zum Unterhalt 
 Glerug überließ, Unter - | 

B. Bilgrim, einem der mertwuͤrdigfien Biſchöfe Baffaws, 


meuerte fich der, bereits ein FJahrhundert.vorher, mit. Salzburg. 


m den Beſiß der erzbifchöflichen Wuͤrde ausgebrochene Streit. 
Ing Erzbisthum Salzburg betrachtete nämlich Paſſau als ein 


fine Metropole untermorfenes Bisthum , mährend letzteres aus 3 


m Erzbisthum Lord) hervorgegangen, gleichen Rang behauptete. 
d. Pilgrim brachte endlich den Streit zur päpftlicheri Entfchei-. 
ung und war aud.fo gluͤcklich vom Papſt Benediet VII. eine - 
dulle vom Jahre 974 zu erhalten,. in welcher die alten Rechte 
da Kirche zu Lord), ſowie die alte Baffauifche Didcefe, wozu ſelbſt 
dber· Angarn und Mähren gehörten, wieder hergeftellt twurben. —“ 


. us 2 waſſau. 


"In dem zwiſchen Raifer Dtto IL und born Herzog Sein 


„ Pr II. von Bahern Aber ben Beſitz ber Krone ausgebrochenen 
Krieg ſtand B. Milgrim toemilich auf ber Seite des Kniſers und 


mußte duch Stadt und Land hart dafür büßen, indem Heinrich 
Baflau erſtuͤrmte und Hunderte dabei erſchlagen wurden, fo be 


lohrie doch ber Kaiſer, als er 14 Monate darauf die Stadt wie⸗ 


ber eroberte, die Anhaͤnglichkeit des Wifchofs, unter Beſtätigunz 


der alten Schenkungen amd Gedechtſamen, mit vielen meuen rei. 
hetten und Privilegien. 


Roh mehr geſchah für Baflını amter Kaiſer Dtto I. umd Bil. 
grims Nochfolger. Diefer Kaiſer dehnte nämlich bie ibereits ben” 


- Raffoner Kaufleuten bewilligte Zollfreiheit nicht nur auf alle Vuͤr⸗ 


ger ans, ſondern verlieh auch dem damaligen Biſchshf 
Chriſtian im Jahre 999 für fich und ſeine Nachfolger 


nebſt dem Munzrecht die volle Sunbeshoheit Aber Stat und | 
Gebiet von Baffau, fo daß bie Wifchdfe, feit diefer Beit, gleich 
‚anderen Pürften und Lemdeshedren, weltliche Regentengewalt 
dushhten.“" Rah Die folgenden Katfer Konrad M., Heinrich IH. 
und Heinrich IV. ließen dem Bisſthum Pafſau viele Beweiſe 


ihrer Huld und Grabe wiberfahen, indem fie namentlich durch 


J betrachtliche Schenkungen die. Kirchenguͤter und das Vahgauffche 


Tetrnorium vergroßerten. 


— B. Altmann, Sof von Puten, heichnen fie als aifriger 


Anhaͤnger Papſt Gregor VI. aus, indem er deſſen Bulle, die Em⸗ 


führung des Cblibats betreffend, volle Wirkſamkeit zu verfchaffen 


— "bemüht mar. Allein ‚feine Beftrebungen fanden nicht nur bei ber 
M Geiſtlichteit, ſondern ſogar auch bei den Weltlichen großen Wi⸗ 


Drohungen nichts halfen, werſchritt er zu ernſten Maapregeln, m- . 


berftand. Als guͤtliche und dringliche Vorſtellungen und ſelbſt 


dem :er alle Prieſter, welche der Verbindung mit ihren Frauen 


nircht entſagen wollten, von, Amt und Pfrunden verjagte und 
7 Biefe an gehorfantere Subjerte verlieh. Allein fein Srtumph ſollte 


nicht lange dauern. Die Vertriebenen wendeten fich an den Kuüi⸗ 


ar. Lenz, af. „, biftorifch - topographiſche Beſchtelbung der Toni beyercen 
. AH Pillen: Palfab, 1018. 6. MB. 6.18: 
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fe fi) bald wieder teſtituirt ſahen. Pamit-war es aber no . . 
leineswegs , abgelhan; .. Denn als Kaifer Heinrich aus Italien zu- 
rudkehrte, mußten mit B. Amann die Biſchoſe au. Salzburg, 
Waͤrzbueg aumb alle, Die es mit dem Papſte gehalten hatten, durch 
ihre Entſetzung büßen. — — . 
B. Meginbert, Graf von Reilfketn mb Hagenau, trat 
bie Regiepang unter ſehr ſtuürmiſchen Zeitumſtaͤnden an. Die Wel- 
fen hatten in Süb- und Nord Zeutſchland ein großes Hebeige 
wicht erlangt, indem die Beſtzungen Herzog, Heinrichs des Qdwen 


fi) von der DOfk- und Nordſee bis an das: abriatifche Meer er .- 


ſtreckten. Dft- und Weftphalen nebſt Engern, das alte Herzog 
tum Sachſen vom Rheine bis zur Elbe, folgten feinem Heer⸗ 
banne. Der guößte Theil non Bayern war als Lehn fein Eigen⸗ 
thum und für die Welftſchen Stammgäter in Italien mußten ihm 


feine Vaſallen nicht nur den Lehngeid leiſten, ſondern auch 400 5 \ — 
Mat Silber ‚zahlen. Kaiſer Konrad II., ber Heinrichs Macht 


zu ſchwächen beabfichtigte, hatte Bayern als Reichſlehn berxeits 


dem Markgrafen Leqpold yan Deßreich vexliehen und machte, als , | 


Heinrich auf Dem : Fuͤrſtemage gu; Frankfurt 1147 fein baherſches 
Gigenthum zuruͤckforderte, Ausfluͤchte. Heinxich griff darauf in 
Verbindung wit feinem Ohehm, Walf, zu den Waffen, und da der 

Biſchof von Paſſauſich zu der Parthei Des oͤſtreichiſchen Mar. 
grafen ‚hielt; ſo wurde das naffeuifche Gebiet mit Feuer und 
Schwert verwuͤſtet. Narch damaliger Sitte nahm fpäter aus) Bi⸗ 


ſchof Reginbert an einem Ktreugzuge nad) Palaͤſtia Theil, von 


welchem er aber nicht zuruickkehrte, indem ge in rien & 
kranite und am 10. Nopemher 1148 ſtarb. J 

WVWon B. Konrad J., joinem Sohne des Markgrafen POWER 2 
dan ‚Definsich, willen wir, Daß er die in Werfall gerathene Mor 
ſterzucht zu Gottweih und Kremsmünfter wiederhergeſtellt; dab er 


den in der Stadt zerſtreut lebenden Domherren Den. Domherrn · 
Platz zu Errichtung eines Capiatlhauſes permoͤge einer Urkunde 
d. d. 39. April 1154 geſchenkt; daß er der Stadt Paſſau zu ße . 
lebung des Handels im Jahre 1164 einen Jahrmackt verlichen 
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"ih ale aufgetlarter Nann "Die geuer · und Waſſer⸗ Peeben zu St. 
J Bölten, wo dem Bisthum Paflau die Vogteirechte zuſtanden, ab- 
geſchafft habe. Zum großen: Leidweſen feiner‘ Unterthanen wurde 
et nach dem Tode bes Erzbiſchofs Eberhard J. von Salzburg 1164 
om deſſen Rachfolger erwaͤhlt und von ihm dieſer Ru auch an- 


_ genommen. — 


Wie überall‘ die Domicpitel, je mehr ihr Anſehn und Süter- 


Br Reichthum zuncihm, eine Oppoſttion gegen bie, ihre Unabhängig- 


keit beſchraͤnkende biſchöfliche Autorität bildeten, fo fand auch 
B. Dietzold, als er von ſeinem Oberaufſichtsrecht Gebrauch 

machte, bei dem Paſſauer Domeapitel nicht nur entjdyiedenen Wi⸗ 

berfpruch, ſondern es verklagte ihn auch im Jahre 1182 bei dem 


| \ Bapfte: Lucius wegen Schmälerung ihrer Gerechtſame und Ein⸗ 


griffe in ihr &igenthum. Sei es nun, daß B. Dietzold wirklich 
etwas zu. weit gegangen oder daß das Domcapttel feine Klage 


J gehoͤrig zu fundiren gewußt · hat — der Papſt nahm ſich deſſelben 


nicht nur in eonereto ‚gegen den Biſchof von. Paſſau an, ſondern 
er erließ auch zugleich ein Verbot an alle Biſchoͤfe, von dem Ca⸗ 
pitel⸗ Vermögen weder etwas zu veraͤußern, zu verpachten oder zu 
J verleihen. Ra‘ der Papſft eriheilte dem Kapitel ſogar bie. freie und. 


J— unumſchraͤnkie Verwältung ſeiner Güter und Einkuͤnfte und er- 


imirte es mit Allem, was ihm an Haus, Hof und Dienerſchaf 
ougeho nia von ber ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit! — | 
Am dieſe Zeit, und zwat am 21. Mat 1181 wurde Stabt 


. und ‚Bisthum Paſſau abermals durch ein Brand-Unglüd heim- 


- - gefücht. An dem genannten Tage wurde ber größte Theil bet 
Stabt, die bifggöfliche Reſidenz und die Domkicche ein Raub ber 

> "Zlammen. - Noch mit dem Toftfpieligen Aufbau befchäfttgt, wurde 
edoch B. Dietzold auch noch von einer anderen Seite in An— | 
ſpruch genommen. Die Kreuzfahrer hatten nämlich ii Driente . 
theils dem Clima, theils dem Waffengluͤck der Dsmanen- erlegen. 

- Der Bapft ließ daher einen neuen Kreuzzug prebigen, bon. wel⸗ 

chem, da fich Katfer Friedrich in Perſon, ingletchen der Bifjof 

von Regensburg und viele Herzöge und Ritter. der, Umgegend be | 

theiligten, auch B. Diegold ſich nicht ausſchließen konnte. Gr 
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Er wo .en u m 
kat daher mit Ten Domheren, und vielen Adeligen aus ſeiner 


Dibceſe in die Reihen eines 30, 000 Mann ſtarken Heeres, welche 


am 15. Mai 1189 von Regensburg, her in Paſſau eintraf. Aber 


auch dieſe Kriegerſchaur, zum Theil aus dem edelſten Blute Teutſch· 


lands entſproſſen, theilte das Schickſal der ihr vorausgegangenen 
Kampfgenoſſen. So glänzend bie einzelnen Waffenthaten, Siege 
und. Eroberungen in der Gefchichte verzeichnet ‚find. — von Erfolg 
waren fie nicht! — Auch B. Diegold kehrte nicht zuräd. Wäh-. . 
vend Kaiſer Friedrich I. bekanntlich in den Wellen des Kalyfad. 
nus 1190 fein Grab fand, fiel Dietzold in demfelben Jahre als 


Opfer einer peftartigen Krankheit in Ptolomate, 46 An feine = 


Stelle wählte das Domcapitel 
WB olfger von Ellenbrechtskirchen, einen weiſen und muthi. 


gen Mann, der einem @elübde zu Folge, bald nach feiner Erwaͤh⸗ . 


lung ebenfalls eine Wallfahrt in das gelobte. Land antrat, aber 


glüdklicyer als ſein Vorgänger, nad) einigen Jahren. zuruckkehrte. | 


Seine Ankunft war aber auch in mehr als einer: Hinfidht fehr 


nöthig. : Radybem ‚nänilich Heinrich ber Lowe geächtet und dad 


Herzogthum Bayern an Otto von Wittelsbach verliehen worden 
war, fiengen die Dynaſten des Landes nebſt den Biſchdfen und 
Acbien an, die Verwirrung der Zeiten zu benutzen und ihre Gren ⸗ 
zen und Gerechtſame auf Koſton anderer zu erweitern. | 
Unter Hebergehung der Fehden;) welche ‚Die Grafen von Dr 
tenburg,, „Bogen und 'viele andere unter fich ausfochten, fei hier . 
blos berjentgen-gebacht, welche Das Domcapitel und der Bifchof 
mit den. Ortenburgern zu beitehen hatten. Diefe, weil fte bei, ih⸗ 
rem Waffen⸗Einkauf zu Paſſau von dem Domcapitel‘ dafelbft be- 


eimträchtigt worben waren, rächten fid) dadurch, daß fle.Städt. 


und Sand durch Räubereien bermaßen beunruhigten, daß Niemand 


mehr. feines Eigenthums und Lebens ficher war. &o fanden die 


Sachen, als B. Wolfger aus Paläftina zuruͤckkehrte. Diefer, 
nicht gemeint dutch Bitten, Vorftellungen oder Geldopfer Ruhe -' 
und Gicherheit zu erkaufen, ftellte ſich ſelbſt an die Spike feiner . 





Ge S.ss. — 


m. Bu 0 Baffan. 

Nitker und Dienſtlenie, zog gegen, die Landfriebencbrecher zu u. Gelbe, 
: enöbente und gerftörte bas Ortenburg'ſche Schloß Graben und er · 
ſchlug, mas fich wiberfeßte. Zum größeren Schutze bes Bisthums 

erbaute Abrigens der Biſchof zu: Obernberg am Inu echt feſtes 
Schloß, wodurch das Hochſtift, außer anderen Gebiets. Bergröße- 
sungen, bie es ihm verbankte, in ben damaligen fehdeluſtigen Bei 
ten, eine wefentliche Acquiſition machte. 
.n Zu bemerken iſt noch, daß ®. Wolfger einen rothen Wolf | 
..  in-feinem Wappen führte und er wahrſcheinlich die Veramlaſſung 
war, bafı Stabt und Bisthum fich felt dieſer Zeit deſſelben Zei 
chens in ihren Wappen bebienten, um dawit das Andenken ſeiner 
Regierung zu ehren. 
0 Er wurde im Jahre 1204 als Patriarch nad) Aquileja ver. 
°.. fiht, wo er noch 14 Jahre bis 1218 segiente. — 
7.8, Manegold Graf von Berg, kaufte bie Herrſchaft 
ur Winbberg- für. 1800 Mark Silber jum Stifte, übertrug aber: folche 
bein Grafen von Bogen zu Lehen. Als jedoch mit heilen ‚Rabe 
. fein Gefchledyt- ausflarb, ergriff der Herzog von Bahern von den 
Reh und Allodialgütern deſſelben Beſitz und ſomit andy. von 
der Herrſchaft Windberg. ‚Darüber entſtand nun zwiſchen Des 
Biſchof und Herzog ein Streit, der ſich ſo In Die Laͤnge zog, dab 
. berfelbe erſt unter. feinen Machfolgemn im Jahre 1262 durch Ber | 
: ... gleich 'beigelegt. wurde. 

Im Jahre 1209 ließ ver Btfchof, im Etnberſtandnß wit 
dem Domkapitel und ber Buͤrgerſchaft, an ‚ber Weſtſeite der Stadt 
— von dem Inn bis zur Donau eine hohe Mauer auffüͤhren und 

mit einem Graben und mehreren Thuͤrmen verſehen, wodurch Paſ⸗ 

ſau gegen die Landſeite hin eine ſichere Schutzwehr erhielt. Eine 

weitere Folge davon war auch, daß ſich viele Leute vom Lande 

mit ihrer Habe in der Stadt niederließen und innerhalb ihrer 

Mauern Schutz gegen Raubritter und Fauſtrecht ſuchten. Dadurch 

gewann natuͤrlich wiederum der Buͤrgerſtand, Handel und We 
werbe und ſelbſt ber biſchöfliche Hof bekam Gelegenheit, sahen 

Luxus zu machen und fürftfiche Einrichtungen zu, treffen. 
u finden. wir unter B. Manegolb ſchon formliche Erbamter, w wie am 
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laiſerlichen Soft. Xruchfeh mar Seinrich von Lonſtorf, Mund 


ſchenk Fickher von Weſen, Kaãmmerer Manegold von Stein, * 


Narſchall Der GSraf zu Hals. *% 


Bei Diefer. fürftiikhen Hofhaltung: vergaß aber Mauegolb 
nichts weniger als feine biſchoöͤflichen Pflichten. So verfocht er 


fin Vatronatrecht an ber St. Stephanskirche zu Wien, Über doe 


Landgericht zu Schwadorf mad die Brüdenmauth zu’ Ebersberg 


an ber Traun fo entfihieden und ausbanermb gegen’ ben Herzog 


debpold von Oeſtreich, bis die. Sache durch fchieberichterlichen 


Ausſpruch des -Kaifers zu feinen Swriften ontſchieden wurde. E 
war es auch, bem bie Stadt Paffau das Armen Hospital St. 


Johann im Neumarkie verdankt, indem er ſolches ſammt ber Kirche 
erbauen und anfehnlich botiren Tep.. Ranegetb farb im Zahre 


1215 und erhielt in 


"Mid, Gräf von Dieſſen, feinen Nachfolger. Diefer Eu J 
mochte fich aunäihft dadurch um was Hochſtift verdtent, daß er 
Markt md Schloß Griesbach, und Niedergriesbach (jetzt Oberzell) 


von Seinrich von Weſenberg unb fpiiter end ben‘ Markt Seiten 
eigesthimlich erwarb. 


Aluch wußte er auf dent Reistage zu marnden 1217 von 
Kauſer Friedrich IL einen Antheil der Graffchaft Ilzgau als Lehn, . 
und im’ Jahre 1220 von Herzog Ludwig von Bayern, Die gan . 


Übrige Grafſchaft gagen :500 Mark Silber zu acquiriren. 


Da fid) die Bürgerfhaft zu Paffau immer mehr zu. fühlen 


begann und nicht unzwetdeutige Zeichen ihres Widerwillens gegen 


die bifchöfliche Regierung can den Tag legte, ſo fanb es. B. Ulrich 
1919 vathfam, auf dem St. Georgenberg, der Stadt ‚gegenüber, . 
das Schloß Oberhaus anzulegen und dafelbft einen Hauptmann, 


bern er zugleich das Landgericht übertrug, anzuftellen. 


Im Jahre 1218 brachte Ulrich auch die Herrſchaft Viechten. 
ſtein an der Donau eigenthuͤmlich dadurch an das Stift, daßer . 
bern damaligen Beſitzer, Grafen Conrad von Wafferburg, gu einem 





Krenänuge nach Palaſtina 1000 ·Mark Silber unter dem Wetfpre —— 


.. Ehendafelbſ. ©. 41. 


1m, me \ v Lenſuu | 


chen vorſchoh, bob bie Hereſchaft an das. Biethum follen ſollte 
nn wenn ber Graf’ nicht zurückkehren ober kinderlos ſterben würde. 


Nun kehrte zwar der Graf nicht allein zurüc, ſondern permaͤhlte 
fi) auch. Der Biſchof aber, welcher Viechtenſtein noch mehr be- 
feftigt "hätte, zeigte wenig oder gar Feine Luft‘, die Herrſchaft wie⸗ 
derum abzutreten. Es entfpann- fih darüber fpäter unter feinen 
Nachfolgern fogar ein "Krieg , der endlid) 1244 durd) den Kaiſer 
dadurch beigelegt wurde, daß der damalige Biſchof Rüdiger von 


Radbeck die Herrſchaft zwar behielt, Dagegen.bem Grafen noch eine 


. Summe Geldes erlegen mußte. 
Zuletzt unternahm B. Ulrich mit. Herzog Ludwig von Bayern 
noch einen Kreuzzug, von welchem er aber nicht zuruͤckkehrte, in- 


| dem er 1221 in Griechenland ftarb. — 


B. Rüdiger von Radeck, früher Bifchof von Chiemſee, 
hatte · eine ſehr bewegte und ſtuͤrmiſche Regierung, wie es bei den 
damaligen Feindſeligkeiten zwiſchen Kaiſer und Papſt, er mochte 

nun Parthei nehmen fuͤr welchen er wollte, nicht anders ſein 
J konnte. Da er ih nun auf Kaiſer Friedrichs Seite ſchlug, ſo 
wurde er vom Domberen Albert Böheim, einem hoͤchſt intrigaten . | 
. Wanne, beim Bapfte verklagt, in Folge deſſen er erft ercommunt. 
eirt und 1250 fogar feiner Würde entfept wurde. efgninte nun 
. auch ſein Nachfolger u | 
| Conrad I. ſchon nach 3 Monaten’ freiwillig, ſo wußte 
na dagegen 
. Berthold, nachdem er durch canonifche Wahl am 12, Suni 
B 1950; züm Bifchof ausgerufen worden mar, obſchon nur mit ge- 


= 2. maffneter Macht zu behaupten. Wie er fich überhaupt mehr im 
" Banjer, als in ber Stola gefiel, war feine zum Gluͤck nur vier 


jährige Regierung eine ununterbrochene Fehde mit den Bürgern, . 
U ‚benachbarten Adligen und befonders dem Herzog Otto von Bay⸗ 
am. Nach feinem 1254 erfolgten Tode befam das Bisthum 


in dem Paſſau' ſchen Domherrn 
Otto von Lonſtorf (1254—1265) einen mann zum vichel 
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| wie es ihn in’ feiner zerruttetem Lage bedurfte. Sein friebfertiger 
mb. frommer Sinn ſtellte zunächſt ein freundſchäftlicheres Ver⸗ 


haͤltniß mit dem Herzog von Bayern wieder her und feine Wets- 


heit verſaͤumte nicht, mit dem damaligen König Ottokar in gleich | 


gutes Benehmen, zu treten, weil ihm wegen der paffau’fchen 2er - 


hen in Deftreich daran gelegen fein mußte, die kluͤgſte Parthei zu. 
greifen, - Die guten Folgen Davon blieben auch nicht aus. Denn 


ungeachtet, Daß B. Ditos Regierung in Die unruhigen Zeiten. ftel, " .. 
in welchen ſich Wilhelm von Holland und Richard. von. Corn .. 
wallis um die teutſche Krone ftritten, wo der Mächtige nur auf - "- 
Unterbrücken bes Schwächern fann und fein, anderes Recht, als - _ 


dad Fauſtrecht galt — fo fpann ſich Doc zwiſchen Paſſau und 
Böhmen nach und nad) ein fo lebhafter Verkehr an, daß Stadt 
und Bisthum ſichtlich dabei gewann. 


Nicht minder verdienſtlich war B.. Ottos Bemühen: für, bie. 


Schulen zu Baffau, indem er nqmentlich den Bei dem Dome: und . 
dem Klofter St, Nikolas beitehenden Inftituten diefer Art, efne 
beſſere Einrichtung gab. Auch der, feit dem Iegten-Brande aus 


Mangel an den bazu  nöthigen Geldmitteln, noch immer nicht 


ganz aufgebauten Domkirche wußte er daburch.mädhtig aufzuhel⸗ 
fen, daß er alle Einkünfte derjenigen Kirchen: und Benefieien, 
welche er zu ergeben hatte, auf ein ganzes Jahr zum Ausbau -- 
des Dome anwies. Endlich mar. er e8 aud), ber zuerſt unter ven 
Fürfiifchdfen den Nugen zu. würbigen mußte, welchen ‚eine-vol- ° 
ſtaͤndige Sammlung von Privilegien. und Urkunden aller. Art fir 
en Staat haben mußte. Gr ließ daher, ohne gerade ein befon- : 
deres Archiv anzulegen, wenigftens- von allen vorhandenen Urkun -· 
den, in ein eigens dazu angelegtes. Buch, eine genau mit dem 
Driginal -übereinftimmende Abſchrift bringen und. legte fo einen - . 
rund, auf welchem von feinen Nachfolgern lobenswerth fortge- . 
baut wurde. Hochverbient um Staat.und Kirche farb endlich | 
Dito am 9. April, 1265. . 
Unter B. Peter brach 1266 zwiſchen Berzog Heintich von 
Vayern und König Dttofar von ‚Böhmen eine Kriegsflamme aus, 
ducch welche, ungeaditet daß die Viſchofe von Salzbucs. Peſſau . 
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mb Regensburg auf Seiten des machtigern Oetokar Räuber; Paſ- 


ſem und die ganze Gegend an der Ilz hinunter bis ins Mühl. 


viertel arge Verwuͤſtung erlitt Im folgenden Jahre wurde jchoch 
zu Wien em Frieden geſchloſſen, fo dab Btichof Peter nun mehtr 


den Regierungsgefhäften obliegen konnte. . Nebenbei brachte er 


die Hetrichaften Haichenbach, Marsbach und Ranariedl durch 
Kauf an das Hochſtift, ſowie er auch durch die Gunſt König Dt- 
tokars mehrere Güter in Deſtreich erhielt. Deffenungeachtet trat 


er aber, bie Zeitumſtaͤnde weiſe benutzend, auf die Seite des im 
Jahre 1973 ermählten teutfchen Katfers, Rudolf: von Habsburg, 
als derfelbe den König Ottokar von Böhmen unb Herzog Hein- 


rich von Riederbahern in bie Reichsacht erklärte, weil fie ih mei- 
gerten, die Lehen von ihm zu empfangen: : Rudolf vergalt biefen 
Beiftand, als er 1276 zu Vollſtreckung bee Acht mit feinem Heere 


durch Paffau 308, dadurch, daß er aufs Neue bas bereitd von 


Friedrich II. dem Hochſtift bewilligte Zollrecht zu Obernberg be 
flätigte und bem Herzog Heinrich bon Bayern ausbrädlid, ver- 
bot, fich kuͤnftighin weder der Advokatie nach der Jurisdietion über 
das zwiſchen Baflau und Heining liegende Gebiet anzumaßen. #% 

Nachdem Ottokar endlich 1278 im Marchfelde bei Wien den 


ſiegreichen Waffen Kudolfs erlegen mar, wußte fi) B. Peter bie 
Gunſt des Kaifers Dadurch noch mehr zu erwerben, daß er ſaͤmmt⸗ 
liche Sehnsberpungen der Baflauifchen Kitche an Rubolfs Söhne 


Albert, Hartmann und Rubolf verlieh. Kalſer Rudolf. erkannte 
auch bie wichtigen Folgen biefer Belehrung dankbar an, inbem 
ex recht wohl einfah, daß fle Das werben würben, was fld wir 
lich warb — die erfte Befitzung der Habsburger im Oeſtreich. — 
Nach ber kurzen und unbebentenben Regierung feiner beiben 
nächiten Rachfolger, der Btichdfe _ 
Wichart und Gottfried J. wurde die des Domhertu 
Bernhard von Brambach für das Bisthum wiederum wichti⸗ 


ger. Als gelehrter und gewandter Diplomat ſtand er nicht nut 


bei Kaiſer Rudolf in hohem Unfehen, ſondern wir finden ihn auch 
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1286 auf ben Relchstage zu Augsburg und “im fofgenen Fahre | 


auf einer Kicchenverfantiahuiig zu Würzburg.: Um das Jahr 1298 
erbaute er: fünf Stunden unterhälb Paſſau, das Cifterzienfetklo - 


fer Engelzell ober Engelhardtszell und verlleh demſelben anfehn. 
liche Güter und Einkünfte, 


Seine Sorge für meltliche Regierung bezeichnen Übrigens J 
mehrete von -ihm herruͤhrende polizeiliche Verordnungen, nament- 
lich ſat Zünfte iind Hanbwerker. Dieſe Saat trug aber ganz 
andere Fruͤchte. Die Bürgerſchaft, ſo ſehr fle im Allgemeinen 
mit dee biſchoöflichen Regierung zufrieden zu fein Urfache hatte, - 
glaubte ſich, den großen und mächtiger Reichsftäbten gegenüber, 


in Ausübung ihrer Rechte befchräntt und hatte ſchon lange, im 
Stillen baruber berathſchlagt, auf welche Art und Weiſe man 


— — —— — — — — 





zu der erfehnten Selbſtſtaͤndigkeit gelangen koͤnne. In der Nacht 


des 29. Mai 1298 war man endlich libereingekommen, dem. Bi. 


[hof den Gehorſam zu verweigern, ein eigries Rathhaus anzu. 


faufen, ‚einen Rath mit: einem Bürgermeifter an ber Spige, und 
ehren Stabthauptmann zu erwaͤhlen. Bei Tagesanbrud) griffen 
bie Bürger zu den Waffen, beſetzten Thürme, Thore und Malern, 
und ba jeber Verſuch bes Biſchofs und des -Domeapitels, den 


Sturm beizulegen, ſcheiterte, fo blieb letzterem kein anderer Aus“ ⸗· 
weg übtig, als ſich ir Die Veſte Oberhaus zuruͤckzuziehen. Bon: . 


dort aus wurde nun Auf Die wiberfpenfttge: Stadt nicht nur der 
Bannſtrahl, ſondern auch fteineine Kugeln und’ brennende Bed) 


Balken geſchleudert. Dabei wurden natürlich viele Menfchen und. | 


Häufer vernichtet, und, waͤhrend Handel und Gewerbe darnie⸗ 
ber Tg, zu Unterhaltung ber Fehde noch uͤberdieß ſehr erhöhte 


Ausgaben nöthig.  Diefe allgemeine Roth und die Erfahrung, 


daß Albtecht, Kuifer Kudolfs Sohn, diefen Aufſtand böchlichft J 
mißbilligte, füͤhrren endlich "zu einem Waffenſtillſtand, waͤhrend 

welchemn beide VPartheien ihre Abgeordnete ar "bad Hoſlager bes 5 
haiſers Albrecht zu Nürnberg fendeten. | | 


Det kalfetliche Machtſpruch vom St. Anbrehstäg 08 | 
ſtellte, wie zu erwarten war, den status quo allenthalben wieder 


her und befahl N namentiif: 


128 u . Vaſſau 


* [2 


daß die fiatt ze Bayam fol beleiben under ve  orbtnung 
des Biſchoffen ze Pazzaw in der Maſſe, als ee vorzhero von 
langer Zeit an iſt behalten. * *i2 

So mar denn die Ruhe vor ber Hand wieder zurüctgetehrt, 


Ä ber Kirchenbann wurde: aufgehoben, gleichzeitig aber and) — 
Vargeweiſe und Rath. — 


Nach B. Bernhards 1314 ‚erfolgtem Ableben trat bis zum. 


Zah 1321 eine Sedisvacanz ein, indem ein Shell des Domca- | 


pitels. Gebhard. von Wallfee, ber andere ‘dem Herzog Albert 


. von Oeſtreich ihre Stimme gegeben hatte. — Da jedoch beide 


die paͤpſtliche Beſtaͤtigung nicht exhielten, fo, entſchied man ſich 


de Jahre 1321 für Herzog 


Albert von Sachſen. Gleich nad jeinem Regierungs- Ä 
Antritt trat Das für Bayern und Oeſtreich entfcheidende Jahr - 
ein, in welchem Ludwig der Baher und Friedrich der Schöne 


“ von Oeſtreich in der Schlacht bei Muͤhldorf am 28. September | 
. 1322 um den Befiß der teutſchen Krone kämpften, welche befannt- · 


lich. der wackere Schweppermann fuͤr Ludwig errang. B. Albert, 


2 der mit den Seinigen in bem Öftreichifchen Heere gefämpft hatte, 
‚floh nad); dem unglüdlihen Ausgang ber Schlacht nah Palau, 


‚und fuhr auch ‚von dort aus noch fort Friedrichs Parthei, we⸗ 


nigſtens ‚mit Geld, zu unterftäßen.. "Dadurch und daß er über- 
dieß einen ziemlich glänzenden Hof hielt, Tonnten bie finanziellen 
Auftände des Hochſtifts allerdings nicht gewinnen. Seine Geld⸗ 
verlegenheit wußten daher auch die Buͤrger Paflau’s trefflich zu 
benußen, indem fie gegen eine Summe bon 1000 SL ‚nicht nut 
das Rathhaus, welches fie nach dem kaiſerlichen Ausſpruche 


früher an B. Bernhard wieder abtreten mußten, überlaffen, Ton. _ 


| u dern auch noch uͤberdieß bie Bewilligung erhielten, das Commun⸗ 
Vermoͤgen und ihre fonftigen bürgerlichen Angelegenheiten, durch 


Rath und Buͤrgermeiſter verwalten zu, dürfen, — Nach Albert 


Tode im- Jahte 1342 gelangte 


Gottf ried von Weiſſeneck auf den nthonthe Sul 
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und war. biefer ad necht ſo praditiebend ı und verſchwenderiſch 
in ſeiner Hofhaltung, ſo froͤhnte er doch in einer anderen Hinſicht 
einer nicht minder koſtſpieligen Leidenſchaft — der Bauluſt. Er 
vergrößerte zunaͤchſt in Pafſau die Reſidenz, erbaute den innern 


Yurm am Burgthore und einen zweiten am Ottthore; er ließ u 


ferner zu Wien ben Paſſauerhof mit großem Aufwande erweitern 
und im Hochſtifte faſt alle Schlöffer erneuern. — | 
Seine Regierung ward übrigens durch mehrere Calamitaäten 


ſeht getrübt. Im Jahre 1348 brach zu Paſſau die Peſt aus und 


wuͤthete dermaßen, daß nach einer alten Chronik in einer einzigen 
Voche 300 Menfchen beerdigt wurden. Auch richtete im dem 


nämlichen Jahre ein Erdbeben in Paſſau einen großen Schaben . | 


an, wobei beſonders die Kirche zu St. Baul und das Rofter St. 
Nikolas ſehr viel zu leiden hatte. 
Einige Zeit fpäter, im Jahre‘ 1354 wurde Paſſau durch ein 
anderes Unglück heimgefucht, indem eine Beuersbrunft fait - ben 
ganzen Neumarkt in einen Afchenhaufen verwandelte. 
Mit gleichem Mißgeſchick mar auch die Regierung ſeines 
Nachfolgers, des Biſchofs | 
Albrecht, Freiheren von Winkel, bezeichnet. Kaiſer Ludwig 
der Bayer hatte näͤmlich der Stadt Paſſau dafür, daß fie. ihn 
ſchon vor der Entſcheidungsſchlacht bei Mühldorf gegen Friedrich 
bon Oeſtreich unterſtuͤtzt, mehrere Privilegien und Freiheiten ver · 
liehen, Kaiſer Karl IV. aber ſolche durch einen Machtſpruch vom 


dahre 1348 wiederum aufgehoben und vernichtet, weil er Ludwigs 


Regierung Für illegal hielt. Er fagt nämlid): .. 
‚Wenn Wür vernommen haben, und bas genplid, unterweiſet “ 
‚pn, daz Ludwig von Bayın, der ſich Kayſer nennte, ben - 
erben und befchaiden Luͤten, den buergern-gemainigeltcy zu PBaz- 


zaw und auch der ftatt dafelbft, ettlid, handtveſten vnnd brieff, 


hber ire recht, freiheit, .gnabe und gewohnheit ‚geben hat, zu: 
Vnrecht, warn Er die Gewalt vnd Macht nit. geha- · 


ben mechte, umb daß er fich bes reichs wider recht angenom · 


men hat; darumb nemmen Wür ab alle die ambtlichen handt- 
veſten vnd brieff, dye er in’geben hat, yber kecht, freiheit, gnade 
Sqchaid, bie ſaculati. Bietgümer Teutſchlande. Bd. IL 9 
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vnd gewöhnbei vnd tödten vnd vernichten ſhe gentzlich onb | 


gar ovnd wellen, dab. ine khaine Srafft, tugent vnd macht für- 
ia haben jollen 2c.“ #1? 

Auf dieſe Urkunde und auf den Nürnberger Machtſpruch 
“vom Jahre 1298 geftüßt, glaubte denn Bifchof Albrecht blos von 
ſeinen ihm zuftänbigen Befugniffen: Gebrauch zu machen, wenn 
‚ er. ben Mebergriffen der Bürgerfrhaft Einhalt that und. fie allent- 
halben: in ihre Schranken zurückwies. Statt fie zu daͤmpfen bra- 
chen aber dadurch die Unruhen deſto ärger aus, ſo daß der Bi- 
ſchof und das Domenpitel 1365. fid) nad) Wien Hüchten und öft- 
reichiſche Hilfe ſuchen mußten. Nachdem bie Fluͤchtlinge daſelbſt 
ein Schutzbundniß abgeſchloſſen, glaubten. fie ſich außer aller Ge— 
fahr und kehrten deschalb nach Paſſau getroſt zuruͤck. Eine Zeitlang 
herrſchte auch in der That Ruhe und Stile; fie war .gber von 
der Art, ‚wie fie einem Gewitterſturm voran zu gehen pflegt. 
in folcher brach denn aud) im Jahre 1367 fo heftig aus, daß 


a und Domkapitel in geöpter Eile in das Oberhaus retirit- 


ten und dort bie öſtreichiſchen Hilfstruppen erwarteten. Die Bür- 


. ger hatten inzwiſchen Thürme und Thore beſetzt, ſich bereits des 


N © Rieberaufe bemächtigt und ſchickten fich an das Oberhaus förm⸗ 
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Hi zu belagern. Auch. auf das Land wurden Streifzüge gemacht, 


theils um zu fouragiren, theils um den bifhäflichen Gütern mög- 
lichſt viel Schaden zuzufügen. So wurden Obernzell und Gries. | 


bach in.Brand geſteckt und Schloß Wildenftein erobert. Der Bi- 
ſchof glaubte nun diefem reiben: nicht Länger ruhig: zufehen zu 
duͤrfen, machte einen Ausfall aus Oberhaus, ereilte die Inſurgen⸗ 


ten: am Fluſſe Erle und trieb ſie, nachdem fie gegen 200 ãodte 


af dem Plaße gelaffen, in’ die Flucht. 


Während jedoch von ben Bürgern bie Belagerung des. Ober. 


hauſes deſto ernſtlicher fortgeſeßt wurde, ‚hätte der Biſchof am 


kaiſerlichen Hofe zu Prag Klage erhoben und auch ſoviel ausge. 


wirkt, daß nicht nur bie Reichsacht über die aufrührerifche Stadt 


aausgeſprochen, ſondern auch ben Herzoͤgen von Oeſtreich bie Gre- 
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cution derſelben übertragen - - wurde, Dieſes Mittel beehlte auch 


keineswegs feinen Zweck. Denn die auswärtigen Käufer und 


Verkaͤufer vermieden die geächtete Stabt zu‘ bejuchen, Handel und 
Gewerbe fiengen an zu ſtocken und ba übetbieß noch bet Kirchen. 
bann feine ſtumme Macht laut genug äußerte — fo bekam bie 
Stadt bald ein Eirchhofähnliches Unfehen. Die Bürger verſuch⸗ 


ten daher durch gütlichen Vergleich den Streit beizulegen, veran . 


laßten beshalb ben Biſchof fi nach Wien zu begeben und fen. 
beten ebenfalls Abgeordnete mit der Vollmacht dahin, fich dem 


[hiedsrichterlichen Spruche unbebingt zu unterwerfen. — Diefer 
Inutete denn dahin, daß man zunächſt die beiderfeitigen Gefange 


nen auswechfeln, fobann jeder Theil‘ Alles dasjenige wieder reſti— 
tuiren und erhalten follte, was er vor Beginn bes Streites be . 
Iffen, worauf, unter dem Verfprechen, daß Die Bürger ben Biſchof 
‚al8 iren rechten natürlichen herrn zucht vnd ehre bietten, bnd 
im gehorfamb, gethreu, gewehr vnd dienftlich fein ac* 
der Bann und die Acht wiederum aufgehoben werben follte. | 
Die auf dieſe Weiſe wiederum hergeſtellte Ruhe wurde auch: 


bis zu B. Albrechts im Jahre 1380 erfolgtem Ableben durch Feine .: u 


Störung unterbrochen. Dagegen bekam fein Nachfolger, Biſchof 


Johann von Schärfenberg glei) im Anfang feiner Re‘ - 


gierung mit dem Grafen Heinrich von Schaumburg Streit, weit 
er don feinen, vom Hochftift Paſſau zu zehn habenden Schlöffern 
an der Donau viele Räubereien verübte. B. Johann zog daher’ 


in Verbindung mit Herzog Albert von Oeſtreich vor das Schloß | un 
Schaumburg und zwang ben Grafen die Bauffau’fchen Lehne-an. -- 


Herzog Albrecht und feine Erben abzutreten, mogegen Herzog. 
Albrecht wiederum dem Bifchof behälflich war, die von feinem 

Vorgänger verfepten Schlöffer Vichtenftein, Oberwefen und Nie- 
derweſen, Ranariebel, Felden und Riedeck einzuldfen. — 


Nach B. Johannes Tode, im Jahre 1387, entſtand Aber bie. Bu 


Vahl feines Nachfolgers großer Zwiſt. Cine Barthei des Dom- 
tapitels wählte den Grafen Georg von Hohenlohe und eine an- 
dre den Herzog Rupert von Bergen, bon welchen mieberum ben 


etſteren die Herzöge von Oeſtreich, den leptern die Herzöge "von j 


Mi 


—X , Baſſau. 
Bavern und Kaiſer Wenzel beguͤnſtigten. Rupert wußte fi in⸗ 
deſſen die Regalien des Hochſtifts zu verſchaffen und die Bür- 
ger zu Paſſau dadurch zur Huldigung zu beftimmen, daß er ih- 


men die Wahl eines Buͤrgermeiſters und Raths geftattete. An— 
dererſeits hatte es Herzog Albrecht von Oeſtreich dahin gebradht, 
dab Georg Die päpftliche Beftätigung erhielt, und weil jeder ver ' 


Wreätendenten justum titulum zu haben glaubte, Fam es fogar zur 
offenen Fehde. König Wenzel beſetzte zu Bunften Ruperts Bafjau 
mit feinen Truppen, mährend dieſe wieder bon öftreichifchen be- 
lagert wurden. So zog ſich der Kampf bis zum Jahre 1393 hin, 
wo er endlich dadurch beigelegt wurde, daß Rupert eine Bocation 
als Biſchof nad) Paderborn erhielt. *% . | 

Die Bürgerfchaft Paſſaus hatte ſich indeſſen wieder jenen 
reichsſtaͤdtiſchen Freiheitstraume hingegeben, der fie ſchon fo oft 
ins Verderben geführt hatte. Man begnügte ſich nicht blos mit 


dem bisherigen Rathhaus, fondern ermeiterte daffelbe durch An- 


kauf zweier anftoßender Häufer, erbaute einen großen Berfamnt- 


lungsſaal und ſchickte, um für alle Fälle geficyert zu fein, Adge- Ä 


ordnete an König Wenzel nad) Prag und begab ſich förmlidy in 
beiien Schuß. Geſchah damit, aud) ein großer Verftoß gegen Die 


Reichs: Pflichten, fo. verfchaffte diefer Schritt der Stabt doch mel)- 


rere Privilegien ; namenllich Die Beftätigung des bereit von B. 


Rupert. verliehenen Umgeldes von Bein und Bier, "und die Nie- 


berlagsfreiheit. -. ZZ 
Nach Ruperts Abgang bezog endlich B. Georg, der zither 


in Bien, umd St. Bölten ohne Einkuͤnfte gelebt hatte, feine Re 
ſidenz zu Paſſau. Da er in den vorhergehenden Jahren in Schul 


den gerathen mat, fo ſah er-fid) Teider gezwungen feinen Regie 
fungsantritt "damit zu beginnen, daß er einige Güter verfeßen 
oder verkaufen mußte. So kam Mattjee an ben Erzbifchof* von 
Salzburg, die Schlöffer Schönbühl und Teresburg -an Caspar 
und Gundacker von "Stahremberg und an andere die Schlöffer 
Riedeck und Gletz. Indeſſen mochten ihn nicht blos Geldverle. 
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genheiten, ſondern auch ſeine ‚große Bauluft zu biefen Beräuferum * 


gen bewegen. Denn, außer dem Schloß Hackelberg, welches er 


vergrößerte und befeſtigte, erfahren wir aus der Inſchrift an der | 


Tomlirdye zu Baflau: 


Anno Domini MCCCCVI iu Die. Translationis S . Stephan 


- Proto-Martyris, Patroni hujus ecclesiae, ‘gloriose inchoatus 


est hic- Chorus, positusque primarius Lapis Fundamenti s0- “ 


lemniter a Georgio ab Hohnloo Episcopo ‘Pataviensi, 


tab er im Jahre 1407 mit großen Koften ben Chor ber Dom-” 


fiche neu aufbauen ließ. — 


Unterdeffen hatte die Lehre Wicklefs, welche (öde Johann 
huß zu der ſeinigen machte, in einem ‘großen Theile von Zeutſch⸗ 
land fo viele Anhänger gefunden, daß fie der im Jahre 1414 zu 7 
Kojtnig zufammenberufenen Kirchenverfammlung zu einem befon- '' 


deren Gegenitande ihrer Beratung wurde. Bifihof Georg, mel: 


der bei Kaiſer Sigismund in großem Anfehn ftand- und von ihm 
jum Canzler ernannt, worden war, mußte baher im. Jahre 1414 : - 
den Kaiſer auf das. ermähnte Concilium begleiten. In wieweit 
. an der, den Fanatismus des Clerus und die Barbarei det 
Laien begeichnenben Verdammung bes unglüdlichen Märtprers, \ 
Aheil genommen, weiß man zwar nicht, wohl aber, daß er diefe ° 


Gelegenheit zum Vortheil des Hochftifts weife zu benutzen verftan- 


ben habe. Gr mußte nämlich, vom. Kaifer unterftügt, Bapit 30. 
hann XXHI. den Verluſt dns Herz zu legen, welchem dem Bis · 
tum Paſſau durch Aufhebung der Metropolitanrechte von, Lorch 
widerfahren war, und.bradhte es auch wirklich dahin, daß ihm 
das Pallium ertheilt und die’ Exemtion des Bisthums durch eine 
päpftliche Bulle: ‚beeretitt wurde. Leider war aber dieſe Errungen⸗ 
ſchaft illuſoriſch. Denn Papſt Johann wurde bekanntlich von 
demſelben Concilium ſeiner Wuͤrde entſetzt und in Folge davon - - 


die paffau’fche Eremtion bon einem Nachfolger, Martin, V.— 
caſſirt. 415 
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Im. Jahre 1419 nahm 8 Georg mit Serin. Albert J 
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Duur 1.’ Ge Warten. ln 
‚und. Kaiſer Giga an einem Feldzuge gegen. die Huſftten i in 
Böhmen Theil und erhielt für diefe und andere dem Kaiſer geleifteten 
| nüglichen - Dienfte von letzterem im Jahre .1423 das: Erzbisthum 
Base Gran vetliehen. Er gelangte aber nicht zum Antritt dieſer hohen 
Warde indem ihn bereits am 8. Auguſt zu Gran der Tod ereilte. 
Die Wahl ſeines Nachfolgers brachte im Domkapitel aber- 
mols ‚einen Zwieſpalt hervor, indem ber eine Theil bem Donrherrn | 
Leonhard. von Layming, ber andere dem Domdechant Hein⸗ 
rich Floͤckl ſeine Stimme gab. Beide waren ſehr befähigte San. 
didaten und hatten in den Herzögen bon Bayern und Deftreid) .- 
Ä mächtige Fuͤrſprecher. Das Domeapitel übertrug endlich die Ent- 
ſcheidung dem Erzbiſchof Eberhard von Salzburg, in ber. Hoff- 
u “ nung, daß diefer fi für den Domdechant, den et. perfönlih 
ſhaͤtte, beſtimmen würde. Herzog Heinrich don Bayern begab 
fi. aber felbft nach Salzburg und wußte den Erzbiſchof zu be- 
wegen, ſich für. Leonhard don Layming zu entfcheiden. Mit die 
ſem Ausſpruch war jedoch keine Parthei zufrieden, indem ‘Beide 
in Rom und Wien bagegen proteftirten. Zulegt begab ſich Leon⸗ 
- hard ſelbſt zu dem Papſte und erhielt, nach geſchehener Rechtfer⸗ 
tigung, die canonifche-VBeftätigung. | 
‚Hatten nan. auch die Bürger Pafſau's den neuen Bifchof j 
gleich - anfangs. fehr freundlich und entgegenfommenb aufgenom- 
- men, jo wußte doch Die ihm feindfelig geſinnte Parthei des Dom- 
wpitels die Buͤrgerſchaft bald ſo gegen ihn; einzunehinen, daß 
ſie endlich allen Gehorfam bermweigerte. Dem Biſchof blieb da 
be nichts Anderes übrig als das Interdiet über die Stadt auys- 
zuſprechen und hatte nach 11 Mochen- die Freude, feinen * 
erreicht und ſich als rechtmaͤßigen Herrn anerkannt zu ſehen. D 
mit war ‚aber der. Streit. noch nicht zu. Ende. Denn bie pr 


n u on reichiſch geſinnte Parthei des Domeapitels hatte ſich nach Wien 


begeben und zog die Einkünfte des Hochitifts an ſich. Erſt mit. 
B ber Rückkehr diefer Apoftaten nad) Paſſau im Jahre 1428 wurde 
die Sache völlig ausgeglichen. 
Aber ſchon im folgenden Jahre brachen neue Streitigkeiten | 
aus. Die Vorgerſchan hatte naͤmlich in der er gwiſchemen weder 














10 geharniſchte Knechte und 50 Reiter ſtellenn. 

| Zu Beilegung dieſer Irrungen wurden von beiden Theilen 
fünf Schiedsrichter erwählt, welche am St. Alexiustage 1432 ben 
ogenannten Fünfer⸗ Spruͤch zu Stande brachten, in welchen 
iedoch weniger bie ftreitige Sache zur Entfcheidung , als vielmehr · 
eine umfängliche neue Stadtordnung ans Licht gebracht wurde. 
Eine aufrichtige Annaͤherung und gegenſeitiges Wohlwollen zwi⸗ 
ſchen Biſchof und Buͤrgerſchaft kehrte daher nicht zurück, inen 
beide Theile auf ihre Rechte viel zu eiferfüchtig waren, um ſich u 
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| Steuern noch gaben entrichtet, un ſolte, da der Siſchof in — 
xvoßer Geldverlegenheit war, ſechsjaͤhrige Rücftände nadjjählen. 


und außerbem zu bem bevorftehenden Feldzuge gegen die vuſſiten 


nicht mißtrauiſch zu überwachen. — 


Unter B. Leonhard wurden übrigens die Hertſchaften Raz⸗ 
mannsdorf und Riedenburg eigenthümliche Güter des Bisthums 
und 1451 ein Muͤnzgeſetz erlaffen, "wie zu Paflau Fünftighim bie 


Nünzen geprägt: werden follten. Kaifer Friedrich III. “hatte näm- 


ih dadurch eim böfes Beiſpiel gegeben, daß ei um 1450 foge-- nn 
nannte weiße Pfennige ſchlagen ließ, welche um ſchlechter wa· | 


ten, als die bisherige Münze. Ihm: folgte darin der Erzbiſchof 


von Salzburg und der Bifchof von Paſſau, ſowie die bayerſchen 
Herzoͤge. Weil man aber dieſe weißen Pfennige, wegen ihrer &e 
tinghaltigkeit Schinberlinge* genannt, nicht mehr nehiten 
wollte, fo mußten fie zu Verhütung von Unorbnungen aboeſchafft 


werden. 
Rad) Leonhards Tode erliehen Kaiſer und Bapft an das 


Domeapitel einen. Befehl mit der Wahl eines Biſchofs anzuftehen; 
weil man bie Errichtung eines neuen. Erybisthums zu Wieh be . 
abfichtigte und "dabei das Anterefie des Bistums Paſſau berührt 
werben konnte. Das Domcapitel Tieß fid) aber in feinem Wahl. 


techt nicht irre machen und erkohr mit Stimmen-@inheit 


Ulrich von Nußdorf, zum Bifchof. Der Kaiſer, welcher 


dieſe Wuͤrde dem Grafen Albrecht von Schaumburg zugedacht 





“16 Schmieder, Banbigärterburf ber geſammten Mmanztunde. Halte unb- Ber. u R 


im, 1511. 6. 200. | J 


⸗ 


EEE 7 Es a 


E 1. EEE Bellen. 


\. 


. . gung. wiederum der neue Biſchof in die unangenehme Nothwen⸗ 


digkeit verſetzt wurde, eine Steuer auszuſchreiben. Dieſe Geldver- 
legenheit wurde -noch dadurch geſteigert, daß König Ladislaus 


den Biſchof zum Geſandten ernannte, um feine Braut, die Tod)- 


. Die. ganze: glänzende Miſſion Lehrte aber fehr bald traurig zuruͤck, 


.«Stöorung erlitt, daß er eine ziemlich druͤckende Steuer, Die foge 
. „nannte Eidfteuer .einführte. Jeder Einwohner’ mußte nämlich, 
„gegen Üblegung eines Eides, von jedem Pfund Pfennige- feines 


als. fie von dem. plößlich erfolgten Tod des Könige. Ladislaus 
Runde erhielt. 


* hatte, war uber bieſe Weht ſo ungehalten, daß er. ne, nur gegen 
Ä ‚eine. Summe bon. 6000° Bulden verföhnen Tieß, zu beren Aufbrin- 


ter König Karl VII. von Frankreich abzuholen. Der Zug beſtand 
aus 700 Edelleuten, 400 edlen, Frauen und Jungfrauen und der 
Biſchof felbft führte, außer 12 angefehenen Bürgern und feinen’ | 
am, Scharlach gekleideten Dienern, 32 apfelgraue Hengſte mit ſich. 





B. Ulrich verſtand es übrigen Die Bürgerfehaft für ſich zu 
| gewinnen, welches gute Einvernehmen auch ſogar dadurch keine 


bemeglichen und unbeweglichen Eigenthums, 4 Bfennige erlegen, 


- wogegen er aber dem Magifttat von Neuem bie Beſtaͤtigung bes 


Umgeldes und der Niederlage’ ertheilte. Das Umgeld wurde übri- 


gens nod) dadurch erhöhet, daß dem St. Johannishospitale im 
Jahre 1461 das Braurecht verliehen wurde. — 


Bel dem damaligen Huffiten - Stiege blieb auch, B. nirich 


u u nicht unthätig, inbem-er 8000 Mann ausrüftete und fi) dadurch 


‚die, Gunſt des Kaifers in dem Moahe erwarb, daß ihn dieſer zu 
feinem Banzler ernannte, 
Auch eine Juden⸗ Verfolgung, wie mir ſolcher anderwaͤrts 


u häufig begegnet find, finden wir unter ber Regierung. Ulrichs in 
den Annalen Paſſau's aufgezeichnet. Zu Ilz wohnende Juden foll- 
ten nämlich gemeihte Hoſtien ſich zu verfchaffen geroußt, ſolche mit 


NMeſſern durchſtochen und ſodann in einen Ofen geworfen haben. 


Wahr oder unwahr — vier Juden wurden mit dem Schwerte 


hingerichtet, zwei mit gluͤhenden Zangen gezwickt und dann ver— 
Spann, alle. übrigen 0 aber ‚erteteben, Ihre Synagoge zu "3 ieh 
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rich niederreihen an 1 deren Stelle eine: airche 1478 erbauen. und — 


bei berfelben ein Louegiamut mit einem Propſt und fechs Chor. 
herrn errichten. — 
Nach Ulrichs Tode, am 2. September 1479. twießerholte ſich 
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die bereits bei feiner Ernennung ftattgefunbene -Sinmifchung des 


Kaifers. Vom Bapft ‚bereits ducch eine befondere Bulle Dazu er · 
maͤchtigt, ließ er nämlich dem Domcapitel alle Schritte wegen 


einer, Wahl unterfagen. · Dieſes kehrte, ſich jedoch abermals nicht 


an das kaiſerliche Verbot und Aibertrug vielmehr dem Domberrn. 
- Friedrich Mauerkiccher Die bifchöfliche Wüurde, mährend aller und‘ 


Papſt den kaiſerlichen Rath nn. 


Georg Hasler dazu deſignirten, welcher auch von dem er⸗ > 
tern mit den Regalien beliehen und von leßterem die canoniſche Be⸗ 
ſtaͤtigung erhielt. Zu feiner groͤßern Befeſtigung wurde die Geiſt· 
lichkeit ſogar mit Excommunication und jeder mit Verluſt ſeines 
Amtes bedroht, wer es mit dem Gegenbiſchofe halten wuͤrde. Diek — 
bewog zwar einige Domherrn, Die Parthei Haslers zu ergreifen 
und ſich, da dieſer in Oeſtreich von den dort gelegenen paſſau'ſchen 
Kirchenguͤtern lebte, auf Befehl des Papſtes nach Wels zu beger 


ben und bort ben Sitz ihres Kapitels aufzufchlagen. Friedrich 


Nauerkircher hingegen mit ben. ihm treu gebliebenen Domherrn 
blieb in Paſſau und bezog bie Einkünfte dev Güter in Bayern. 
Die Stadt Paffau verhielt fich dabei neutral und verſchloß bei- 


den Prätenbenten bie Thore. Das zu Paſſau reſidirende Done 


capitel machte Vorſtellung auf Borjtellung bei dem Bapite, um = zu 
die Rechtmäßigkeit feiner Wahl zu vertheidigen und Hasler, der. 
unterbeffen zur Sardinald-Wütde gelangt war, fieng. ebenfalls an . 


zu Behauptung feines. Rechts geeignete Maafregeln zu nehmen. 


Er ſuſpendirte zunächft den paffau’fchen Weihbifchof zu Wien . 
und ercommunticirte bie Domheren zu PBaffau. Der Buͤrgerſchaft— 
wurde gleichfalls von Kaifer und Papft derb zugefeht und ihnen 
namentlich befohlen, ihren rechtmäßigen Herrn Bei Strafe von 100 


” 


Mark Goldes binnen 9 Tagen die Thore zu- öffnen ober vor Ge— 


richt zu erſcheinen. Man mählte das Letztere. Eine Deputation 


begab ſich, nachdem ſie vom Cardinal Hasler in Linz empfangen 


m 
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— und: fich biefe ihr angefäloffen hate, nad) Bien, währenb, auf 


bayerſcher Seite ebenfalls ein Zuſammentritt zu Baffau, Bilshofen 


- und Lankshut gefchah. Doc, fcheiterten Leider alle guͤtlichen Ver⸗ 


handlungen, fo daß alſo nur die Entſcheidung der Waffen übrig 
blieb. . Der König Matthias von Ungarn nahm ſich der Sache 
des Biſchofs Friedrich an und begann mit Eroberung der Stadt 
St. Pölten und Mautern, während gleichzeitig zu Gunſten Fried· 
richs Schloß Oberhaus von ben Bayern beſetzt wurde. *77 

So ſtanden die Sachen, als Cardinal Hasler am 1. Juni 


482 mit dem Landeshauptmann von Linz und 170 öͤſtreichiſchen 


Soldaten vor Baffau erfhien und bald darauf feinen Einzug 


u 5 hielt. Die Bürger empfiengen zwar ben Cardinal beftens, doch 


nicht ohne Beforgniß, daß der bayetſche Kommandant Schtar- 
zenſteiner in Oberhaus Gegenbemonftrationen bornehmen wurde. 
Dieſe blieben auch nicht aus. Denn als bie Bürger — allerdings 


etwas voreilig — auf der Kirchhofmauer zu Ilz für alle Eventua⸗ 


litaͤten Geſchuͤtz auffuͤhrten, mochte der Kommandant zu Oberhaus 
dieſen Act als eine Provocation anſehen. Er begann die: Stadt - 
. zu beſchießen und fterfte die Ilzftabt in Brand. Die Bürger lei- 
ſteten muthigen Widerſtand und bombardirten nicht nur das Rie- 
derhaus, ſondern wußten auch dem Oberhaus wenigſtens dadurch 
‚gu. ſchaden, daß fie ber dortigen Befagung Munition und Rebeng- 
. mittel abjchnitten. Dieſer Kriegs> Zuftand hatte bereits gegen 2 
‚Monate gedauert, ale - der Cardinal erkrankte und, Diefer Bebräng- | 
niſſe überbräffig, fich am 20. September 1482 nad) Wien ein⸗ 
„ſchiffte. In ber Gegend' von Molk verſchlimmerte ſich aber feine 


= Krankheit dermaßen, baf er nach wenig Stunden feinen Geift auſ 


- gab. — Mit feinem Ableben. hatte. nun aud) Hader und Streit 
ein Ende: und Biſchof Friedrich konnte ungehindert von dem 
Bisthum Befitz nehmen. Er genoß indeſſen die Freude, das Zill 
“feines Strebens erreicht zu haben, nicht lange, indem er bereits 
1485 zu Braunau ſtarb. Auf die Empfehlung des Herzogs 
vBeors von Sanbehit wählte das Domcapitel hierauf ' 


. m Lenz, a. a. O. ©: 1%. - 
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Friedri 5 u LL, Grafen von Dettingen. Stadt und , Bisthum 
mar durch innere und äußere Kriege fo zerrüttet, daß man allge - ° 
mein von dem jungen Biſchof Aöhilfe erwartet. Allein diefe 
Hoffnung blieb unerfült. Denn nicht genug, daß Friedrich die 
Schulden noch um 15000 Gulden vermehrte, ftarb er aud) ſchon 
im Jahre 1490 zu Linz, wie man glaubt, an Gift. Die Wahl. . 
des Domcapitels fiel nun auf den Dechant Ä . 
Chriſtoph Schadyner, welche infofern eine glückliche ge⸗ 
nannt werden konnte, als er nicht nur ein kluger und umſichtiger J 
ann war, ſondern auch durch feine weiſe Sparſamkeit Die Schul. 
den feiner Vorgänger zum großen Theil tilgte und bie berpfän... 
deten Stiftsgüter wieder einloͤſte. Ja er fah ſich fogar in' den 


Stand geſetzt, dem Dom gegenüber eine ſchoͤne Capelle zu Ehren. 


der Jungfrau Maria ganz neu zu erbauen und die biſchöfliche 

Keſidenz auf Oberhaus weſentlich zu verſchönern. 4 
Mit Stadt und Buͤrgerſchaft gerieth B. Chriſtoph war! we. 

pen des Umgelds und Beſtätigung der Handwerks. Gerechtigkeiten. 

in Differenzen; indeſſen hatten dieſe wenigſtens keine ſtorenden v 

dolgen. Beide Theile brachten pielmehr im guͤtlichen Wege. ihre 


Veſchwerden bei. Kaiſer Marimilian I. vor. Dieſer ernannte zweit - 


Schiedsrichter in der Sache, welche auch die Jrrungen im Yahre - 


1496 durch den von ihnen verfaßten fogenannten Marimilia- - 


niſchen Sprud) ex aequo et bono beilegten. Chriſtoph ſtarb 
am 3. Januar 1500. J 
Mit Eintritt des 16. Jahrhunderts wurden für alle geiſtli. 
che Regenten Beſorgniſſe rege, welche, wenn nicht, wie bei Camin, 
Nagbeburg, Meißen, Merſeburg, Minden, Naumburg, Halberſtadt, 
Ratzeburg und Schwerin zur völligen Auflöfung der geiftlichen‘ | 
Stifter führten, doch große Störungen und Drangfale nach ſich 
zogen. &8 mar dieß die in Wittenberg auftauchende Reformation.  . 
und die Folge wird uns zeigen, dab auch das Hochſtift Paffau 
nicht davon unberührt blieb. — Nach B. Chriſtophs Tode berief - - 
das Domcapitel nit Einftimmigteit den Domdechanten u 
Wigileus Froͤſchl auf den biſchoͤflichen Stuhl, welcher, 
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obſchon pergeblich © von dem Magiftrate wiederum das Umgelb — 
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. an ſich zu bringen ſuchte. Dagegen ‚gelang eg hm vurch einige 
polizeiliche Verordnungen. die ftäbtifche Gerichtsbarkeit, die Frei⸗ 
heit des Handels und einige Handwerks. Privilegien zu beſchrä n-⸗ 
“ ten und daraus für die tiftifchen Revenuen nicht unbedeutendert 
‚Nupen. zu ziehen. Außerdem ift feine Regierung dadurd) merk- | 
u “ würdig, daß in den: Jahren 1502, 1507, 1509 und ‚1510 zu | 
Paſſau die erſten bekannten Ländtage gehalten wurden, um über 
die don dem Kaiſer zu Führung des’ Kriege begehrten Steuern 
‚Verhandlungen zu pflegen. Da übrigens Wigileus ſchon hodh- 


bejahrt war, fo erbat er fich im Jahre 1514 in ber Perſon Des | 


| Eu - Herzogs Ernft, ‚eines Sohnes Herzog Albert IV. von Bayern, 


“einen Coadjutor, welcher ihm auch 1517 in der Regierung folgte. 


Obſchon erſt 17 Jahre alt, hatte er doch bereits in Ingolſtadt 


ſeine Studien abſolvirt und ſich beſonders in der Geſchichte und 


den mathematiſchen Wiſſenſ chaften Kenntniſſe erworben. In Ingol⸗ 
ſtadt war es auch, mo ei die Bekanntſchaft des fpäter zu einer 
Notabitität- gewordenen Dr. Eck machte. Da jedod) Herzog Ernft J 
u wenig Neigung zum geiſtlichen Stande in ſich verſpuͤrte und ſich 


Biſchof, ſondern nur als Abminiftrator des Biethums Baflau zu 


Betrachten. * a 


deshalb auch nie orbiniren ließ, fo ift ex eigentlich aud) nicht als 





‚Eine feiner eriten Kegierungs— Sorgen war die unterdrũ⸗ 
kung der auch in dem Hochſtift Paſſau auftauchenden Reforma- 
tion. - Er war daher aud) einer der erften, welcher die gegen die | 


Lehrfäge Luthers gerichtete päpftliche Berdammungs- Bulle in fei- 


‚nem Kicchfprengel publieiren und Maaßregeln ergreifen ließ, welche 


\ ede Neuerung in Religions- und. Glaubens- Sachen gleich im 


Keime erſtickten. 
Mit beſonderer Strenge verfuhr er gegen die Secte der Wie⸗ 


Oberhaus mit Freiheit oder Leben büßen. Selbft in die Mitte 
des Domcapitels bahnte ſich die Reformation einen Weg, indem 
der Domdechant Rupert bon. Mosheim, wenn auch abweichend 


Chendaſeldſ— au... — 


5 ‚dertäufer. und viele Anhänger derfelben mußten auf dem Schloſſe 


Baer. 


ron Luther‘, gZwingli und andern Reformatoren eine Schrift „über . | 
Ne Wiederherftelung des chriſtlichen Glaubens“ herausgab. Die u 


jolge davon war, daß:er feinem Amte entſagen mußte und, nach - 
km er fich zu Hagenau vor den Zaiferlichen Richtern umfonft. 
iu rechtfertigen verfucht hatte, nad) einer langwierigen Unterfu. r 
dung zu lebenskänglichem Beranguip verürtheilt wurde, in. wel· 
jem er 1545 ſtarb. 

Noch ſchlimmer ergieng es einem Geiſtlichen, Leonhard Kah · 


ſet, unweit Schaärdivg, welcher ſich hatte einfallen Lafen, gegen”. 2 


hapſt und Ablaß öffentlich zu predigen. Herzog Ernſt befahl 


unächft ihn nad) Oberhaus zur Haft zu bringen und, weil er-bet. 


finer Meinung beharrte, den Dr. Eck aus Ingolſtadt zu berufen, 


um ihn, durch deſſen Beredtſamkeit zum Widerruf zu vermögen. 


US aber auch dieſes Mittel nidjts fruchtete und er vielmeht al. 


Imthalben - bei. feinen Behauptungen ftehen blieb, wurde er ſeines J 
giftlichen Amtes entſetzt, dem weltlichen Gericht übergeben: und 


durch dieſes 1527- zum — Scheiterhaufen verurtheilt — ein Loos, 
welches in den folgenden Jahren noch viele ſolcher ungluclichen Bu 
reilte. nn 
Die errungen; welche unter den vorigen Zarſtbiſchofen. und u 


der Stadt obgeſchwebt hatten, waren zwar wieberholt durch Schieds on 


rüche entfchteben, Darum aber kejneswegs gründlid) beigelegt more · 

den. Um damit endlich einmal ins Reine zu kommen, Übertrugen . 
beide Theile ihre Forderungen und Beſchwerden den Brüdern des 
Adminiſtrators, den Herzögen Wilhelm und Ludwig von Bayern, 
welche ſich auch durch befonders dazu ernannte Commiſſare der 
Sache unterzogen und am 15. April 1535 zu München eine defi⸗ 
nitive Entſcheidung faͤllten. Dieſelbe berührte.nun zwar faſt alle 


branchen der Juſtiz, Verwaltung und Polizei — allein von dem.- 


hauptpunkt der. Irrungen — dem Umgeld — war mit .Teiner -- 
Eilbe die Rede. Nach bielfachem Schriftenmwedhfel . der Bepofl. . 
mächtigten bei den Schiedsrichtern, verwieſen zuletzt die Herzoͤge 
die Angelegenheit an den ordentlichen Gerichtshof, wo endlich die | 
Stadt nad) 58jährigem Streit im Rechtswege bie Beftätigung der 
Gimahme des Umgelds von Wein, Bier und Meth erhielt. : =. 
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Als im gaher 1540 ber Erzbiſchof Matthäus gang zu Sal: | 
burg mit Tode abgieng, murde Herzog Ernſt als Adminiſtrator 


des Erzbisthums poftuliet und zu feinem Nachfolger 


Wolfgang, Graf von Salm, erwählt. Troß der Strenge, 


| „mit welcher, wie wir gejehen. haben, der Adminjftrator Einft ge- 

- gen alle Neuerungen in Religions. Sachen verfuhr, hatte aber 
dennoch die lutheriſche Lehre in und um Paſſau inimer mehr An- 
“ Hänger gefunden. Ja tn ber dftveichifch- paffau’fchen Diözefe hatte 


man ſogar bie katholiſchen Pfarrer vertrieben und andere, der 
neuen Lehre zugethane, eingefeßt. Da nun Kaifer Karl V. und 


> ber vömilche König Ferdinand mit dem damaligen‘ Krieg zu fehr 


beſchaͤftigt waren, um die alte Ordnung wieder herſtellen zu Ton 
. nen, fo mußte B. Wolfgang alle feine’ Kräfte aufbieten, um der 
Verbreitung der -Iutherifchen Lehre Einhalt zu thun. 


‚Unter biejen inneren und auswärtigen Unruhen kam das 
beſonders für Paſſau denkwuͤrdige Jahr 1552 heran. - Auf dem 


% Domberenplape Cin dem jegigen Poſtgebaͤude) wurde nämlich, 
“ nachdem. ber römifche König Ferdinand und Churfürft Morig von 


u Sadıfen in Paſſau, ſowie viele andere fürftliche Geſandte fi) da- 
zu eingefunden hatten, am 2. Auguft 1552 der bekannte Baf- 


‚fauer Bertrag geſchloſſen, der als erited Reichs - &rundgefeß 


zu betrachten iſt, welches den Augsburgifchen Confeſſtons - Ber- 


“wandten bie Ausübung ihrer Religion unb ‚bürgerliche Rechte 


ficherte. Denn obgleich man uͤber die beiden Hauptpunkte des Frie⸗ 


dens, über die Abſtellung ber Beſchwerden wegen ber gewaltſamen 


Eingriffe in die beſtehende Reichsverfaſſung und über die-Religiond« 
angelegenheiten, auf einen innerhalb 6 Monaten zu Augsburg ab- 
zuhaltenden Reichstage das Weitere unterhandeln und feftfegen 
wollte, jo ſollte doch ſchon von dieſem Augenblicke an zwiſchen 
den ebangeliſchen und katholiſchen Ständen völliger Friede herr⸗ 
fchen und einer von Beiden heilen miber fein Gewiſſen und Wil- 


An. auf einige Art beſchwert, fonbern ruhig bei feinem Glauben 


gelaffen werben. Zn einem beſondern Nebenvertrage warb übrigens 
noch feſtgeſetzt, daß der jetzige Friede auch dann noch Beſtand ha⸗ 
ben ſolle, wenn es auf dem naͤchſten Reichstage zu keinem näheren 
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glei käme, daß daher bas Rammergericht nicht. nur allen 

Rligionspartheien ‚gleiches Recht jprechen, ſondern auch zu. dem⸗ 

klben Augsburgiſche Confeſſionsverwandte laſſen follte. 17° — 
8. Urban von Trenbach, ein Mann von vielen Sprach⸗ 


knntniffen ind deshalb häufig zu. Diplomatifchen Geſchaͤften ge | 


braucht, ließ ſich die Regierung und das Wohl feines Landes fehr .... 
angelegen fein. Er baute und verbeiferte im ganzen Hochſtift, wo 
Gelegenhett oder Nothwendigkeit ſich darbot. Paſſau ſelbſt .ver- 
ſchoͤnerte er durch den Bau einer neuen Reſidenz auf ber Innſeite, 


bie unter andern einen prächtigen Saal mit den Portraits alle 


pauffau’fchen Bifchdfe erhielt. An dem Dom erbaute er bie Ur- 
bans-Gapelle, die fpäter auch feine Grabſtaͤtte wurde und ließ 


überdieß bie Kirche fehr verſchoͤnern und mit der Reſidenz berbin- * * 


ven, Am Jahre 1587 fundirte er das Franziskanerkloſter im Neu⸗ 
markt nebſt der Kirche und reſtauritte die Schlöffer Obemzelh 
Riedenburg, Ebelsberg und Razmansdorf. 

Ungeachtet dieſer vielen und zum Theil koſtſpieligen Bauten, , 
war Urban nicht nur ein unermüblicher Wohlthäter der Armen, 
indem er 3. B. dem St. Johannis. Hofpital jährlid) 200 Gulden“ 
ausfeßte, fondetn auch ein fo guter Wirth, daß ihm noch anfehn- 
ide Summen übrig blieben, um bamit manche wichtige Erwer⸗· 
dung machen zu koͤnnen. So brachte er -im Jahre 1592 Röhrn- 
dad) mit. dem Schloß Buchberg, Hutthurm und: Wildenftein, | 
ſowie die anſehnliche Herrſchaft Leoprechting durch Kauf and 
bochſtift. 

Unter ſeiner Regierung wurden ebenfalls und zwar in den. 
Jahren 1562, 1566, 1584, 1596 und 1598 Landtage gehalten, _ 
bei weldyen es-über Die von der Stabt an den Biſchof zu ent - 
tichtende Steuer zwifchen beiden zu Iebhaften Debatten kam. Da 


man ſich darüber nicht einigen konnte, fo wurde die Sache beim -: 
—5 Reichskammergericht anhängig gemacht und- von die, 
m dahin entfcjieden, daß bie Stadt zur Steuerbezohluns ver · 


bunden ſei. 


— — 
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Nachdem Fi 8 Urban, wegen borgerückten Alters bereits 
vorher, einen Coadjutor in ber. Berfon bes Erzherzog Leopold 
von Oeſtreich angenommen hatte, folgte ihm dieſer, als Urban 
am 9. Auguft 1598 fein. "Leben befchloß, auf dem biihöflichen 
Stuhl. Da aber ber Erzherzog nody fehr jung mar, fo wurde 
der Dompropſt Chriſtoph bon Pötting zugleich. zum Adminiftra- 
“tor ernannt, big der Erzherzo im gahre 1603 die Begterung 
ſelbſt antrat. 
——— Eine ſeiner erſten Handlungen beſtand darin, daß er den 
Jeſuiten, die ſich bei ihm ſehr beliebt zu machen gewußt hatten, 
im Jahre 1612 das ſchoͤne Jeſuiten ⸗Collegium baute und zur 
J Suſtentation die Herrſchaft Traunkirchen in. Oberoͤſtreich ein - 
raͤumte. Seit dieſer Zeit Ibernahmen die Jünger Loyola's das 
Schulweſen in Paſſau und behielten es auch bis zur Aufhebung 
bes Ordens. — Ä 
B. Leopold war auch einer der erſten, welcher der um dieſe 
Zeit zwiſchen mehreren katholiſchen Fürften geſchloſſenen Liga. bei- 
"trat und dem um dieſe Zeit in Oberdftreid) ausgebrochenen Bauern- 
u J kriege, durch “welchen, weil die Bauern zu Engelhardszell die Do⸗ 
J nau mit Ketten geſperrt hatten, dem Handel zu Paſſau empfind- 
0, Hier Schaden zugefügt wurde, ein balbiges Ende machte. Er 
ließ nämlich eine Anzahl derfelben, melde zu Raffau Geſinnungs- 
| genoffen zu werben beabfldhtigten, um durch ihre Beihilfe der 
= Berfom. des Biſchofs fi) zu bemädhtigen, auf erhaltene Kunde 
> davon, aufgreifen und im- Dberhaus ind Gefaͤngniß werfen. 
Im Jahre 1626 reſtgnirte ber Erzherzog auf ſeine biſczofuiche 
"Würde zu Gunſten ſeines Vetters 
Leopold Wilhelm, Erzherzogs von Oeſtreich, indem er. 
ſich au permählen entſchloß und Kaiſer Ferdinand II. ihm die 
vorderbſtreichiſchen Länder abtrat.- Leopold Wilhelm ‚hatte info 
fern eine ſchwere Aufgabe zu löſen, als er nicht ‚bloß als geiftlie .. 
her Regent, fonbern auch als Eaiferlicher Feldherr im ‚3Ojährigen 
" Kriege von doppelten Seiten in Anſpruch genommen wurde und 
beide Pflichten ſich natuͤrlich nicht immer vereinigen ließen. Er 
- , , wa übrigen ein ſehr gottecfaurchtiger und frommer Mann, erbaute 
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ten Jefutten neben ihrem. Sollegium ein Semtnartum und. fchenkte 
men überdies eine anjehnliche Summe zur Grbauung der Kirche. 
Kurz voor feinem Tode erlebte er noch einen der größten Unglüds 
fälle, welche Baflau, fo Lange es fleht, betroffen. Am 27. April 
1662 entſtand nemlich in dem Bürger- Hospital ein Brand, wel. 
her did) einen ſtarken Wind genaͤhrt, die jchöne Reſidenz mit 
dem Archiv, der Hofbibliothet und vielen fchäßbaren Alterthü—⸗ 
mern, bie Innbrüde und die ganze Innſtadt innerhalb eimer Stunde 
haͤnzlich in Afche-Iegte. *°° Leopold Wilhelm bezeigte den Paf- 


ſauern feine Theilnahme durch ein Geſchenk von 18000 Gulden 


fr die Stadt, 1200 Ducaten fir die Domkirche und 7000 Gul. 
ven für Die Armen unb ftarb bald barauf am 20. November 
1662 zu Wien. Nach). einer nur zweijährigen Regierung feine® 


Vetters und Nachfolgers, Erzherzogs Karl Joſeph gelangte 


Wenzel, Graf von Thun, im Jahre 1664 auf den bi 
ſchoͤſichen Stuhl. Da er vorher ſchon im Befig des Bisthums 


Gut war, die Ginkünfte des Hochſtifts Paſſau aber, theils 


durd; den entjeplichen Brand -jchon fehr geſchmaͤlert, theils aber 
auch zu MWiederherftellung der Kirchen und fonftigen bifchöfli- 
hen Gebäude zu fehr in Unfpruch genommen murben, um 
wm Unterhalt des Biſchofs hinreichen zu koͤnnen, fo geftattete 
hm Raifen Leopold I. nebenbei auch fein früheres Bisthun bei— 
mbehalten. Obgleich. fchon 2: Jahre fett dem Brande verfloffen 
waren, fo traf dod) Wenzel bei feiner Ankunft zu Baflau nicht 
ein einziges freies Haus an, jo Daß er bei dem Prälaten von St. 
Nikolaus feine Wohnung nehmen mußte. Er ließ ſich vor Allem 
die Wiederheritellung des Doms fehr angelegen - fein und bazu 
igens einen Baumeifter, Namens Lorego, aus Ztalien fommen. 
Kuh) den Bau einer neuen Refidenz und andrer Öffentlicyen Ge— 
baude wurde in Angriff genommen, ohne daß es ihm jebod) ver- 
gönnt war, das Bine oder das Andere vollendet zu fehen. Denn 
bei dem Dombau ftürzte das Gewoͤlbe, ſchon der Vollendung nahe, 
wieder ein und ein frühzeitiger Zod im Jahre 1673 überlieferte 
auch die Übrigen Baue unvollendet feinem Nachfolger 
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Sebaftian, Brafen von Bötting. Raum war nun ber. größte 
Theil der burd) den Brand zerftörten Gebäude in der Stadt wie- 
der hergeftellt und im Jahre 1677 bereits zur Jeſuiten⸗Kirche Der 
Grundſtein gelegt morben, als plößlich 1680 ein neuer Brand mit 
gleicher Heftigkeit ausbrach. Die Stadt, Die Innbrüde, Die Inn- 
ftabt und der Mariahilfberg wurden davon ergriffen, und einige 
wenige Häufer abgerechnet, in einen Schuttihaufen verwandelt. — 

Die Belagerung Wiens durch die Türken im Jahre 1683 
riet) dem Kaifer, feiner Sicherheit wegen, fich zuerft nach Linz 
und dann nach Paſſau zu menden. - Aber der Aufenthalt Des 
ganzen Eaiferlichen Hofes und vieler ausmärtiger Geſandten kam 
der verarmten Stadt wenig zu Gute, indem Elöfterlidye Eingezo- 
genheit, Buße und Kaſteiung, wie fid) ‚denken läßt, Schmaus und 
Tanz ſowie jebe andere, Verdienſt und Gewinn bringende Luſt⸗ 
barkeit verdraͤngten. 

Durch die gelegentliche Anweſenheit des Kaiſers hatte Bi- 

ſchof Sebajtian zwar bie Gnade deſſelben in dem Maaße ermor- 
ben, daß er ihn im folgenden Jahre zu feinem Gefandten bei dem 
Regensburger Reichstage ernannte, — allein es muchfen ihm 
feine Rofen, fondern nur Dornen daraus, indem er ſoviel Ber- 
druß und Wergerniß dabei hatte, daß er in,eine Krankheit verfiel 
und feiner Regierung entſagte. War er aud) unabläffig bemüht 
gemejen Dom und Reſidenz wieder herzuftellen, fo mar eg doch 
erjt jeinem Nachfolger 

Johann Philipp, Grafen von Lamberg, vergönnt, das 
‚begonnene Werk zu Stande zu bringen. Nachdem er im Jahre 
1690 feinen Einzug gehalten und fein Amt angetreten hatte, mar 
es fein erſtes Bemühen den Ausbau der Domtirche, wie fie fid) nod) 
gegenmärtig dem Befchauer darftellt, zu vollenden. Ferner gelang 
es ihm aud) die fürftliche Refidenz, das Dikafterialhaus, den Hof- 
ftall, das Zeughaus auf Schloß Oberhaus, fowie das Seminarium 
der Sefuiten und ihre Kirche zum Cheil bon Grund aus ⸗zu er⸗ 
bauen und herzuſtellen. *81 
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Rächfidem verdankt ihm das Bisthum Paſſau mehrere an- 


| ſehnliche Erwerbungen, indem er bie Schlöffer und Drtfchaften 
Eggendobl, Hörmansberg, Tyrnau, Satzbach, Kading, Dttere- 


ficchen, Ziefenbady, Weidenec und Kaltenftein durch Kauf an fid) 
brachte. 

Bei dieſer Furſorge für: das Hochſtift blieb ihm. jedoch im- 
mer noch Zeit übrig, Reichs. und Staats⸗Geſchaͤfte zu überneh- 
men. So murde er vom Kaifer 1697 zum Botfchafter bei der 
Königewahl zu Warſchau und fpäter zum Geſandten beim Reichs- 
tage zu Regensburg ernannt. . Bei beiden Functionen zeichnete er 
ih aud) fo rühmlich aus, daß ihm im Jahre 1700, auf Empfeh⸗ 
lung bes Shurfüriten von Sachſen und Königs von Polen Frie- 


drich Auguft Il, vom Papfte die Cardinalswürde verliehen wurde. 





Richt lange darauf brady der fpanifche Erbfolgekrieg aus, 
in $olge beflen die Stadt Paſſau, in welche fich der öftreicht- 
ie General Schlick geworfen, von den Bayern belagert und 
na einem 24ftündigen Bombardement am 9. Januar 1704 , 
durch Sapitulation übergeben wurde. Im Monat October def. 


ſelben Sahres kam jedody Paſſau, in Folge einer gefchloffenen 


Uebereinkunft, wieder in die Hände der Deftreicher. Acht Jahre 
ſpaͤter ſtarb der Fuͤrſtbiſchof und Cardinal Philipp zu Regens 
burg, im Monat October 1712 und 

Raimund, Graf von Rabatta, aus einem alten adligen 
Gefchlecht zu. Friaul abftammend, wurde fein Nachfolger. Er 
erwarb ſich durch feine Güte, Leutfeligkeit und Wohlthätigkeit 


. den Namen eines Vaters des Landes. Zu Eultivirung des Bodens 


und Beförderung bes Wohlftandes, ließ er wuͤſte Waldflecken an 
alle diejenigen verthetlen, welche ſich zu deren Urbarmachung ver- 
pflichteten. Er legte zu Breitenberg eine förmliche Golonte von 
neuen Anbauern an, erbaute das Schloß zu Tyrnau, bezahlte 
viele alte Schulden feiner Borgänger und hinterließ dennoch, ale- 
et 1722 ſtarb, nidyt unbedeutendes Vermögen. Ihm folgte 
Joſeph Dominicus von Lamberg, ein Neffe des Gar- 


dinals Philipp von Lamberg und vorher Bifhof zu Sedau. Er 
wurbe ebenfalls wie fein Oheim zum Cardinal erhoben und war 
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namentlicdy in der Auflicht über Geiſtliche, airchen und Klöfter, 


fomie in. Ausfhmädung und Errichtung bon Kirchen und Ca- 


pellen unermüdlid. Es wird von ihm in biejer Beziehung be- 
richtet, daß er feine Didcefe 199 Mal bereifet habe und nidyt un- 
bedeutend find die Summen, welche er zu Drnaten, Ganzeln und 


_ Orgeln, namentlid) in der Dom- und Jeſuiten-Kirche zu Paſſau, 
zu Grainet, Breitenberg, Zürftenberg und anderen Orten verwen- 
dete. Ein nicht minder großes Verdienſt erwarb er fih au) da- . 
durch, daß er zuerft ordentliche Landſtraßen im ganzen Bistum 
anlegte und die Herrſchaft Neuburg am Inn nebft Wernitein für 


509,000 Gulden Fäuflich an das Hochſtift brachte. 


Der öſtreichiſche Erbfolgekrieg, welcher während feiner Re 


gierung ausbrach, gieng auch an Paſſau nicht ſpurlos vorüber. 
Am 31. Juli 1741 beſetzte ein Detachement bayeriſcher Soldaten 


bie. Hauptplätze und Thore der Stadt, und nach Rückſprache mit 


dem Fuͤrſtbiſchof, dem man im Weigerungsfall ernſtlichere Maaß— 
regeln in Ausſicht ſtellte, auch die Feſtung Oberhaus. Stadt 


und Schloß blieben ſeitdem von den Bayern beſetzt bis zum 25. 


Januar 1742, wo ſich der oͤſtreichiſche General Bärenklau auf 


dem Wege der Capitulation und ohne Schwertſtreich in deren 
Beſitz ſetzte und bis zum Jahre 1745 auch zu behaupten mußte. 


Nach einer 3Yjährigen Regierung des Sardinals Joſeph Dominicus . 


ftarb er im Jahre 1761 und ‚Mel die Wahl des Domcdpitels auf 
ben Grafen 

Joſeph Maria von Thun. War es ihm auch — zum 
großen Bedauern ſeiner Unterthanen — nicht lange beſchieden 
für das Wohl derſelben ſorgen zu können, fo gehoͤrt doc) die 
kurze Zeit feiner Regierung zu ben glücklichften des Hochitifte. 
Zu. Rom vielfeitig ausgebildet, hatte er ſich nad) und nad) alle 
diejenigen Regenten- Tugenden zu eigen gemadht, welche bei ihrem 
Zuſammenwirken ihren Zweck nie verfehlen. Seinem practiſchen 
Blicke entgieng nichts, wenn irgendwo Mängeln abzuhelfen, oder 
Verbeſſerungen und neue Einrichtungen zu treffen waren. Der 
Öffentliche Unterricht in den Volksſchulen, Anlegung von Sabti- 
fen und Strafen zu Belebung bes Handels, Bergbau , Forft- 
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md Landwirthſchaft — kurz Alles, was das Aufblühen eines 
Imdes zu "befördern geeignet ift, war Gegenftand feiner Thätig- 
bt. Flachsbau und Viehzucht waren von jeher im Bisthum 
haſſau eine der erften Nahrungs-Quellen geweſen. Deffenun:. 
zachtet fehlte e8 aber an geſchickten Leinewebern, an Bleichen 
ind an Gelegenheit, das Fabrikat bequem abzufegen. Fürftbi- 
hof von Thum errichtete daher mehrere Sarn- und Leinwand⸗ 
Närkte, Tieß ordentliche Bletchen anlegen und durch Anpflanzung 
von Maulbeerbäumen Luft und Geſchmack jur Seidenzucht anre- 
m Gr Tieß ferner, um' die jenfeits der Donau liegende Gegend 
nit der dieffeitigen in nähere Verbindung zu bringen, am Nieder- 
Mus einen Felfen durchgraben und durch benfelben. eine fahrbare 
Straße anlegen. Für Die Armen forgte er durch Einführung ei- 
nt unter dem Namen „Liebsverfammlung * bekannten Almofen- 
laſſe und für. Die Arbeits. und Ermerblofen durd) Errichtung einer 
Irbeitsanftalt im Niederhaus. #2? Und fo mürbe fein unermüb- 
her MWohlthätigkeitstrieb gewiß noch manches Bute gefchaffen 
hben, wenn ihn nicht am 15. Juni 1763 ein plößlicher Tod 
inmeggerafft hätte. Sein Nachfolger wurde der Biſchof von 
deckau, | 

Leopold, Graf von Firmian. Da ihm der Huf eines 
ebenfalls fehr gebildeten und von großer Herzensgüte Befeelten 
Nannes porausgieng, fo murbe er bet feinem am 17. Juni 1764 
u Baffatı gehaltenen Einzuge mit großem Jubel empfangen. 
ih er auch nicht in allen Stücken — und mie konnte er das? 
— feinem Vorgänger, jo verdankt ihm doch das Hochſtift Pafſau 
manche nüßliche Einrichtung, und namentlich manche Vergroͤße⸗ 
tung. So erkaufte Leopold vom Strafen Slam die Herrfchaft Ra- 
nariedl für 315,000 Gulden und brachte auf gleiche Weife bie 
herrſchaften Jandelsbrun und Wildenrana an das Höchſtift. 

Wie Schon mehrere feinet Borgänger dem Straßenbau eine 
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt hatten, fo war dieß bei B. Led: 
pold nicht minder der Fall. Nachdem er zunächft den von Jo⸗ 
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feph Maria von Thun begonnenen Felſendurchbruch vollendet 
hatte, ließ er längft der Donau bis zum Niederhaus einen breiten 
und fahrbaren Weg heritellen, ſowie neue Straßen über den Spieb- 
berg den Mariahilfberg und über Grubweg und Riß anlegen. 
Der ebenfalls von feinem Vorgänger fchon begründeten Arbeits - 
Anftalt in Niederhaus fügte er noch ein Strafarbeitshaus hinzu, 
ſowie endlich die Inn-Caſerne, das Alumnathaus und das im 
Jahre 1770 begründete allgemeine Krankenhaus zu feinen, bie 
größte Anerkennung verdienenden, Schöpfungen gehören. Sein 
im Jahre 1783 erfolgter Tod eröffnete dem Biſchof zu Gurk und 
Domberen zu Salzburg 
Zofeph Franz, Grafen von Auersperg die Nachfolge auf 
dem Paſſauer Bifchofsftuhle. Die damals von Kaifer Zofeph II. 
faft in allen Brandyen der Staatsperwaltung getroffenen Verbeſ⸗ 
ſerungen und neuen Sinrichtungen fanden bei Joſeph Franz eif- 
rige Nachahmung. In Eirchlicher, polizeilicher und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Hinficht erfchienen bald nad) feinem Regierungs- An- 
tritt verfchiedene, einen ganz neuen Beift athmende, Verordnungen. 
Seine Feuerlöſchordnung, feine Dienftbotenordnung, feine Armen 
ordnung, vor allem aber feine Benftons-Anftalt für Staats. und 
Hofdiener verdienen in dieſer Hinficht vorzüglid) genannt zu werben. 
‚Zur Berfchönerung der Stabt Iegte er eine Öffentliche Pro- 
menade an, erbaute daneben ein gefälliges Theater, ingleichen ein 
Kaffeehaus mit einem Salon. Auch ein Irrenhaus gründete ber 
menfchenfteundliche Cardinal und zwar zunächft auf der Feftung 
Dberhaus, obſchon es der Kriegsereigniffe wegen im Jahre 1805 
nad) Nieberhaus und fpäter 1809 aus gleichem Grunde in das 
ehemalige Kapuziner- Klofter verlegt werden mußte, wo es fid) 
noch befindet. 
Gegen Ende feiner Regierung erlitt die paſſau'ſche Diöcefe 
durch Errichtung mehrerer Bisthümer in Oeſtreich nicht nur mwe- 
fentliche Verluſte an Ländereien, fondern fie mußte auch, aller Pro- 
teſtationen ungeachtet, eine jeht bedeutende Summe Geldes zur 
Fundation berfelben beitragen. 19? 
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Sarbinal von Auersperg ftarb im Jahre 1795 und, nach ber 
nur einjährigen Regierung feines Nachfolgers, des Domdechanten 
ihom as, Straf von Thun und Hohnftein, beftieg der Dompropft . 

Leopold Leonhard, Graf von Zhun, im Jahre 1796 
den paſſau'ſchen Bifchofsftg — um, nad) en Beitand, 
bald Augenzeuge feiner Auflöfung zu werden! Gr febte Die Re⸗ 
gierung im Geifte feiner Borgänger fort, bis bie Kriegsjahre man. 
cherlei ftörende Greignifie herbeiführten. Nach der Schlacht bei 
Hohenlinden verließen die Oeſtreicher Paſſau, brachen die beiden? 
Brücken über den Inn und die Donau ab und verfchanzten fi}: 
auf dem jenfeitigen Ufer. Einige Zage fpäter — den 20. December 
1800 — erfchten das erfte franzöftfehe Corps auf dem Mariahilf: 
berg und verlangte eine Gontribution von 60,000 Gulden und 
| Berpflegung für 1000 Mann. Nachdem das Berlangte mit Mühe: 
und Roth herbeigefchafft worden war, zogen die, Franzoſen zwar 
wieder ab — aber nur um anderen Bla zu machen. Waren 
nun feitdem die fortwährenden Durchmärfche und BVerpflegungen 
ihon drückend genug, fo follte doch Baffau bald noch viel em- 
_ pfindlicher getroffen werben. Ein, unterm 29. December 1800 
vom franzöftfchern General Moreau im Hauptquartier zu Salz- 
burg ausgefertigter Befehl verlangte nämlich) bom Stift Paſſau 
eine Contribution von 800,000 Livres (366, 666 Gulden) binnen 
30 Tagen, bei Vermeidung don militairiſcher Execution! Unge— 
achtet nun, Daß der Biſchof ſelbſt 20,000 Gulden beiſteuerte und 
zu Verpfäändung des Kirchenfilbers und alles ſonſtigen bemegli- 
den und unbemeglichen Eigenthums des Hochftifte bereitwillig 
ſeine Zuſtimmung gab, ſo konnte man doch nur 120,000 Franks 
zuſammen bringen, weshalb auch die, auf vielfältige Vorſtellung 
erlangte Herabſetzung der anfangs geforderten Contribution auf. 
- 600,000 und fpäter auf 400,000 Franks, nur einen ſchlechten 
Zroft gewähren konnte. Indeſſen wurde die Zahlung nad) und 
nach wirklich geleiftet und der davon abhängig gemachte Abzug 
der Franzoſen ebenfalls pünktlich effectuirt. Am 20. März 1801 
brach der General Grenier mit feinem Stabe auf und fchon am. 
2. zog ber Fuͤrſtbiſchof, der ſich unterbeffen zu Wolfſtein und 
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Tyrnau aufgehalten hatte, wieber in Paſſau em. Derfelbe Ließ 
- & fid) nun zwar äußerfi angelegen fein, bie gefcylagenen Wun—⸗ 
ben auf jebe nur mögliche Weile zu heilen, auch erlebte er noch 

bie Freude, in dem allmähligen Biederaufblüben von Handel und. 
Gewerbe, in Heritellung verwuͤſteter Häufer und Grundftäde und 
anderer Bau- Unternehmungen, fichere Zeichen des rückkehrenden 

Bertvauens wahrnehmen zu koͤnnen. Allein — ein einziger Schlag 

follte bald alle die ſchoͤnen Hoffnungen vernichten. Durch Den 

Brieben zu Lünepille im Jahre 1801 wurde nämlich das Hochſtift 

Baflau fücularifirt und der Reichs⸗Deputations⸗Hauptſchluß *** 

. vom Jahre 1808 beitimmte das Bisthum zunächſt als Entfchädi- 

gungslanb für den gemefenen Großherzog von Toscana und De- 

ſignirten Ghurfürften von Salzburg, bis endlich im Wiener Frie- 

ben 1809 auch ber Salzburg'ſche Antheil gänzlich an Bayern 

abgetreten wurde. 


Reihefolge der Biſchöfe. 


1. Vivilo, 737—745. | 19. Bilgsim, 970-—991. - 

23. Bentus, 745— 748. 20. Chriftian, 991—1012. 

3. Sidonius, 748—756. 2]. Berengar, 1012—1045. 

4. Unthelm, 756—765. 22. Engelbert, 1045— 1065. 

5. Wieſerich, 765774. 23. Altmann, Graf von Püten, 

. 6. Walderich, 774-804. 1065— 1091. 

7. Urolph, 804—805. 24. Ulrich L, 1092— 1121. 

8. Hatte, 806-817. "25. Neginar, 1121—1138. 

9. Reginhar, 817838. 26. Reginbert, Graf von Peilftein 
10. Hartwig, 838 —866. und Hagenau, 1138 - 1148. 
11. Hermanrich, 866— 874. 27. Conrad I, Markgraf von Deſt- 
12. Engelmar, 874—897.. reich, 1148— 1164. 

13. Riding, 898—899. 28. Rupert, 1164—1165. 
14. Richar, 809983. 29. Albo, 1165-1108. 
18. Burharb, 903915. 30. Heimid, 1169-1179. 
16. GSumpold, 915-931. 31, Theobald oder Dichold, 
17. Gerhard, 931-946. 1172—1290. 
18, Moalbert, 946—970. 32. Wolfger, 1191—1204. 


66 Neicht· Deputations: Hauptſchluß 8. 1 u. 2. 


43, 
44, 


— | Paſſau. 


Poppo, 1204 - 1205. 
Manegold, Graf von Berg, 
1206 - 1215. 

Ulrich IL, Graf von Dieſſen, 
1215--1221. 

Gebhard, Graf von PBleyen, 


" 1922-1232. 


Rüdiger von Nabed, 
1233—1250. 

Conrad II., Herzog von Schle⸗ 
fin, 1250 — 1250. 
Berthold, Graf von Pöttingen, 
1350—1254, 

Dtto von Lonftorf, 

1354— 1265. 

Beter, 1265— 1280, 


Wichard, 13801282. 


Gottfried I, 1283—1285. 
Bernhard von Brambad, 
1285—1313. 


Sevisdacanz, 1313 -—1321. 
25. Albert IL, Herzog von Sad: 


26. 
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fen, 1321—1342. 


Gottfried IL, von Weifiened, 


1342 - 1362. 

Albert II., von Winkel, 
1362—1380. 

Johann 1., von Schärfenberg, 


. 1380—1387. 
. Georg von Hohenlohe, 


1387 — 1423. 

Leonhard von Layming, 
1433—1451. 

Ulrich III, von Nußdorf, 
1451—1479. 

Georg Haßler, 1479—1482, 
Friedrich Mauerkircher, 
1482 — 1485. 

Friedrich I.; Graf von Det: 
tingen, 1485— 1490. 


55. 
56. 
57. 
58. 


59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 


62. 


72. 
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Chriſtoph Schachner, 
1490-1500. 

Wigileus Fröſchl, 
1500—1517. 

Ernſt, Herzog von Bayern, 
1517—1540. 

Wolfgang J., Graf von Salm, 
1540 —1555. 

Wolfgang IL, von Elofen, 
1555 —1561. 

Urban von Trenbach, 
1561—1598. 

Leopold J., Erzherzog von Deft: 
rei, 1598— 1626. 

Leopold Wilhelm, Erzherzog 
von Deftreih, 1626 —1662. _ 
Carl Joſeph, Erzherzog von - 
Deftreih, 1662— 1664. 
Wenzel, Graf von Thun, 
1664—-1673. 

Sebaftian, Graf von Pötting, 


.4673—1689. 


Johann Philipp, Graf von 
Camberg, 16891712, 


Raimund Ferdinand von Ra: 
batta, 1713—1722. 


Joſeph Dominit, Graf von 
Lamberg, 1723—1761. 


Joſeph Maria, Graf von Thun, 


1761-1763, 


Leopold Ernit, Graf von Fir: 
mian, 1763—1783. 

Joſeph Franz, Graf v. Auers: 
perg, 1783— 1795. 

Thomas, Graf von Thun, 
1795 - 1796. 

Leopold, Graf von Thun, 
1796— 1803, 
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Alles hat feine Zeit; Alles unterm Himmel 
geht zu feiner beftimmten Stunde dorüber. 
Bred. Salom. III. 1. 
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Wappen: Im then gelbe ein ſchwebendes flbernes Kreuz. (Trier, 
a. a. O. S. 3 02.) 


R. hebarg cr ein Schloß im alten Polabenlande, ſeit 1062 
erbliches Eigenthum des Herzogs Otto von Sachſen, wurde, nachdem 
bereit8 1051 das Georgsklofter dafelbft errichtet worden mar, von 
Herzog Heinrich dem Löwen im Jahre 1153 zum Sitz eines Bie- 
thums erhoben, um ben religiöfen und politifchen Einrichtungen 
in den ſlaviſchen Provinzen dadurd) mehr Feftigkeit zu geben. 
Zur Aufmunterung übertrug fogar Kaifer Friedrich nicht allein 
ihm und feinen Nachfolgern in,diefen Provinzen das Recht der In- 
beititur in den drei Bisthümern Schwerin, Lübeck und Ratzeburg, 
ſondern er ertheilte ihm auch, falls die Verhältniffe die Errichtung 
noch anderer Bisthümer nothmendig oder rathſam machen jollten, 
gleiche @emalt. *° Kür Ratzeburg wurde damals als erfter 
Biſchof 

Evermodus, ein Schuͤler des Erzbiſchofs Norbert von 
Magdeburg, ernannt und am 13. Juli 1154 daſelbſt eingeführt. 
Anfangs war der Sik des Biſchofs auf dem St. Georgsberge 
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vor ber Stadt und erft fpäter, ohne daß. jedoch die Zeit angege- 
ben werben Tann, wurde bem Bifchof bie Infel, das heutige Ra- 
peburg, angewieſen (dedit comes Polaborum“episcopo insulam 
ad inhabitandam prope castrum) und hier an der Nordfeite des 
alten Polabenberges um 1172 die Stiftskirche erbaut. Im Jahre 
1157 erfolgte vom Papſt Hadrian IV. die Beftätigung der kirch- 
lichen Einrichtungen des Herzogs, wobei dem Biſchof eine Gon- 
gregation von 12 regulären Gapitularen beigeorbnet, foldyen die 
Regel des heiligen Auguftin vorgeſchrieben und zugleich freies 
‚Wahlrecht ertheilt wurde. 

Die Grenzen des bifchöflichen Sprengels beftimmfe im Nor- 
den das Lübedifche Stiftögebiet, gegen Süden die Elbe bis da- 
hin, wo die Bille in felbige einmändet, und gegen Often erftreckte 
ſich die Rapeburger Didces Über das ganze alte Polabenland bis 
Schwerin. Später erlitten jedod) diefe Beftimmungen einige Ab- 
änderung. Zum Unterhalt wurden 300 Hufen angemiefen, welche 
von allen Steuern und Beben frei fein follten. Außerdem mar 
der Bifchof berechtigt, den Zehnten im ganzen Umfange des 
Sprengels zu erheben und folchen wiederum als Lehn zu reichen. 
Andere Begünftigungen beftanden in dem Patronatredt des Bi- 
ſchofs über verfchiedene Kirchen, namentlid) die St. Georgskirche 
zu Rapeburg, in ber Zollfreiheit für fi und die Domherrn 
zu Bardewick ſowie in zwei Drittheilen ber Ginkünfte von ber 
Gerichtsbarkeit im ganzen Bisthum. 5 

So weit mochten die äußern und innern Ginrichtungen bes 
neuen Bistum gediehen fein, als Evermodus, deſſen Wundertha- 
ten in Legenden ſich verewiget haben, 1178 ftarb und ben vor- 
herigen Propſt des Magdeburgiſchen Klofters zu Jericho, Namens 

Jsfried zum Nachfolger bekam. Unter ihm brachen die - 
unruhigen Zeiten über Rapeburg und die umliegenden Länder her- 
ein, welche die Kriege und Achtserklaͤrung Heinrichs des Löwen 
mit ſich brachten. Kaiſer Friedrich Barbaroffa rückte mit Heeres 
macht vor Luͤbeck, welches Heinrich des Löwen Anhänger, Simon 
von Tecklenburg, Bernhard Graf von Oldenburg und andere ver- 
theidigten und brachte es, durch Vermittelung des dafigen Biſchofs 


— 


Ratzeburg. 159 


Heinrich dahin, daß ihm diefe Stadt feine Thore öffnete. Nadı.- 
gehaltenem Einzug traf der Kaiſer viele wichtige Einrichtungen für 
die Zändereien, welche bisher Heinrich bes Loͤwen Botmaͤßigkeit 
unterworfen geweſen war. Die Stadt Lübeck (ſ. d.) erhielt- die 
Reichsunmittelbarkeit, der vertriebene Graf Bernhard von. Ra- 
beburg fein Land wieder und die Zolleinkünfte, welche den 
Domherrn zu Rabeburg und Lübeck angewieſen waren (etiam 
quicquid a Duce de telonio ad stipendia canonicorum in Lu- 
beck vel in Racesburg .donatum fuerat), murde vom Kaifer neu- 
erdings beftätiget. 6° Mit Graf Bernhard von Rapeburg kam 
Isfried deshalb in Streit, meil er den von biefem verlangten 
Lehnseid verweigerte, da er ſolchen ſchon Herzog Heinrich dem 
Löwen abgelegt habe. Der Graf rächte ſich dadurch, daß er dem 
Bilchof die Zehnten in Sabelbandia entzog und wo er Eonnte, . 
die Stiftsunterthanen gefangen nahm, welche ſich dann mit Geld 
loskaufen mußten. | 
Dagegen machte Zsfried im Jahre 1190 durch Schenkung 
der Rechte, welche der Gräfin Adelheid von Ratzeburg in Wale- 
gotesfelde (Walksfelde) zuftanden, nämlich der 'Heerfolge, Beben, 
Bruchwerk und Dienfte, für die Rabeburgifche, Kirche eine Erwwer- 
bung. ine foldhe ward für felbige auch die Eroberung von. 
Barbewid. Nach feiner Rückkehr aus England, wohin Heinrid) 
ber Löwe in ein felbft gewähltes &ril geflüchtet war, beſchloß er 
nämlic, an den abtrünnigen Städten, wozu auch Bardewick ge- 
hörte, Race zu nehmen. Am 28. October 1189 erfchien er vor 
deſſen Mauern, nahm es nad) blutigem Kampfe mit Sturm, ſteckte 
8 in Brand, ließ die vornehmſten Bürger hinrichten und ſchenkte 
die Kirchengeräthe, heiligen Bücher, Glocken und ſelbſt die Fenſter 
ber Domkirche zu Rageburg. — Nad) Wiederherftellung der Ruhe 
erkrankte Heinrich in den DOfterfeiertagen 1195 und als fich feine 
Lage immer mehr verfchlimmerte, beichtete er noch dem B. Isfried 
und ftarb am 6. Auguft zu Braunſchweig. Auch überlebte der 
Bifchof den Herzog nicht lange, indem er wie fein Vorgänger 
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in dem Rufe eines Wunderthäͤters am 16. Juni 1204 bie Jeit⸗ 
lichkeit verließ. | 

Ueber die Wahl feines Nachfolgers entftand unter den Dom, 
berren Gitreit. Ein Theil hatte nämlid, den Dompropft Heinrich 
ein amberer den Sapellan des B. Jefried, Namens Philipp. ge 
wählt. Zur Schlichtung diefer Sadye unterwarf. man fich endlich 
bem fchiedsrichterlichen Ausipruch des Grafen Albert von Drla- 
münbe und biefer entſchied fich für 

Philipp. Außer einigen Schenkungen, die B. Philipp 
1205 ber Rageburger Kirche mit 4 Hufen Landes im Dorfe Ben 
tin und 1209 mit den Zehnten von 6 Hufen in Lankow machte, 
wiſſen wir blos noch ſoviel von ihm, daß er 1210 mit den Bi. 
ihöfen von Verden und Paderborn einen Kreuzzug gegen bie 
heidniſchen Liefländer unternahm und während der Abweſenheit 
des Bilchofs Albert von Liefland in Zeutfchland, deflen Bisthum 
bis zu feiner 1213 erfolgten Rückkehr verwaltet hat. Im Begriff 
nun mit Bifchof Theodorich von Eſthland zum Concilium nach 
Rom zu reifen, erfrankte er unterwegs zu Verona und flach da— 
jelbft am 14. November 1215. Nach feinem Tode gelangte ber 
bereits bei Philipps Wahl mit. in Vorfchlag gemwefene Dompropft 

Heinrich auf den. bifchöflichen Stuhl. Er mar nad) allen 
Seiten hin ein fehr tätiger, Eluger und gemwandter Dann und 
and deshalb bei allen benachbarten Fürften in Gunſt und An— 
fehen. Graf Albert von Rageburg bethätigte fein Wohlwollen 
gegen den Bifchof Heinrid, dadurch, daß er 1219 der Rapeburgi- 
ſchen Kirche nicht nur den Zoll von 8 Laft Salz erließ, fondern 
ihr aud) das Dorf Schwartenfee und, mehrere Hufen Landes im 
den Dörfern Boſow, Lockwiſch und Chemelin überließ. Gleicher- 
geftalt ſchenkte Witislav, Fürft der Nuianer, dem. Stift Rapeburg 
das Dorf Butiz (Püttenip in Neuvorpommern) mit allen Rechten 
und @erechtigkeiten im Jahre 1225. 

"Die dänifcherr Kriege, welche gleich) nach Heinrichs des Lo⸗ 
wen. Tode ausgebrochen waren und mit ber Unterwerfung unter 
König Waldemar (1214) endigten, hatten bie Bifchdfe von gu 
beck, Ratzeburg und Schwerin, den, Herzog von Pommern, die 
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dürften von Rügen und Mecklenburg, Holftein und Dithmarfen 
unter Dänifche Hoheit gebracht. Da traten Erzbiſchof Gerhard 
von Bremen, Herzog Albert von Sachſen, die mecklenburgiſchen 
Fürſten, Straf Heinrich von Schwerin und Adolf von Holſtein 
in ein Bündniß zufammen, um das dänifche Jod) abzuſchuͤtteln. 
Bas feine Vorgänger vergebens erjtrebt und erfehnt hatten war 
B. Heinrich vorbehalten. Die Schlacht bei Bornhönebe, wo beide 
Bartheien am 22. Juli 1227 auf einander fließen, brad) die dd- 
niſche Macht für immer und alle. jpäteren Groberungs - Berfuche 
blieben erfolglos. Bald darauf 1228 ſtarb auch B. Heinrich. — 
Von ſeinem Nachfolger 


Lambert, der nur einige Monate regierte, iſt uns weiter 
nichts bekannt, als daß er früher Domherr in Bremen und Ham- 
burg geweſen und gegen das Wahlrecht des Ratzeburger Gapitels 
demfelben durd) päpftlichen Machtiprud) aufgedrungen worden fei, 


. Aus B. Gottſchalks Regierung (1229—1235) find dage⸗ 
gen 2 Momente hauptjächlicy hervorzuheben. Gottſchalk ſtiftete 
nämlich um das Jahr 1230 das Benedictiner - Nonnehklofter El⸗ 
dena ‚und botirte eg mit den Dörfern Malke und Brezegard, den 
dazu gehörigen hohen und niebern Gerichten, ſowie mit verichie- 
denen Zehnten. 


In die Zeit des B. Gottſchalk fält ferner die Abfaſſung 
des Zehntenregiſters der Ratßzeburg'ſchen Kirche. Dafjelbe iſt 
nämlich ſowohl für die ältere Topographie, als für die Kenntniß 
der rechtlichen und oͤkonomiſchen Berhältniffe der geiftlichen und 
weltlichen Macht von großer Wichtigkeit. Das Regiſter meift 
nicht blos die Parochien, die einzelnen Dörfer und die Hufenzaht 
in jedem bderfelben nad), fondern e8 giebt auch an, was ber Lan⸗ 
desherr, was der Biſchof und was einzelne Privatperjonen, denen 
fie zu Lehn gereicht worden, an Zehnten zu beziehen hatten. — 

Nach B. Sottichalls am 2. December 1235 erfolgten Tode 
und des Bilhofs Petrus einjähriger Regierung, gelangte 1286 
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Ludolf auf den biſchoͤflichen Stuhl. Schon im zweiten Jahre 
feiner Amtsfuͤhrung ftiftete er das Benedictiner-Ronnenklofter in Rhe- 
na und 1239 eine Memorie, welche, fo lange er [ebte, an dem Tage 
des heiligen Thomas von Ganterburh gefeiert warb und nach feinem 
Aode auf feinen eigenen Todestag verlegt werden ſollte. Mit Graf 
Gunzelin von Schwerin ftand Lubolf in gutem Vernehmen, dagegen 
bekam er mit Herzog Albrecht von Sachſen, wegen der Gerichts. 
barkeit und den Hoheitsrechten in dem Lande Butin, fo ernftliche | 
Streitigkeiten, daß er — wenigſtens der Legende nach — faſt den 
Maͤrtyrertod daruͤber geſtorben wäre. Als nämlich Ludolf den | 
Anmapungen des Herzogs entjchieden entgegentrat, wurde er bei 
einer Viſitationsreiſe bon einem Lüͤbeck ſchen Kitter Erikinus de 
Nemor gefangen genommen, ins @efängniß geroorfen, fobann in 
den Wald gefchleppt und, an Händen und Füßen gebunden, dem 
Stid) der Inſeeten Preis gegeben. Da er dieſe Qualen alle ge- | 
duldig ertrug und an feinem Tode weniger gelegen war, als an 
einer anfehnlicyen Auslöfungsfumme, fo wurde er zuleßt an bie. 
Juden zu Hiſcher (Mwielleicht Hitzacker) verpfaͤndet, von welchen er, 
man weiß nicht wie, ausgelöſt worden fein mag. Nach ſeiner 
Befreiung begab ſich aber Ludolf nicht nad, Ratzeburg zurück, 
fundern nad, Wismar zum Fürften Johann von Mecklenburg. 
Bon hier aus belegte er im Jahre 1249 den Herzog Albrecht und 
feine Nachkommen bis ing vierte Glied mit dem Banne und be _ 
ſchloß in ſtrenger Zuräctgezogenheit bei den Minoriten zu Wismar 
am 29. Mär; 1250 fein Leben. — Ein aäͤhnliches Geſchick mit 
gleichen Ausgang widerfuhr eirtem feiner Nachfolger . 

- 8. Ulridy (1257--1284). Obgleich er mit Sürften und 
Ebelleuten im beiten Vernehmen ftand, überfielen ihn doch die 
Ritter Ludolf von Scharpenberg, Herrmann Ribe und Johann 
Balk eines Zags in feiner Gurte, nahmen ihn gefangen und fchlepp- 
ten fort, was ihnen der Mühe werth ſchien. m: feine Sreiheit 
zu bewirken, jah fid) der Biſchof gezwungen, ein Xöfegeld zu ver⸗ 
fpredjen, von meldyem ihn jedoch der Erzbiſchof Sifelbert von 
Bremen dadurch), daß er diejes Berfprechen für ungültig erklärte, 
nicht allein losſprach, ſondern aud) die Verbrecher mit dem Bann 











Naseburg. 163 


belegte. Dagegen war B. Ulrich fo glüctlich, den ſchon von Her 
zog Albrecht von Sachen, zu Biſchof Ludolfs Zeiten angeregten 
Streit über die Advocatie im Land Butin im Jahre 1261 und 
resp. 1271, mit den Herzögen Johann und Albrecht durch eine 
Abldfungsjumme von 1300 und resp. 1000 Mark zu fehlichten 
und ſomit diefen Theil des Kirchenbeſitzes gaͤnzlich von der welt 
lichen Gewalt zu befreien. 488 
Mit alleiniger Ausnahme des Landes Butin ftanden jeboc j 
fait alle Befißungen, welche die Rageburg’jche Kirche nach und 
nad) erworben hatte, in mehr ober minder abhängigen Verhält- 
nifjen au Den Landesheren. Wie beläftigend diefe Berechtigungen 
der Ießteren, die nur zu leicht, in Uebergriffe ausarteten, fein moch- 
ten, läßt ſich ebenjo leicht denken, als daß bei den Bifchöfen der 
Wunſch wiederholt ſich regen mußte, diefer Abhängigkeit und Ver- 
pflidytung überhoben zu fein. Zu Realificung dieſes Wunfches 
bot fich zur Zeit des Bifchofs 
Hermann (1291—1309), während der Bormundfchaft der 
jungen Herzöge von Sachſen eine günftige Gelegenheit dar. Der 
Oheim und Vormund hielt ſich naͤmlich nicht im Lande auf und 
war in fortwährender @elbverlegenheit; das Domftift dagegen 
mar burd) Iparfame und meife Benugung feiner Güter wohlha- 
bend und Dadurch in den Stand geleßt worden, die ihm. noch. 
abgehenden Hoheitsrechte Fäuflid) zu erwerben. Konnte dieß nun 
audy nicht überall und auf ein Mal geſchehen, fo wurde wenig. 
tens von dieſer Zeit. an planmäßig darauf hingearbeitet und. zu 
den fpäteren Erwerbungen der rund gelegt. Die Regierung fei- 
nes Rachfolgers, des Bifhofs 
Marquard (1309 — 1335) war infofern feine gluͤckliche, 
als er nicht nur mit dem Domcapitel, ſondern auch mit den Für- 
iten von Mecklenburg in Streitigkeiten geriet), welche dem Hod)- 
ftift Rapeburg eine große Schuldenlaft zuzog. Deffenungeachtet 
machte aber B. Marquard anfehnliche Erwerbungen, indem er bald 
einzelne Hufen, bald ganze Dörfer kaͤuflich an ſich brachte — ein 
f . | | " | 
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Umftand‘, der vielleicht zu der übrigens. faetiſchen Verſchuldung 
bes Stifts mit beigetragen haben mag. Die beftändigen Fehden 
und Kriege ber Fürften Heinrich von Mecklenburg mit den Stäb- 
ten Wismar und Roſtock, gegen den Markgraf Waldemar von 
Brandenburg, gegen die Dithmarfen und andre brachten ihn, mie 
fich denken läßt, in eine fo drückende Lage, daß er zu Deckung 
der Kriegskoften eine außerordentliche Steuer von allen feinen Un- 
terthanen, weltlichen und geiftlichen Standes, erheben mußte. Wäh- 
end ſich Bürger und Bauern in das Unvermeidliche fügten, ftieß 
Heinrich Dagegen bei der @eiftlichkeit auf ernten Widerſtand. 
Er beitrafte fie deshalb mit gemwaltfamer Ginziehung ihrer Ein- 
ünfte und Zinfen und da diefe Maapregel auch den B. Marquard 
und feine Diaconen rüdfichtlich ihrer auf mecklenburgiſchem &e- 
biet gelegenen Beneficien betraf, fo belegte der Biſchof den Fuͤrſten 
Heinrich mit dem Banne und fein Land mit dem Interdict. Die- 
jes Mittel verfehlte auch, in Verbindung mit einem Traume, mel- 
chen Heinrid) hatte, feinen Zweck nicht. Er fühnte fich. mit der 
Kirche wieder aus und erhielt, gegen Rüderftattung ber geiftlichen 
Einkünfte oder fonjtige Entſchaͤdigung, Löfung vom Banne. Auf 
diefe Weife befam B. Marquard 1823 die beiden Dörfer Falken- 
hagen und Rofenig mit allen Rechten und Befugniflen, fowie in 
Wismar das Patronat über die Nicolaitiche und 2 Schulen. — 
Die folgenden Bifchöfe 

‚Bollrad von Dorne, Dtto von Gronow und Wiprecht 
von Bluͤcher, bereicherten das Bisthum durch manche anſehnliche 
Erwerbung, zu welchen namentlich Schmilow, Poppenhuſen, Ra- 
vensdyk, Mechow, Schlagbrüggs und Reſtorf, gehören. Wiprecht 
hatte jedoch 1358 mit den unruhigen Rittern von Parkentin und 
Conſorten mehrere Fehden zu beſtehen, welche durch Plunderung 
und Brand vielen Schaden anrichteten. 

B. Heinrich von Wittorp (1367- 1388) wußte jeboqh die 
unter feinem Vorgänger dem Lande geſchlagenen Wunden nicht 
nur zu heilen, fondern aud) durch mannigfache Erwerbung das 
Stifts-Territorium zu vergrößern. Hartwich von Riperom fchenkte 
zunächft im Jahre 1370 Sroß- und Klein-Molzahn dem Bis— 
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cthum; von Ritter Heinrich von Bulow wurde ber Hof in Rutze⸗ 
be für 150 Mark Lübifche Pf. und von Dankward von Bü- 
low 1376 die Ortfchaften Rodenberg, Menzendorf, Blusme und 
Gryben für die Summe von, 4300 Mark ertauft, wodurch das 
biſchöfliche Bebiet eine fehr erwünfchte Abrundung erhielt. Ebenſo 
vortheilhaft als diefer Kauf, war der 1377 mit Detlev von Gro— 
nom für die Dörfer Verchom, Tangmer und Pötrow, gegen Hof 
und Dorf Stove, Sronescampe, Nepcomwe und ber Moordmühle ge- 
troffene Tauſch. 

Die Reife Kaiſer Karl IV. nach Lübeck brachte dem Biſchof 
Heinrich) im Fahre 1375 nicht blos. die Ehre des Eaiferlichen Be: 
ſuchs auf feinem Schloß Schönberg, fondern auch einen vom 
13. October ausgeftellten Lehn⸗, Schuß. und Beitätigungsbrief 
über alle Regalien, Lehne und Befigungen der Rapeburgifchen 
Kirche ein. An der Vergrößerung des Stifts⸗ Territorium arbei⸗ 
teten auch Heinrichs Nachfolger 

Gerhard von Holtorp (1388—1395) und Detlev bon 
Barkentin (1395-1419) eifrig fort. Leßerer namentlich erwarb 
1397 von den Gebrüdern von Karlome Hof und Dorf Karlom, 
Klocksdorf, Culrade, Depenborpe, die Filcherei im Dechower See, 
das Dorf Scjedingejtorpe und alle Rechte und Einkünfte von 
Demern für die Summe von 4890 Mark. Waren diefe und an- 
dere Erwerbungen für Das Hochftift fehr erfprießlich, fo wurden fie 
doc) andererfeits dadurch fehr illuſoriſch, daß zu deren Acquifition 
andre Stiftsgüter verpfändet oder gar verkauft werben mußten. 
Diefes Schickſal widerfuhr ſelbſt dem bifhöflichen Reſidenzſchloß 
Schönberg, indem es als Pfand in die Hände des Rathsherrn 
Johann Plescow zu Lübeck kam. — Detlev's Nachfolger 

Johannes Trempe (1419—1431) machte es ſich daher zu 
der lobenswerthen Aufgabe, die verpfändeten Stiftsgüter wieder 
einzulöfen, was ihm auch durch meife Sparfamkeit und zweck 
mäßigere Verwaltung der biſchöflichen Intraden zum großen 
Theile gelang. — _ 

B. Beridam von Kneſebeck (1481-1440) ließ fich eben- 
falls mie fein Vorgänger das Ginlöfungs. Werk und die Tilgung 
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der Schulden ſehr angelegen ſein und ſah ſich ſogar in den Stand 


geſetzt, im Jahre 1439 den Palmberg in Ratzeburg käuflich zu er- 


werben. Damit in Verbindung ſtand aud) eine Regulitung der 


Grenze, indem wegen bes Balmberges zwiſchen dem Kapitel und 


den Herzogen ſchon feit langer Zeit Differenzen ftattgefunden 


hatten. Unter 

8. Johann V. von Barkentin (1479 —1511) ftoßen wir 
zunächft auf eine Juden⸗ Berfolgung, mie wir fie fchon in Mag- 
deburg, Paflau und andermärts angetroffen haben. In Stern. 
berg wurden nämlid) 1492 auf dem Judenberg 27 Israeliten ver- 
brannt, weil fie angeblid) eine geweihete Hoftie mit Nabeln und 
Pfriemen durchſtochen hatten. Diefer Inquifttions-Act kann jedoch 
nicht allein auf Rechnung B. Johann V. gebracht werden, indem 
biefer Vorfall ben Bifchöfen von Schwerin, Raßeburg und Camin 
porgetragen wurde und von dieſen wahrſcheinlich eine gemeinfchaft- 
liche Entfcheibung erfolgte. *8° 

Unter den Erwerbungen des B. Johann find SKlein- und 
Groß⸗Redwiſch, Wigersrade und Elersdorf, ſowie der Dechower 
See zu erwähnen. 

Eine ber wichtigften Veränderungen aber, die mit dem Ra— 
geburger Domcapitel unter Bifchof Johann V. vorgiengen, mar 
das Berlaffen der alten Klofterorbnung, mie Evermodus fie einge- 
führt hatte. Die Canonici waren bisher wirkliche Mönche, lebten 
wie dieſe im Kloſter nach der Regel des heiligen Auguſtin und 
hatten ein gemeinſchaftliches Refectorium. Die zerrütteten Ber- 
mögensverhältnifje des Stifte machten e8 jedoch enblich nothwen⸗ 
dig, daß einzelne Höfe einzelnen Mitgliedern zu ihrem -Unterhalte 
überwiefen werben mußten. Die Strenge der Zucht aber, die alte 
Drdenstracht und die ſchmalen Einkünfte machten die Adeligen 
und Heichen den Eintritt in das Gapitel nicht mehr wünfchen®- 


werth. Um jedoch diefe herbeizuziehen und dadurch eine Stüge 


zu erhalten, jah fid) B. Johann 1504 bewogen, um bie &rlaub- 
niß nachzufuchen, die Drdensregel verlaffen und weltliche Ehor- 
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herrn einführen zu dürfen. Die Genehmigung dazu erfolgte am 

22. Rai 1504 vom Papſte Julius II. in deſſen Namen die Bifchdfe 

Dietrich von Lüberf und Detlev von Schleswig am 4. Dctober 

diefe Säcularifations- Handlung vollzogen. 

„de van Rooßeborch,“ fagt Reimer Kock, „morben bes Stlofter- 

levendes moede und hebben den S. Zohan mit dem Guldenen | 
mund ben Pawſt geiendt, dat fe de Kappen möchten dan ne 
merpen. 

Es murde daher flatt des Priorats Das Decanat angeord⸗ 
net und den Beiltlichen erlaubt, die Tracht der weltlichen Dombertn 
anzulegen. — Rad) dem Tode des B. Johann V. im Jahre 1511 
murde 

Heintid) IH. (Bergmeier) zu deſſen Nachfolger erwählt. 
Er war aus Hamburg gebuͤrtig und bei Herzog Magnus J. von 
Sachſen⸗Lauenburg anfänglich. Stubenheizer, dann Kammerfchret. - 
ber, darauf Secretair und zuleßt Canzler gemefen, nachdem er fid) 
auf der Hochichule zu Roſtock auf des Herzogs Koften noch die 
nöthige mifienfchaftliche Ausbildung erworben hatte. Nach ber 
Transmutation des Stifts bewarb er ſich um eine Domlerrnftelle 
und erhielt fie au), indem ihm der Herzog das Archidiaconat zu 
Lauenburg und die Commende in der Capelle zu Slüfing confe- 
rirte. Durch feine Bermendung endlich zum Biſchof befördert, glaubte 
Herzog Magnus I. mit einem feinen Wünfchen willfährigen Mann 
zu thun zu haben, wenn er die alten Anfprüche, welche fein Haus 
auf das Stift gemacht, wieder erneuerte. Zu diefen gehörten zu- 
nädyft die Zandbeden und das Ablage. Das Ablageredyt, jus 
hospitalitatis, Alberga, Arberga,- war die Verpflichtung den Lan- 
besherrtt bei ſich aufzunehmen und zu bewirthen, wie e8 gewöhnlich 

bei Jagden der Fall war. Wie aber Herzog Magnus von biefem 
Rechte Gebrauch machte, findet fid, folgende gleichzeitige Nachricht: 
„Der Herzog mit ſeiner ganzen Hof⸗Dienerſchaft zu Roß und 
zu Fuß, Die Herzogin mit ihren Frauen und Jungfern, Dienertt 
und Mägden, mit Reitern, Wagen, Hunden, bisweilen mehr 
als hundert, befuchten nad) und nach alle Dörfer und blieben 
oft 1—4 Zage da. Sie zwangen die Bauern fette Ochſen, 
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Schaafe, Schweine, Gaͤnſe, Enten, Kapaunen, Hühner, Stod- 
filh, Gier, Butter und Brod für Menfchen und Hunde zu liefern. 
- Hatten fie fich gefättigt, jo tranken fie Bier bis zur Trunfen- 
beit. Selbft die Haute des gefchladhteten Viehes und Die 
leeren Tonnen nahmen die Senechte des Herzogs weg — 
um fie an ihre Eigenthümer wieder zu verkaufen.“ +90 
Zu Ablöfung diefer Gerechtigkeit, melche die Inhaber des 
praedium serviens früher oder fpäter an den Bettelftab bradyten, 
veritand fi, das Stift im Jahre 1513 dem Herzog eine Summe 
von 1000 thein. Gulden zu zahlen und um ſich allen’ ferneren An- 
maßungen des Herzogs zu entziehen, fuchte B. Heinrid) 1515 beim 
Kaifer Marimilian die Belehnung über alle Regalien nad). Dar- 
über erbittert zog Herzog Magnus. alle Güter, des Kapitels in fei- 
nem Lande ein und begünftigte die Befehdungen feiner Lehnsleute 
gegen den Biſchof. Diefer ſelbſt mußte auf fein Archidiaconat in 
Lauenburg und die Sommende zu Glüfing refigniren und über- 
dieß nod) einen eidlichen Reverse geben, daß er nie über den Her- 
309, feine Nachkommen, Diener, Land und Leute einen Bann ver- 
hängen wolle! — 

Nicht anders verfuhr Herzog Magnus mit den Domberren. 
Auch fie wurden gezwungen, einen eidlichen Revers auszuitellen, 
demzufolge fie ihn für deu alleinigen Herrn und Befchüger aner- 
kennen, allen dagegen lautenden Eaiferlichen und päpftlichen Bor- 
rechten entfagen, Ablager und Zandbeden bemilligen und bei einer 
Strafe von 40000 Ducaten verfprechen mußten, Feine Entlafjung 
diefer Verpflichtungen beim Kaifer oder Papfte nachzuſuchen! 

Unter ſolchen Umftänden Zonnte daher das Gapitel in Ra- 
Beburg nidyt länger bleiben. Nachdem ſchon 2 Jahre vorher das 
Archiv nad) Lübeck gebracht worden war, begab ſich im April 
1517 aud) das ganze Sapitel dahin. Darauf ward bejchlofien 
Abgeordnete nach Bremen und Göln zum Legaten, zum SKaifer 
und nad) Rom zu ſchicken. : Der Erfolg blieb aud) nicht aus, 
Schon im Juli defielben Jahres ließ Papft Leo X. den erzmun. 
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genen Revers yernichten und einen Strafbefehl an den Herzog ab- 
gehen. Der Erzbiſchof von Bremen, mit der Unterfuchung beauf- 
tagt, fchrieb einen Termin nad) Burdehude aus, auf melchem 
auch Der Herzog erfchien. Da indeflen der Verfud) zu einer güt- _ 
liyen Ausgleichung fehlſchlug, fo mard endlich der Herzog bis 
ins vierte Glied mit dem Banne belegt. Diefer kuͤmmerte ſich je— 
doch wenig darum; verfuhr nach wie vor, trieb Abgaben ein, ließ 
Hol; Fällen, die Seen fiſchen und hielt ſelbſt die Landgerichte. 
Am 20. März 1519 ließ er jogar, ungeachtet des Interdiets, feine 
Mutter im Dome zu Rapeburg beftatten, mit Glocken Iäuten, und 
Bigilien und Meſſen halten. | 

Durch Bermittelung der Herzoge von Mecklenburg und des 
Biſchofs Johann von Lübeck, als päpitlicdyer Gommifjarius, Fam 
endlich am,26. November 1519 zu Lenſchow ein Vergleich zu 
Stande, vermöge deſſen der Herzog perſönlich um WAbfolution 
bitten, die erzwungenen Reverfe zurüdtgeben und ferner fid) anhei- 
fhig machen mußte, alle entzogenen Güter und Einkünfte zu er- 
jtatten und deshalb 4 Bürgen zu ftellen, die Frage wegen ber 
Beden und des Ablagers aber wurde zur Entſcheidung an das 
Reichskammergericht veriwiefen. Der päpftliche Commiſſar fprad) 
darauf den Herzog vom Banne los, die Dombherren Eehrten in 
ihre Curien zurück und erhielten bereit8 am 26. December die ber- 
heißene Entichädigung baar ausgezahlt. Bald aber entjtanden 
neue Mißhelligkeiten. Die Domherren hatten wegen der von bem 
Herzog während des Anterdictd vorgenommenen gottesdienftlichen 
Handlungen in Rom Klage erhoben und einige der Bräbendaten, 
melche den Herzog als ihren Schutzherrn anerkannt hatten, nad) 
den Statuten zur Strafe gezogen. Herzog Magnus nahm fic) 
aber der leßteren ari und verlangte wegen ber beim tömifchen Hofe 
überreichten Slagfchrift, in welcher man ihn als eine Beitie und 
Monftrum gefchilvert habe, Genugthuung und z0g deshalb alle 
Güter des Kapitels wiederum ein. Biſchof und Capitel wirkten 
‚mar 1521 und 1526 drei kaiſerliche Mandate aus, Eraft welchen 
dem Herzog befohlen wurde, bei Berluft feiner Regalien, Lehme 
und Freiheiten ſich aller Gerichtsbarkeit, Bebe und Ablager im 
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‚Stifte zu enthalten — allein vergebens. Der Herzog behielt, 


was er hatte und that, mas er wollte. B. Heinrich erlebte nicht 
einmal das Ende diefer Streitigkeiten, indem er am 2. October 
1524 zu Lübel am Schlagflufie itarb. Auch unter. ſeinem Nade 
folger | 

B. Georg von Blumenthal, vorher Bischof zu Lebus, fuhr 
Herzog Magnus fort, über die Stiftsgäter nad) Gutdünken zu 
Schalten und zu walten, indem er fogar einen eignen Vogt „den 
Bapen und den armen Buren der rechte böfe Düvell“ Dazu 
beftellte. Erſt nachdem Herzog Magnus am 19. Januar 1532 
in die Reichsacht erflärt worden mar, bequemte er fih am 10. 
Februar 1532 die in Befchlag genommenen Stiftsgüter auf dem 
Kirchhofe zu Schlagsdorf durch ſeinen Canzler Johann Göchhuß 
wieder zu übergeben. 

Nach 15jährigem Prozeß erfolgte endlich am 13. Mat 1536 
auch vom Reichskammergericht über die Bede und das Ablager 
ein Erkenntniß, demzufolge Beides dem Herzog abgeſprochen, letz. 
terer auch in die Kojten-Eritattung verurtheilt wurde. | 

Hatte nun auch B. Georg alle Urfache, fich über den enbli- 
chen Ausgang ded Iangjährigen Lauenburgifchen Streites zu freuen, | 


ſo erwuchs ihm eine neue und weit größere Sorge — in der Re 


formation. Schon feit dem Jahre 1519 zeigten fid) beſonders im 
Meclenburgifchen Spuren der neuen Lehre und als der Biſchof 
1529 in fein Bisthum zurücdktam, fand er an mehreren Orten 
evangelifche Prediger. Crbittert darüber ließ B. Georg einen 
ſolchen in Graſſow angeftellten Geiftlichen überfallen und nad) 
Schönberg fchaffen. ‚Die Folge davon mar, daß die von Pleflen, 
als Patronatsherren zu Graſſow, ihm einen Abfagebrief zufchid- 


. ten und am 2. Weihnachtsfeiertag die bifchöflichen Dörfer Bün- 


ftorf, Blüßen, Rodenberg, Rüfchenbe und Boppenhufen überfie - 
len und ausplünderten. Herzog Heinrich) von Mecklenburg, bei 
welchem der Bilchof als Schußheren des Stifts Beſchwerde geführt 
hatte, nahm fid) zwar feiner an, dod) muß der Erfolg nicht ent- 
fprechend geweſen fein, weil der Bifchof wegen Genugthuung fpä- 
ter beim Kammergericht. Klage erhob. — . Der gute Bifcyof follte 





Rapeburg- 171 


aber noch viel fchlimmere Erfahrungen madyen. Denn felbit un 
ter dem Domcapitel fand die evangelifche Lehre allmählig Eingang. 
Nachweiſen läßt fid) 5. B. daß ſich der Domherr Joachim Blü— 
der zu ihr befannte, 1538 feiner Praͤbende refignirte und beira- 
thete. ine andere Nachricht giebt an, daß bereits 1539 bie por. 
nehmſten Ganonici, welche das Directorium gehabt, lutheriſch ge- 
weſen, und bie katholtfchen neben ſich geduldet hätten. 491 
Am lepten Lebens. Jahre des B. Georg (1550) beftätigte 
ihm nod) der Churfürft Joachim I. von Brandenburg, der ihm 
ſehr gewogen mar, die Privilegien feines Bisthums, worauf er 
nicht ohne Beſorgniß über die neuen Anmaßungen des Herzogs 
Franz von Sacjjen- Lauenburg, am 25. September zu Lebus ftarb. 
Nachdem näamlih Herzog Magnus I. am 1. Auguft 1543 
geflorben mar und fen Sohn Franz I. am 3. Februar 1544 
die Regierung angetreten hatte, verfuhr diefer gegen das Stift 
Rabeburg in dem nämlichen Geiſte wie fein Vater. Gleich nad) 
feinem Regierungsantritt verlangte er von dem Capitel eine Bede 
wie von den andern Landſaſſen. Auch weigerte er fich die ent- 
‚ogenen Güter Pötrow, die Dom- und Hopfen-Höfe und Zehn- 
ten zurückzugeben. Durdy Bermittelung des Churfürften von Bran- 
denburg wurde endlich zu Perleberg am 27. Juni 1550 ein Inte. 
rimsvergleich wegen dei Beben, des Ablagers und Pötrow abge, 
ſchloſſen und dadurch der Streit wenigſtens fcheinbar beigelegt. 
Kaum war aber B. Beorg geftorben und von dem Domcapitel, 
nicht wie Franz I. gehofft, fein neunjähriger Sohn Magnus, fondern 
Ehriftoph von der Schulenburg zum Bifchof ermählt wor⸗ 
den, fo rief Franz aus Rache den in Dienften des Churfürften Mo- 
rip von Sachen ftehenden Grafen Bollrad von Mansfeld in fein 
Land, mweldyer.am 23. Mai 1552 in Rapeburg und dabei in die 
Domkirche, als eben die Mette gefungen ward, eindrang und alle 
ſilbernen Bilder, Kleinodien, Monftranzen, Keldye und Meßgewande 
wegnahm. Selbft die Glocken, 7 an der Zahl, raubte er und 
zerftörte die Kirche dergeftalt, daß nichts außer den Mauern ftehen 
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btieb. Hierauf murben die Häufer der Domherrn geplündert und 
legtere gezwungen, den Sohn des Herzogs Kranz, Magnus, zum 
Biſchof zu poftuliten. Der Graf von Mansfeld blieb 2 Monate 
im Stiftsgebiet, ließ fih, außer der täglichen Verpflegung, eine 
Brandfchaßungse- Summe von 4000 Reichsthalern zahlen und z0g, 
erft nachdem dieſe erlegt worden mar, über Burtehude in das 
Braunfchmeigifche, der Biſchof aber, ber vielfachen Bebrängniffe 
müde, bielleicht auch wegen feines Hinnetgens zum Lutherthum 
und aus Liebe zu feiner kuͤnftigen Gemahlin, reſignirte am 5. Oc⸗ 
tober 1554 zu Bunften Chriſtophs IL. Herzogs von Mecklenburg. 
Um dem Prinz Chriſtoph eine anftändigere Berforgung zu 
verfchaffen, als ihm Rapeburg verfprach, bewirkte Herzog Johann 
Albrecht von Mecklenburg, durch Verwendung feines Schwieger— 
baters, Markgrafs Joachim von Brandenburg bei deſſen Bruber, 
dem Erzbifchof Wilhelm von Riga, daß diefer ihn zum Coadjutor 
annahm. Er gerieth indeflen bald nach feiner Ankunft in Riga, 
meil bie Domherrn, Ritterſchaft, der Heermeifter und die übrigen 
Kteflänbifcjyen Landſtände mit der Nomination eines auswärtigen 
Prinzen nicht‘ einverftanden maren, in Streit und — Gefangen 
(haft. Durch Verwendung Herzogs Johann Albrecht von Med. 
lenburg, des Königs Chriſtian III. von Dänemark und anberer 
erhielt er zwar 1557 wiederum feine Freiheit, verlor aber folche 1562 
abermals, ala er nad) dem Tode des Erzbifhofs Wilhelm unter 
ſchwediſcher Bedeckung vom Graftift Riga Befiß nehmen, und Die 
Heberlaffung Lieflands an Bolen nicht anerkennen wollte — Wäh- 
rend feiner Abweſenheit hatte unterdeflen die Reformation im Stift 
Rabeburg immer mehr Eingang gefunden und felbft bei dem Dom- 
capitel war das Beiſpiel des B. Ehriftoph bon der Schulenburg 
nicht ohne Nachahmung geblieben. Denn vom Jahre 1559 wird 
uns berichtet, daß die Domherrn Ludolf von Eſtorf, Joachim 
Reiche, Conrad von Bergen und Otto Scharpenberg in den Ehe- 
ftand getreten — alfo Iutherifd) geworden waren. "Sole Falle 
waren zwar, wie wir bereit8 oben gefehen haben, ſ chon im Jahre 
1539 vorgekommen, allein unbeſchadet der bei der katholiſchen 
Lehre verharrenden Capitularen. Dieſer allerdings etwas ab⸗ 
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norme Zuſtand des Capitels ſcheint bis zum Jahre 1566 beſtan⸗ 
| den zu haben, indem nad) einer Angabe des Propftes Ludolf von 





Schack, capitulariter der Befchluß gefaßt ward, „Die papifttfchen und 
abergläubifcdyen Geremonien abzuthun, das reine Evangelium zu 
predigen und eine anftändige und freie Heirath zu geftatten.“ 492 
Es dürfte daher diefes Jahr, wie aud) andermärts geſchehen, *?? 


als Reformationsjahr des Stifte zu betrachten und dem Herzog 


Chriſtoph um fo weniger eine directe Mitwirkung bei diefem Be 
ſchluß beizulegen fein, als er fich zu dieſer Zeit erweislich in pol, 
niſcher Gefangenſchaft befand. — Nad) langjähriger Haft erkaufte 


er endlich am 19. Februar 1569 aus Mangel eines. anderen Loͤſe⸗ 


geldes feine Freiheit dadurch, daß er eine eidliche Verzichtleiftung 


auf fein Erzbisthum ausftelltee Er Lehrte darauf über Küftrin 
in fein Bisthum Ratzeburg zurücd und vermählte fid) 1573 mit 
Dorothea, König Friedrich) I. von Dänemark Tochter, und als diefe 
bereitS 1575 zu Schönberg ftarb, zum zweiten Male am 14. Mai 
1581 mit Elifabeth, Tochter König Guſtav I. von Schmeben, welche 
ihm einen Brautfchaß von 100,000 Thalern mitbrachte. Aus 
dieſer She wurde ihm am 11. Juli 1584 zu-Schönberg eine Tod). 
ter, Margaretha Elifabetl) geboren, welche fpäter, im Jahre 1608, 
mit Dem Herzog Johann Albrecht II. zu Güſtrow vermählt ward. 

Herzog Chriſtoph Ließ ſich Übrigens der Adminiftration des 
Stifts, befonders der Firchlichen Angelegenheiten und die Befefti- 
gung der Reformation fehr angelegen fein, wie er denn aud) zwei 
Bifitationen , 1581 und 1589 anordnete, bei welchen man nad 
bem Namen und der Weihe des Predigers, feinen Büchern, Stu- 
dien und Bredigen fragte, dann die Befoldung und das Einkom. 
men verzeichnete, Darauf zum Gramen des Paſtors fchritt und 
endlich die Beſchwerden und etiwaigen Mißbraäuche _möglidyft be- 
feitigte. Hinfichtlic) des Sottesbienftes wurde verordnet, daß man 
ſich allgemein nad) der Meclenburgifchen Kirchenordnung richten 
folle und diefe ift denn aud) feitdem überall in Gebrauch und 
gejeßlicher Kraft geblieben. 


“R Maſch a. a. O. ©. 522. ” 
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Nach Herzog Chriſtophs am 4. März 1592 erfolgtem Tode 


jucceditte fein jüngerer Bruder 


Karl, Herzog von Medienburg, als Abminiftrator bes Bie- . 


thums Raßeburg, nachdem er bereits am 4. September 1575 vom 
MDomeapitel zum. Coadjutor und künftigen Nachfolger erwählt wor 


‚den war. Gr beftellte feiner Gapitulation gemäß einen Superinten- 


benten, fuchte bei dem Kaifer die Inveftitur und die Regalien über 


das Stift nad), kam aber wegen der Wahl eines Coadjutors mit dem 
Sapitel in Differenzen. Während er felbft unter den verfchiedenen 


Bewerbern. für Prinz Ulridy von Dänemark fid) entfdyieden und 
biefen dem Capitel vorgejchlagen hatte, erklärte fid) folches zwar 


anfangs gar nicht. abgeneigt, mählte aber endlich 1596, nad) lan- 


gen und meitläuftigen Verhandlungen und Schriftiwechfel — weil 


er beſſere Bromefjen machte — den Herzog Auguft von Braunfchweig- 


Lüneburg. Karl führte zwar darüber bei dem Kaiſer Befchwerde, 
beruhigte ſich aber, als darauf Feine Abhilfe erfolgte. Er war 

Übrigens ein gerechter, das Wohl feiner Unterthanen auf alle Weiſe 
beförbernder Regent, indem er z3. B. Das Capitel ermahnte, die 


1594 zur Tuͤrkenhilfe ausgeſchriebenen Steuern lieber von den Ein⸗ 
fünften zu zahlen, als fie von den armen Leuten beizutreiben. 





Nach Herzogs Ulrich von Medlenburg Tode am 14. März 


1603 fiel ihm das Herzogthum Güuͤſtrow als naͤchſtem Erben und 


die Sandes-Adminiftration im Herzogthum Mecklenburg-Schwerin, 


als nächftem Agnaten, zu, welche er bis zur Volljährigkeit feiner 


Großneffen, Adolf Friedrich und Johann Albrecht im Jahre 1608 
führte Zwei Jahre darauf, am 22. Juni 1610 ftmb er im 70. 
Sahre feines Alters, — Berheirathet war er nidyt. Bon feiner 


"Haushälterin, Anna Deelen, hinterließ er aber vier natürliche Kin⸗ | 
der, zwei Söhne und zmei Töchter. + Nach Karls Tode nahm 


H. Auguft von Braunfchweig-Lüneburg als bereits 1596 de⸗ 


ſignirter Coadjutor und Nachfolger von dem Bisthum Beſitz. In 


diefem erlitt er aber durch Herzog Johann Albrecht von Medlen- 
burg eine Zurbation, indem legterer ein Forderung von 30000 Tha- 
lern an das Stift prätendirte und außerdem das Recht des Abla- 


MM Malch, a. a. D. ©. 5659. 
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ger, der Schutzherrſchaft und des Gleites beanſpruchte. Zu Gel⸗ 
tndmachung diefer Anfprüche ließ er das Schloß Schönberg ge- 
waltſam beſeßen und gleichzeitig auch Stove in Befchlag nehmen. , 
Es kam darauf zu gegenfeitigen, Iangen Unterhandlungen und Ber. 
nittelungs-Borfchlägen, welche endlich am 29. Mat 1611 zu einem 
Vergleich führten. In demfelben wurde Auguft als rechtmäßig 
poſtulirter Bifchof anerkannt und feftgefeßt, daß immer ein Lüne. 


burgiſcher umd ein Mecklenburgifcher Prinz in der. Folge mechfeln 


ſollten, wodurch alfo das freie Wahlrecht des Kapitels bis zum 
Abgange beider Häufer aufgehoben wurde. | 

Eine bedeutende Rolle fpielte während Auguſts Regierung 
der von ihne zum Stiftshauptmann beftellte Hector Clamor von 
Randelsloh, Water des berühmten RKeiſenden. Er war ein 
hertſchſüchtiger und hartherziger Mann, der mit eiſerner Hand im 
Namen des faft immer abmejenden Herzogs regierte. Verbrecher 


über Verbrecher murben” eingezogen, Diebe, Mörder, Kirchenräuber 


uch die, gewöhnlich von, ber Facultät zu Roftod erfannte Tor. 
u zum Geſtändniß gebracht und dann geköpft, geräbert ober 
verbrannt. Das Lebtere geſchah bejonders, wenn man es mit 
Seren zu thun hatte. — 

Im Innern des Gapitels fuchte Auguft eiftigft Eintracht 
und Ordnung zu erhalten unb fcheute keine Mühe, um die durch 
die Streitigkeiten des Capitels mit dem Dechanten Hartwich von. 
vuͤlow geftörte Ruhe wieber herzuftelln. Um allen möglichen 
Sventualitäten vorzubeugen, fehloß er auch mit den Herzögen 
Shiftian, Friedrich, Magnus, Georg und Johann von Braun. 
ſhweig, dem Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg und dem 


domcapitel am 8. Detober 1616 einen Vertrag ab, vermöge wel- 


dem Johann Albrecht von Mecklenburg fofort zum Coadjutor 
poſtulirt und beftätiget werben ſollte. Boftulation und Gonfir- 
Mation geſchah aud) bereit8 am 21. October. Rod) aus Demfel- 
hen Jahre find Münzen (Doppelfchiliinge) vorhanden, welchen 
per feinem herzoglichen Zitel die Buchflaben C. EP. R. (Coad- 
tor Episcopatus Ratzeburgensis) beigefügt find. 

Durch die in den Jahren 1611 und 1616 geſchloſſenen DVer- 
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träge glaubte man nun allen ferneren Streitigkeiten vorgebeugt 


zu haben und den kommenden Greignifien ruhig entgegentreten zu 


Eönnen. Aber gerade in der Aufhebung des Wahlrehts und im 


Wechſel der Herrfcher aus ben beiden Sürftenhäufern lag der 


Keim des Verderbens. 


War es bisher in dem unterdeſſen ausgebrochenen 30jähri- 


gen Kriege dem Stiftshauptmann von Mandelsloh gelungen, Ein- 
quartierungen, Brandſchatzungen u. ſ. w. wenigftens von Seiten ber 
nieberfächfifchen, unter den Befehle des Könige von Dänemark 
ftehenden Kreis-Truppen vom Stiftsgebiet fern zu halten, fo konnte 


er dagegen nicht verhindern, daß im Monat December 1625 ein 
Commando des Grafen Ernjt von Mangfeld nad, Schönberg 


kam und Quartier begehrte... &benfo war es in Stove und an- 
dern Orten. Die Erhaltung der Truppen Eojtete dem Stifte wö⸗ 
chentlich 100— 300 Pfund Brod, 150—180 Pfund Fleifch, 30 
Pfund Butter und 10—20 Thaler baares Geld. Um biefe läfti- 
gen &äfte los zu werden, murde Mandelsloh an den Grafen ge- 


ſchickt, um wegen Zuruͤckziehung ſeiner Truppen Verhandlungen 


anzuknüpfen. Am 22. Januar 1626 kam denn auch wirklich ein 
Vergleich zu Stande, worin Mansfeld das Stift Ratzeburg von 
aller Einquartierung u. ſ. w. gegen eine Summe von 6000 Thlrn. 
zu befreien verſprach. Das Geld wurde erlegt, die Truppen zogen 
ab und das Land athmete wieder auf. 


Allein nach der Schlacht bei Lutter am Barenberge erfchien 


zu Ergänzung der in der niederfächfifchen Kreis. Armee entftande- 
nen 2ücen, auf Befehl König Chrijtians am 13. October eine 


. Werb Compagnie im Stiftsgebiet, welche wöchentlich über 1000 
Thaler Eoftete und bis zum März; 1627 ‚zu Demern und ander- 


wärts im Quartier lag. Hierauf kündigte Tilly, der fidy in Bur- 
tehude befand, trog aller Promeſſen und Schußbriefe, Die er Man- 
delsloh und dem Bifchof Auguft gegeben, am 1. December dem 
MDomcapitel eine wöchentliche Contribution von. 200 Thalern an, 
welche nad) vielen Gegen -BVorftellungen auf 150 unb fpäter- auf 
100 Thaler herabgefeßt wurde. 

So gieng es auch in den folgenden Jahren fort, mo bald 
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brandenburgiſche, bald Laiferliche, bald ſchwediſche Truppen un- 
tr dem Commando der Oberften Aldringer, Ernſt von Sparr, 
hieronymus Solloredg, Henning ‚von Zulda, Goronini, Bappen- 
kim und des Generalifjimus Wallenſtein, ſowie des Yeldmar- 
halle Banner im Stiftögebiet lagen. Bet diefen ſchweren Gin- 
martierungen hatte Mandelsloh, als alle Mittel erfchöpft waren, 
bedeutende Summen vorgeſchoſſen, die er zu 10,860 Thaler ante. 
ſchlug und fpäter auf ſehr beſchwerende Weiſe von den Stiftsun- 
wthanen wieder eintrieb. Das Gapitel drang auf Rechnungs. 
Ablegung und machte beim Reichskammergericht einen Prozeß, des⸗ 
halb anhäaͤngig, deſſen Ausgang jedoch Mandelsloh nicht erlebte, 
indem erſt einer ſeiner Nachkommen im Jahre 1751 durch eine, 
dazu niedergeſetzte Commiſſion in Hamburg die Sache im Wege 
guͤtlichen Vergleichs beendigte. *”° 

B. Auguſt, dem der unverkennbare Wille, ſeinen Unterthanen zu i 
helfen wie und mo er konnte, nicht abgefprochen werben kann, hatte 
kider den kriegeriſchen Autoritäten, Die damals das Land vecupirt 
hatten, nichts als Bitten entgegen zu feßen. Indeſſen ließ er es doch 
an dieſen nicht fehlen, wo nur irgend Hülfe zu erlangen ftand. 
Auf eine kleine Appanage von Luͤneburg und auf ſeine durch. 
Contributionen und Inexigibilitaͤt decimirten Stiftsrevenuen be-, 
hränkt, verlebte er den größten Theil feines Lebens nicht viel 
beffer, als, ein Privatmann. Nach dem Tode feines Bruders Chri- 
tian, welcher am .7. November 1633 jtarb, gelangte er inbefjen 
ur Regierung der Küneburgifchen Lande. Entfernt von allen ehr- 
fizigen Abſichten, wünfchte er num bie ihm zugefallenen größeren 
Kevenuen in Ruhe zu genießen, als er unerwartet am 1. October 
1636 vom Schlage getroffen ward und ftarb. 

Der Coadjutor, Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg, 
dar bereite einige Monate früher, ohne für alle feine Anjtren- 
gungen nur einigen Gewinn gehabt zu haben, am 23. April ver- 
orben. Den beftehenden Verträgen gemäß, gieng daher die bifchöf- 
sr Würde zu Rapeburg auf 


— en, 


Ebendaſelbſt. ©. 666. 
Schmid, bie färularif. Bisthümer Teutſchlande. Bd. U. 1 


178 Nabeburg. Ä u 


Sultan Adolf, den einzigen, erit am 26. Yebruar 1633 
gebornen Bohn des Coadjutors Aber. Das Capitel weigerte fich 
auch Beineswegs feiner Verpflichtung nachzukommen, prockamitte, 
auf vorherige Aufforderung ded Ohelms und Vormunds, Herzogs 
Adolf Friedrich von Mecklenburg dazu, am 18. October 1686 
Suftap Adolf zum Biſchof und Adminiſtrator, poftultete aber 
auch Tags Darauf den Herzog Friedrich von Lüneburg zum Coadjutor. 

Den früheren Verträgen zufolge, übernahm fobann bas Ca- 
pitel die Regierung des Bisthums und begann zunächſt damit, 
den Stiftohauptmann von Nandelsloh nicht nur abzufeßen, ſon 
bern auch bei dem Coadjutor befonbere Gravamina wider ihn 
einzureichen. 

Unterdefſen waren aber die Stürme bes 30jaͤhrigen Kriegs 
abermals über das arme Stift hereingebrochen und draͤngten Alles 
m den Hintergrund. Durchmaͤrſche, Einquartierung, Plunderung 
und Gontribwtion nahmen kein Ende und mar ikberall „ein de⸗ 
ſolates und ein grundverderbliches Weſen.“ Das Capitel kieß es 
zwar an Bemühungen, die —— moͤglichft abzuwen ⸗ 
den, nicht fehlen, und erwirkte z. B. von Torſtenſohn und fpäter 
vom Grafen Gallas Schußzbriefe, — allein viel Erfolg ſcheinen fe 

nicht gehabt zus haben. | 

Die zu Unterſuchung der Mandelsloheſchen Forderung und 

resp. Beſchwerden niedergejeßte Küneburg’fche Commiſſion reuifftrte 
jedoch, mie wir bereits oben gefehen haben, ebenfo wenig al& Her- 
308 Adolph Friedrich mit feinen an das Capitel gerichteten Forde 
tungen auf Nechnungs ⸗ Ablegung, Anfertigung eines Indentars mb 
Aufnahme des jumgen Bifcyofs in ferne Reſidenz mad) Schönberg. 
Das Capitel hatte folche Berlangen immer als „verfaffungstt- 
‚beig? abzulehnen gewußt, bis im Jahre 1646 die Sache nom ber 
rechtfichen Seite aufgefaßt und durch die bald darauf erfolgte Sä- 
cufarifatton — völlig erledigt wurde. 

Unter der Entfchaͤdigungen, welche vie bereits feit dem Jahre 
1645 zu Osnabrüd verfammelten Deputirten der Triegführender 
Mächte gegenfeitig verlangten, begehrte die Krone Schweden un. _ 
ter andern auch die Stabt Wismar, bie Aemter Poel und Neu 
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Hofer, ſowie den Zoll BA Wetrnemunde. Auch Kitten Berhand⸗ 
lungen willigte denn Mecklenburg in die Abtretung, da man ihm 
die Meberlaffung bed Biſthums Raßeburg, mit Ausſchluß aller 
ibrigen Prätenbenten, zuficherte, Und fo wurde daher im 12. Ar⸗ 
tifel des Osnabtäder Briebeng 19% dem Herzog Abulf Friecdrich unb 
ſeinen wännlicher Nechkvmmen (gegenwaͤtrig Necklenburz⸗Strelih 
als Entſchäädigumg ft feine Abtretung an Schweben, die Bisthü⸗ 
ne Schwerin und Kahzeburg Als ein immerwaͤhtendes unmittel 
bares Lehn uüberlaſſen. Die Domherrn behielten ihre Praͤbenden, 
bis dag zwiſchen ihnen und dem neuen Landedhetru Künftig be 
ſehende Verhälmiß, nach Langen Debatten, am 15. December 
1652 sch, einen Beugleich, definitiv regulirt wurbe. 

Es ſchwand auch Rapeburg aus ber Weihe ber teutichen 


Bisthumer, nächdem es faft 500 Jahre beſtanden und Dusch Eul- 


tivirung eines großen Theils des norbiveftlichen Teutſchlands mie 


ſolche die Segnungen das Chriſtenthums, Beforderung Des: Adler 


bus und. Handela, Pflege der Wiſſenſchaft wand Ju wit FO 
brachten, feine Miftimienig erfüllt hatte. — 


. Reihefolge der Biſchoͤfe. 


1. Evermodus, 7. Ben, 
1154—1178, 12356— 1236, - 
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lllud ex libertate vitium, quod non si- 
mul nec ut jussi conveniunt, sed et alter 
et tertius dies cunctatione coeuntium ab- 


sumitur. 
Tacit, Germ. c. 11. 
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Megensburg, deſſen Name bald von Regina Castro, bald 
von Ratisbona (gute Faͤhre), am richtigften aber wohl vom Fluß 
Regen abgeleitet wird, wurde nad) dem Zeugniß ber meiften und 
zuverläffigften Geſchichtsforſcher 9" 14 Jahre v. Chr. G. erbaut 
oder menigfiens das römiſche Gaftell zwiſchen der Naab, bem 
Regen und der Donau in diefem Jahre angelegt. “Die ganze 
Umgegend mar mit Lagern und Schanzen bebedt, hieß castre 
Regina und gab ber Stadt ihren Urfprung. Die römijche He 
ſchaft erhielt fi) hier, bis der Eriegerifche Geift der Germanen, ' 
nad) langen bald glüdlidyen, bald unglüdlichen Kämpfen, untes 
Kaifer Theodoſius im Jahr 384 das Land ihrer Väter zurück. 
eroberte und Rhätien mit Regensburg in die Hände ver Alemanen 
tam. In dem folgenden Jahrhundert unterwarf fid) der Gothen · 
König Theodorich Italien, Rhätien und Noricum, und murben 
daher Regensburg ſowie Augsburg Stäbte des oftgothifchen 


er Gemeiner, C. T., Reicheftabt Regensburgs Chronit. Regensburg, 1816. 
4 89. 
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Reiche. Nach Theodorichs Tode im Jahre 526 gewannen bie 
Franken immer fefteren Fuß auf teutfhem Boden und bie Go — 
then mußten dem Herzog Theodo J. aus dem mit den fräaͤnki —⸗ 
fchen Königen verwandten Agilolfingifchen Haufe, Noricum gaͤnz — . 
lic) uͤberlaſſen. Wiewohl nun ſchon zur Zeit der Römerherrfchafe- >: 
hier einzelne Chriften lebten, indem bereits zu SKaifer Zrajaneee: 
Zeiten fi) 10,000 Ghriften unter der römiſchen Armee befunden 
haben follen und unter -Kaifer Commodus im Jahre 182 eier ı 
chriſtlicher Mifftonar, mit Namen Lucius, die Belehrung der Hei -i 
ben in und um Regensburg ſich angelegen fein ließ, fo finder — -ı 
wir doch erft unter dem bojoarifchen Herzog Theodo II. die erft Et 
Spur einer hriftlichen Kirche zu Regensburg, welche derſelbe im —n 
Jahre 554 erbaut und der heilige Rupert 616 der Jungfrau Marie m̃a 
. geweiht haben fol. *°® - Zu größerer Verbreitung der chriftlidyer —n 
Lehre erbaute Rupert da, wo jet St. Emmeran fteht, mit De——mes 
Herzogs Genehmigung eine zweite Kirche, welche er dem’ heiligen 
Georg widmete. Nadydem Rupert in dem alten Bojerlande auf 
Geheiß Theodo's nod) mehrere Kirchen begründet hatte, erhielt er 
zulegt vom Herzog in feiner Heimath zu Salzburg (f. d.) fo v el 
Land angemiefen, daß er bort einen biſchöflichen Sik errichten 
konnte. Alle früheren ähnlichen Verſuche, die ein Btfhof Bau _Ii. 
nus und fobann ein Biſchof Lupus, ſchon lange vorher in te 
gensburg und Umgegend gemacht haben jollen, feheiterten *%° um 
e8 Tann daher erft Rupert als Begründer der hiefigen chriſtlich en 
Kirche — aber nur einer ſolchen und keineswegs eines wirklich een 
Bisthums — betrachtet werden. Ruperts Nachfolger 

Smmeran, vorher Bifchof zu Poitiers, welcher 652 d en 
Märtyrertod ftarb, zu deffen Sühne Herzog Iheodo das nad | wei 
nem Namen benannte Sllofter erbaute, ſowie Erha rd, Alber 
Wolflet und Victobert fuhren zwar unermübet fort dag —Dei⸗ 
denthum auszurotten und bie chriftliche Lehre zu verbreiten, ale ein 
zu einem feften Berband oder einer veligiöfen Gemeinſchaft hatten fie 





“ss Sumpelzhaimer, Gh. &., Regensburgs Gelchichte, Sagen und Merr vät: 
digkeiten. Regensburg, 1830—1838. Bd. I. ©. 47 und 55. 
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es immer noch nicht bringen koͤnnen. Es kann ihnen daher bie 
biichöfliche Würde, wie es von- vielen gefchieht, um ſo weniger 
merfannt werben, als zu ihrer Zeit von einem förmlichen Bis. 
thum Regensburg feine ermeisliche Spur vorhanden if. Erſt ale 
Winfried oder Bonifacius, der bekannte Heiden Apoftel um 740 
auch nad) Regensburg: kam, begründete diefer, nachdem er dom 


| Bapft Gregor die nöthigen Bollmachten in Ron erhalten, in dem 


Stifte St. Emmeran, das damals als Sik deſſelben galt, das 
Bisthum Regensburg und ernannte 

Baribald oder Gaubobd zum eriten Biſchof. Unter 
Karl dem Großen, welcher um 788 mit ſeinem ganzen Hofſtaat 


| hierher kam, erfuhr Stadt und Land viele Wohlthaten. Er or- 


ganifirte das Fürftenthum Bojarien durch Eintheilung in meh- 
tere Graffchaften und Beftellung ‚von Markgrafen an den @ren- 
zen bderfelben und ‚Regensburg, meldyes in den vorigen Zeiten 
unter den Agilolfingern eine civitas publica genannt wurde, ward 


nunmehr der Name einer civitas regia beigelegt. Daß bei die⸗ 


fen und anderen Staats-Einrichtungen auch die Kirche, die Karl 
dem Großen ſoviel verbankt, nicht vergeffen wurde, bedarf kaum 
einer Erwähnung. Der Religions - Unterricht in Kirchen und Schu— 
len war jeberzeit und überall ein Gegenftand feiner bejondern 
Zürforge und fand er hier in dem Abt Apollonius zu St. Em- 
meran und dem Bifchof Adel win Fräftige Unterfiäßung. Im 
Jahre 795 ließ er zu St. Emmeran, das von ihm ſtattlich aus— 
gebaut wurde, eine Synode abhalten und zwei Jahre ſpäter, 797 
den biſchöflichen Sitz nach St. Stephan, den jetzigen Dom, verle— 
gen. In der betreffenden Urkunde heißt es: 
„Episcopus Adelwinus juxta decreta canonum et cum no- 
stra auctoritate in praesentia piissimi Imperatoris Caroli recta 
ratione in synodali consilio cum judicio episcoporum, cleri- 
corum nec- non nobilum laicorum de eodem loco St. Petri 
ac Emmerami cathedram pontificalem mutavit et canonica 
autoritate in eivitatem ad ecclesiam St. Stephani pro- 
tomartyris statuit.“ 500 


see Ebendaſelbſt. Bd. I. S. 199. 
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ud Karls Ebhre namentlich eudwig ber Teutſche, tiefest 
der Regensburg'ſchen Kirche manche Gunſtbezeugung widerfahten, 
indem: leßtever befonders dem Stift St. Emmeran in ven Jahren 
850-853 große FJmmunitäten und Privilegien verlieh. Er war 
es auch, welcher nach B. Erchenfrieds Tode den zu feinem 
Nachfolger erwählten Domherrn 

Embricho ober Emmerich beftätigte. Als hätfiger We- 
gleiter und Rathgeber des Kaifers finden wir ihn 868 auf bem 
Reichstag zu Mainz und felbft Karl der Dicke ließ feinen Ber- 
dienflen dadurch Anerkennung widerfahren, daß er ihm bag Stift 
St. Emmeran zu eigenem Nuben mit der Weifung verlieh, davon 
auf Beinerlei Weife ein Schubgeld nady Rom zu zahlen. 


Auch der legte SKtarolinger, Ludwig das Kind, der feinen 
gemöhnlichen Sik zu Regensburg hatte und audy zu St. Emme- 
van als 17jähriger Jüngling 911 feine Ruheftätte fand, ertheilte 
dem damaligen Bifhof Zuto für fi und Emmeran mehrere ° 
wichtige Privilegien, obſchon das arme Land, unter feiner ſchwa⸗ 
chen Regierung inneren und äußeren Stiegen, der Leibeigenſchaft 
und aller Willkühr Preis gegeben war. An des 930 verforbenen 
B. Zuto Stelle war 0 


B. Iſengrin getreten. Inter ihm murbe 932 zu Re 
gensburg eine Kirchenverfammlung gehalten, wozu der Erzbiſchof 
von Salzburg und die Biſchöfe von Eichſtädt, Freifing und Paſ- 
fau erfehienen waren. Nachdem bereits zu Biſchof Barthu- 
rich's Zeit (817—847) von der Gemahlin des Kaiferd Ludwig, 

-Hemma, das Flauenklofter zu Obermünfter in Regensburg 
geſtiftet 5% und in ähnlicher Weife von der Gemahlin bes .Her- 
zogs Heinrich, Judith), zmifchen 960 und 970 das Stift Nie- 
dermünfter gegründet worden war, fah ſich Biſchof— 

Wolfgang, Graf von Pfullingen, im Jahre 982 veranloht. so2 


wı Zimgibl, Abhandlung über die Reihe und —E der gefeßsten 

' Uebtiffinnen in Obermünfter. Regensburg 1787. 4. | 
se Zirngibl, Abhandlung von dem Stift St. Paul in Regensburg. Regent. 

burg 1808. 4. 
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weil die Froͤnmigkeit im hiefen adeligen Jungfrauen · Stiftern 
nicht immer gleichen Schritt hielt, noch ein brittes Muͤnſter zu 
arichten, das, weil es zwiſchen beiden gelegen, Mittelmünfter 
oder nach. feinem Schutznatron St. Paul benannt wurde. . 
jolkten feine, nad) einer Oxbenswgei lebenden Nonnen denen in 
Ober- und Niebermünfter befindlichen abeligen Damen zum Bei- e 
ipiel Bienen, welche biaher die Stifter blos als Verjorgungsän- 
Baltera und jede andere Lebensweiſe, als mazu ſie vermöge ihres 
Standes in der Welt beftimmt mären, als eine Zumuthung zu 
betrachten gewohnt maxen. leid) nach Eroffnung der Gtiktung 
verordnete daher Wolfgang, daß in allen Nonnenklöften bie näm- 
liche Regel wie in Mittelmünfter, und zwar die des heiligen Be- 
mich befalgt werben ſolle, unb jo mar bereitd im Jahre 986 die 
Möftexliche Zucht aklenthalben mieber hergeſtellt. | 
Dem Htift St. Emmeran, mit welchem, mie bereit& eumäht 
worben, Karl ber Dicke ven damaligen Bifchof Gmmerich und’ 
jeing Nachfolger eigenthuͤmlich beliehen hatte, gab B. Walfgang 
feine frühere Selbftftändigkeit zuräc, indem ex erklärte, nicht Bi- 
ſchef und Abt zugleich fein zu Bönnen und es unverantwartlid) fei, 
der Abtei ihre Recht und Gigenthum länger worzuenihalten. Er 
jehte feinen Berker Rammeld als Abt daſelbſt ein und hatte bald 
die Genugthuung, daß durch deſſen Frommigkein, Mldthätigkeit 
und vielſeitige Kenntniſſe die frühere Sittenreinheit und der alte 
bemährte Ruf, den St. Emmeran als Grziehungs -Anftalt genef- 
im, werbdllehrte. Die Bornehmiken gaben ihre Kinder dahin und 
es giengan bie vorzüglichfien Männer wie Poppo, Erzbiſchof zu 
Trier, Zagino, Grabiichof zu Magdeburg umd die Biſchöfe Bofo, 
Gapgert, Gotthelm. Ulrich und andere deraus hervor, jo daß Re- 
genshurg bald das. zweite Athen genannt wurde. 3° Anſehn und 
Beichthum des Seifts wuchs von Jahr zu Jahr, indem es von 
Raifer Adolf fpäter 1295 zu einem gefürfteten Stift und Reiche 
ſtend erhoben wunde. Sein Abt ſaß auf den Neihetagen auf 
bar rheiniſchen Praͤlatenbank und hatte feinen Ganzler, Hofeava 
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lier, Hofkaftner, Leibmedicus, Secretair, Staftenfchreiber, Apotheler, _ 
Organift, Buchdruder u. j. m..5% Als das Verhängniß- Die Sä— 
cularifation herbeiführte, wurde natürlidy aud) St. Emmeran von — 
gleichem Loos betroffen, indem es am 1. Dec. 1802 vom Fürſt — 
Primas Karl von Dalberg in Beil genommen und von Diem — 
wiederum nach dem Barifer Frieden vom 26. Februar 1810 an — 
die Krone Bayern abgetreten mwurbe. Zwei Jahre darauf, immen 
April 1812 überließ aber die banerfche Regierung die Emmeran — 
ſchen Stiftsgebäude dem fürftlichen Haufe Thurn und Taxis, we —⸗ 
ches fie zu einer der ſchoͤnſten Refidenzen umgeitaltet hat. — 

Nachdem Bifchof Wolfgang im Jahre 99 geitorben war, ‚ 
folgte ihm 

Bebhard I. Straf zu Andechs (994 — 1023), meldyer.. im—=i 
Fahre 997 das Benebictinerklofter Pruel, ſowie 1018 bei der al - 
ten Capelle am Kornmarkt, mit Hilfe Kaiſer Heinrich IL, eine grdͤ — 
Bere und fchönere Kirche errichtete. Aus der Regierungszeit 

Gerhard II. (1023-— 1036) ift nichts Merkwürdiges zu be —- 
richten, wohl aber von der jeines Nachfolger 

Gebhard IN., einem Bruder Kaifer Conrad H. Bilde —f 
Gebhard (1036 — 1060) geriet} nämlidy mit Herzog Konrad por —" 
Bayern daruͤber in ernſtliche Streitigkeiten, weil er fld} Die, dur 
herzogliche Beamte verübten Bedrückungen der Unterthanen, Demut 
Herzog zu verweiſen erlaubte. Der Herzog, über dieſe biſchöfliche— 
Anmaßung entrüſtet, bemächtigte fid) des feinen Gegner - zuge— 
börigen Schlofjes Parkſtein in der Pfalz und ſteckte es in Brand 
Die Folge davon mar, daß dem Herzog als Landfriedensbrecher 
fein Sand abgefprochen und der Bifchof, als Majeitätsbeleidiger, 
beriwiefen ward. Auf Bitten der Stände wurde jebod) . leßteter 
ipäter wieder eingefeßt und nach feinem im Jahre 1060 erfolgten 
Tode in dem von ihm und feiner Mutter geitifteten Rioler Orom⸗ 
gau begraben. — 

B. Otto (1060 — 1089) von Kaiſer Heinrich IV. eingeſeht/ 
unternahm zunächſt eine Wallfahrt nad) Palaͤſtina, von welcher 
‚er im Jahre 1064 glücklich zurückkehrte. In demſelben Jahre kam 
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auch der Schottlaͤnder Marianus nach Regensburg und errichtete 
mit Genehmigung des Biſchofs das erſte hieſige Schottenkloſter. 
Biſchof Dito zog ſich Abrigens, weil er es mit Kaiſer Heinrich IV. 
hielt, von Papſt Gregor VII. den Kirchenbann zu und ſoll 1089 
in einer Scyladht geblieben fein. . 

B. Heinrich I. Straf von Wolfratshaufen (1132 — 1155) 
hatte wegen feiner Wahl mit Herzog Heinrid) von Bayern einen 
Kampf zu beftehen, in welchem er enblidy obtinirte. Diefer Her- 
zog Heinrich, mit dem Beinamen ber Stolze, war ed aud), wel- 
her in den Jahren 1135 — 1146 die berühmte Donaubrüce er- 
baute, welche 1091 Fuß lang, 23 Fuß breit und auf 15 Bogen 
ruhend, aus lauter Quaderſtuͤcken aufgeführt ift. Bifchof Heinrich 
machte fid) dagegen auf eine. andere Weije berühmt. Papſt Inno- 
cenz II. trug ihm nämlich die Erecution gegen das Stift Emme- 
tan wegen rückſtaͤndiger Annaten auf, welche verfelbe auch fo 
rigorös ausführte, daß fie mit. Abfegung des Abts und PVertrei- 
‚ bung der Möndje enbigte. Gin größeres Verdienſt um das Bis- 
thum-ermwarb er fich indeſſen dadurch, daß er jelbigem die Oraf- 

ſchaft Hohenburg zubrachte. Sein Nachfolger war 
| B. Hartwich I: (1155—1165), vorher. Domherr zu Salj. 

burg. Er wird als gewaltiger Nimrod gefchildert und ſoll .ftets 
einen Lowen mit: fi geführt haben. Als einzige bifchöfliche- 
Handlung wird nur die Einweihung und beffere Dotirung von 
St. Mang, bes vom Dombheren Gebhard 1127 zu Stadtamhof 
(in -Norico Ripensi) geſtiſteten Auguftiner- Klofters von ihm 
erwähnt. 

Bedeutungslos, ſchon ihrer kurzen Regierungszeit wegen, 
find: wiederum die folgende Biſchoͤfe 

Eberhard, Cuno II, Gottfried und Conrad II., wel-, 
de in dem Zeitraum von 1165—1204 ber Regensburger Cathe⸗ 
drale voritanden. 

Erſt B. Conrad UI. Graf von Frontenhauſen 12041997) 
verdient: einer befonderen Erwaͤhnung. Er verkaufte nämlich fein 
Erbgut Frontenhaufen an Herzog Ludwig von Bayern für 7000 
Pfund Regensburger Pfennige und ftiftete aus dieſem Grlös 
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nicht nur das Bürgerfpital zu Stabtanıhof, foridern ward auch 
dadurch In den Stand gefeßt, die Güter Tetpbach, Mudibe,: MB 
nigswatt und Altenbayern für das Bisthum zu erwerhen. de 
ſchloß ſodann mit Herzog Ludwig einen Vertrag, dutch weichen 
die bisher vorgekommenen Irrungen mit der. Stadt Regensdutz 
geſchlichtet wurden. Auch ein Dominikaner- und Franzitkaner. 
Kloſter wurden während feiner Kegierung errichtet und vom Ms 
ſchof theils mit einer Kirche, theils mit andern Mitteln reichlich 
verſehen. B. Conrad II. war es auch, det bie alte Burgpfarre 
St. Caſſian dem Collegiatſtift zur alten Capelle einverleibte. Re 
dieſen und anderen ſehr verdienfilichen Handlungen ſtarb eublich 
Comad im Jahre 1227, nicht ohne große Spaltungen wegen Det 
Wahl feines Nachfolgers zu binterlafien. Unter ben wehl · Can 
didaten ſiegte zuletzt 

Siegfried, Domherr zu Regensburg und felherer raiſemn 
her Canzlet. Bon ihm iſt zu ruͤhmen, dab et dem Biechum 
mehrere Privilegien und Freiheiten verſchaffte, dem Donitnicanet⸗ 
Orden die Kirche St. Blaflus einräunite und die Anorien 
aufnahm. 

Seine Treue gegen Kaiſer Briebrich, welcher vom Papſt Gre⸗ 
gor IX., weil er den paͤpſtlichen nebecgtiffen entſchieden entgegern 
trat, in den Bann geihan worden war, zog auch B. Slegfeich 
1239 dieſelbe Strafe und der Stadt Regmebung das Interdaci 
zu, indem der Bifchof die paͤpſtliche Bannbulle zır publichten We 
fand nahm. Später aäͤnderte er aber feine Geftmmung, traf ud 
dem neuen PBapft Innocenz IV. in Einvernehmen, welde Wan. 
kelmuͤthigkeit der Kaiſer dadurch rädhte, daß er durch eine Uckunde 
d. d. Pavia 10. November 1245 das ben Regensburger VBiſchofen 
estheilte Brivilegium, daß keine Rathe-Ssllegien, Bürgermeiſter und 
kin Rath, ohne ihren Willen eingefept werben ſollten, für etuige 
Zeiten wieder aufhob, und Dagegen der Stadt Regensburg, nach 
bem fie fehon 1180 freie Reichelt geworden war, nunmehe auch 
feste Rathswahl verkiceh. 95 Nach feinem. 1246 erfolgten uoiecen 
murde von ehtem paͤpftlichen Legaten 
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Hilbert L Graf von Pottingen und Domherr zu Halber- 
Rabt, als Biſchof eingefeßt. Er war ein ſehr unzuhiger Kopf 
uud. unaufhördich in Streit und Krieg verwickelt. So fchloß ex 
mit ſeinem Bruder, bem Bifchof Berthold von Paſſau und dem rd» 
wtichen König ein Buͤndniß gegen ben Kaiſer Friedrich und Herzog 
ODtto von Batem. Die Verbündeten bemädhtigten ſich hierauf Böh- 
mens, Paffau's und Regeneburgs, wurden aber endlich bei Obern- 
berg gefchlagen. Rachebürftenn, weil fie bem Kaiſer anhiengen, 
ließ Albert hierauf 45 der reichſten Bürger Regensburgs gefangen 
nehmen und nad) feinem Schloß Stauf abführen. Kaiſer Fried 
richs Bohn, Conrad unb Herzog Otto befteifen inbeflen die Ge 
ſangenen wieder, kamen mit ifmen nad) Regenäburg und nahmen 
im Stift Smmeran Quartier. Hier wäre «8 aber um Kaifer Son- 
rad gefchehen geweſen, wenn aufopfernde Treue nicht Liſt und 
Verrath zu Schanden gemacht hätte Conrad von Hohenfels, 
das Sactotum Biichof Alberts hatte ſich naͤmlich mit einigen 
Helfershelfern in bie Stabt, und mit Vorwiſſen bes Abts Urich 
in das Etift Emmeran eingefchlichen, um den Kaifer im Schlafe 
umzubringen. Da kam Friedrich von Gimersheim — ber getrene 
Eckard des Kaiſers — noch zeitig genug hinter bie Anſchlaͤge. Flucht 
ober Gegenwehr mar nicht mehr möglich und fo rieth ex dem 
Raifer ſich zu verbergen, legte fid) felbit in deſſen Bett unb ließ 
fidy großherzig — ermorben! — Benr Kaifer gelang es nur mit 


Muhe umentdeckt zu bleiben, hielt aber des anderen Tags Gericht, 


und erflärte den Bifchof, den Abt und den ganzen Convent im 
die Reichsacht. Bifchof und Abt flüchtetew fi) nad) Boͤhhmen — 
ber eigentliche Meuchelmdrber aber, Conrad von Hohenfels, ent- 
gieng feinee Sirafe nicht, indem ihn auf des Yludyt ein ruüchender 
Blig erſchlug. Nach der nur -WYährigen, aber fehr rühmlichen 
Regterung | | " J 

B. Albert I. von 1801262, indem er wegen ſeines 
heiligen Lebenswandels und ausgezeichneter Selehrfamtkeit nicht 
nur den Beinamen ber Groſße erhielt, ſonderm auch durch ſeine 
Sparfamkeit und ſorgfaltige Vrewaltung bie Schulben feines Vor⸗ 
gängers abtrug, gelangte im Jahre 1262 eines Bürgers Sohn 
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Leo, Dundorfer, auf den biſchöͤflichen Stuhl zu Regens— 
burg. An den eriten Jahre feiner Regierung hatte er Streitigkeiten . 
mit dem Bifchof Conrad II. don Freifing eines Theil und mit 
Herzog Ludwig von Bayern andern Theile. «Eine fernere Salami. 
tät ereignete fich 1272, in. weldyem Jahre nämlid) der Dom ober 
die Stephanskirche, welche zuleßt dem heiligen Remigius gemibmet 
war, durch den Blig entzündet und in Aſche verwandelt wurde. 
B. Leo ließ alsbald den Wiederaufbau in Angriff nehmen, und 
legte 1275 den eriten Grundjtein dazu, midmete jedod) bon num 
an die Kirche den heiligen Peter. 3°% Auch war es ihm noch per. 
gönnt den Bau des Doms fomweit vorgefchritten zu jehen, um ben. 
felben nod) vor feinem im Jahre 1277 erfolgten Tode einweihen 
zu können. Nicht minder rühmlich war. die Regierung ſeines 
Nachfolgers | 

Heinrich II. Srafen von Rotenegg. Er verlieh zunächft dem. 
Domcapitel die Kirche zu Dietfurt, verkaufte fein väterliches Erbe 
an Herzog Ludwig von Bayern, bezahlte damit Schulden, ver . 

. beflerte die Einkünfte der Domberrn, vollendete den Dom unbe» 

brachte nad) und nach alle an Bayern verkauften Güter und Ge— 
rechtigkeiten nicht nur an das Bisthum zurüd, fondern erwarEk 
auch nod) neue dazu. — Er jtarb 1296. Gleiche, Berbienftamme. 
erwarb fid) auch | 

B. Conrad IV. Straf von Luppurg (1296—1313) ET 
um die Regensburg’sche Kirche, daß er diefer feine Grafſchaft Lup — 
purg und dem Domcapitel’die Kicche in Schneiding fchenkte. Au. 
das Klofter zu St. Emmeran hatte fid) feiner Liberalität zu erfreuen —.. 
indem er folches mit Guͤtern in Böhmtfchbruc bereichert, ESS 
ſollte indefien fehr bald wieder verjcjleudert werden, was frommerumt. 
Sinn und. Sparjamkeit erworben. 

B. Friedrich I. Burggraf zu. Nürnberg und Better Kai —. 
ſer Ludwigs (1340— 1355) verpfändete nämlich die Zölle an bie 
Ritter Auer von Bremberg und. verkaufte fogar, ohne Zuſtimmunc 
des Capitels am 12. Zuli 1355 Donauftauf an Kaifer. Carl IV_- 
Diefen Verpfaͤndungen und Deräuberungen folgten bald ander⸗ʒ 
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nad) und ba deshalb beim Papft und den Herzogen von Bayern 
wiederholte Klagen gegen ihn laut geworden waren, wurbe ihm 
endlich 1355 das Bisthum wegen uͤbler Wirthſchaft abgenommen 
und ſeinem Bruder 

Berthold, Biſchof von Eichſtädt, anvertraut. Aber auch 
dieſer regierte mit geringem Lob und es wurde 1368 u 

Conrad V. von Heimberg Bifchof. Mit dem beiten Wil. 
len konnte aber auch biefer dem verjchuldeten Bisthum nicht auf. 
helfen und mußte daher geichehen laſſen, daß die Stadt Regens. 
burg 1374 die an die Auer von Bremberg verpfändeten biſchoöͤf⸗ 
lichen Zölle kaͤuflich an ſich brachte. B. Conrad mußte auch Tepe ’ 
bach an Bayern verfeßen, um theils feine eigene Suftentation,, - 
theils einige Bauten beftreiten zu fönnen. Dahin gehört namentlich 
bie Ermeiterung der Domlirche und ded Stiftes St. sohann, mel 
des Leßtere 1380 zur Vollendung kam. 

B. Theodorich, Freiherr von Abensberg 1381 — 1583; 
erwarb, durch eignes Vermögen dazu in den Stand gefebt, das 
hohe Verdienſt um das Bisthum, daß er Durch Einldſung ber ver- 
pfändeten Schlöffer Donauftauf, Eiting, Sulzbad) und Egloffsheim 
die fehr gefunkenen Stiftsrevenuen wieder in befleren Bang brachte. _ 
Leider Üiberfiel ihn aber ſchon 1383 | eine Krankheit, der er noch in 
demſelben Jahre erlag. 

Nach ſeinem Tode trat eine Wahlfteitigkei ein, indem Das 
Domcapitel den paflau’fchen Domherrn Paulus auf dem bifchäflt. 
hen Stuhl zu fehen wünſchte, der Papft aber 
| Johann J. Dompropft zu Freifing und Herzog von Bayern 
1384 zum Bifchof deſignirte. Abgefehen davon, daß das Capitel 
dem neuen Biſchof ald aufgebrungen nicht hold war, hatte es auch 
noch aus andern Gruͤnden keineswegs Urfache, über feine Ernen⸗ 
nung fich zu freuen Saum daß nämlidy fein Vorgänger Theo- 
dorich die veräußerten Stiftsgüter wieder eingeldft hatte, fieng Jo⸗ 
hann die Berfchleuderung derfelben von Neuem an, indem er Ho⸗ 
benburg, Heuſeck und Poͤchlarn verſetzte. Ja er blieb nicht ein- 
mal dabei ftehen, fondern juchte ſich aud) noch dadurch zu berei⸗ 
chern, daß er von der Geiſtlichkeit Geld erpreßte, und namentlich 

Schmid, bie färularif. Bisthümer Teutſchlande. Bd. II. 18 
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ben vom Stift Emmeran erwählten Abt nur gegen ‘eine Summie 
Geldes beitätigen wollte. Er farb 1409. 

Gluͤcklicherweiſe für das Hoditift hatte Johann einem Bee 
ten Haushalter in 

. Albert II. Stauff von Stauffenberg, zum Nachfolger. 
- Diefer wendete nämlich) Alles an bie verpfändeten Güͤter wieder 
einzulöjen und die Stiftsrevenuen in einen befleren Zuftand zu 
bringen. Während ihm jedoch auf ber einen Seite bas Lob wei⸗ 
jer Sparfamteit und forgfältiger Verwaltung feines Amts nicht 
verſagt werben kann, trifft ihn auf der anderen Seite der gevechte 
Tadel einer zelotiſchen Intoleranz. Er ließ nämlich zwei Prieſter, 
Heinrich Rathgeb von Gotha und Ulrich Srumenfelber von Bo 
benftrauß, welche fich bei jeiner Anmefenheit auf bem Concilium 
zu Coſtnitz zu Vertheidigern des Johann Huß aufgerorfen hatten,  \b 
erit degradiren und fjodann — verbrennen! 59° Webrigens biente \ 
er. ben Herzögen bon Bayern im Kriege wider Herzog Ludwica 
von Ingolſtadt und ftarb 1421. 

"8. Johann IL von Streitberg (1421—1428) bradte En - 
gelbrechtmünfter an die Domkirche und theilte mit feinem Bor 
. gänger Lob und Tadel. Bei guter Bemwirtbfchaftung des Stifrummmm- 
guts und Aufrechthaltung ſtrenger Kirchenzucht gieng er ebenfalls 
in feinem Rigorismus ſoweit, daß er einen Prieſter Namens Pe— 
ter aus Dresden, weil er Wiclefs Bekenntniß verthewigte, ber. 
brennen ließ. Bei der Wahl 

B. Friedrich I. von Parsberg (1437—1450) finben wi 
das erfte Mal eine Capitulation, meldye das Domcapitel, wegemmmmen 
der fchlechten Wirthichaft früherer Bifchöfe abzufafen und dem je 
desmaligen Sandidaten vor feiner Greirung zur Agnition vorge! 
legen für gut fand. Bon B. Sriedridy I. wird übrigens gerühmmmrt, 
daß er jein Bisthum gegen die Besinträchtigungen bes Kaiſer —8 
ſowohl als der bayerſchen Herzöge muthig und energifch verthe —i- 
bigt, ſowie ftreng über feine Geiftlichkeit gemacht habe. 

Wie er jedoch bei letzterer durch ſein, vielleicht etwas Lau 
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potiſches Auftreten, alle Liebe verlor, fo ‚flieg .in demjelben 
ide bei der Kirchen- und Neichsverfammlung fein. Unfehn. 
er. das freundnachbarliche Verhältniß zwiſchen Stifts- und Klo⸗ 
geiftlichkeit und felbft der Stabt wurde durch Rückſichtsloſig⸗ 
en bon beiden Seiten gar fehr geftört und ewige Prozeſſe ver⸗ 
ben. den guten Geift, der. wechſelſeitig das gemeinfame Wohl 
te fördern follen. Im Jahre 1450 ftarb endlich der uneuhige 
Friedrich von Niemand betrauert, An feine Stelle wurde nun 

Friedrich DI. von Blankenfels (1450-1457) gemwählt, 
her alsbald alle gerichtlichen Umtriebe und Streitigleiten ab 
te und ſich Dadurch die allgemeine Liebe und, Achtung erwarb. 
ter feiner Regierung kam 1452 der befannte Slaubens- Giferer 
yann Capiſtrano (ſ. Magdeburg) hierher und: hielt auf dem 
enmarkte gegen die Steßer: und Juden Bertilgungs + Predigten. 
ihrend nun die Herzöge Ludwig und: Albrecht von Bayern 
ch ihn fich bewegen ließen, eine Judenverfolgung in ihren Län⸗ 
n. anzuordnen, nahm fid) der Hiefige Magiftrat bei einem 
ichen Anfinnen feiner jübifchen Bürger und Bewohner mit 
tfchiedenheit an. Auch B. Friedrich IT. bemies ſich menigftens 
ofern dabei duldfam, als er keine PBarthei in ber Sache nahm 
: Stadt betrauerte daher fein 1457 erfolgtes Ableben als. einen 
hren Berlufl. Mit. der Einſetzung \ 

Rupert I, Pfalzgrafen bei Rhein (1457—1465), durd) den - 
pft Calixt III. gejchah zwar dem Domcapitel ein Cingriff im 
ve Wahlfreiheit, Doch gelangte Rupert, feiner Jugend und feines 
haeitigen Todes wegen, nicht einmal zur Sonfeeration. Unter 

8. Heinrid) II von Abensberg (1465-1492), ftoßen wir 
r⁊mals auf einen actus intolerantise. Es wird nämlich von 
ı erzählt, daß er einen gewiſſen Levi Hirfchberger., nachdem. er 
. zum Öffentliden Widerruf der huſſitiſchen Lehre in ber Dom⸗ 
he gezwungen, überdieß zu Hohenburg im. Nordgau Iebens 
iglich einkerkern ließ! Er führte übrigens eine lobenswerthe 
form im Auguſtinerkloſter und. bei den Nonnen zum heiligen 
euz ein. Mit dem Stabt-Magtitrat jchloß er einen: Vergleich 


gen des Umgeldes, ber rauf unb bes. Mühlmwefens ab und 
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bereicherte das Stift St. Emmeran mit den Einkünften von Böh- 
miſchbruck. Er farb 1492. Wleichen Eifer und rühmliche Tha- 
tigkeit entwickelte, nad) 

B. Rupert I, feines Coadjutors Eurzer Regierungszeit 
von 1492-1507, auch 

B. Johann IM., Pfalzgraf bei Abein (1507-1538). Eine 
feiner eriten Handlungen war bie Abhaltung einer Synode zu Er- 
haltung des Glaubens und Verbeflerung des geiftlichen Wandels. 

Mit befonderer Strenge verfuhr B. Johann IM., unterftüßt 
von den Innungen und Handwerkern, gegen bie Juden, welche 
durch ihren Wucher, vielleicht aber aud) durch ihren Geld. Befiß, 
vielfeitige Erbitterung und Neid erregt hatten. Man ruhte nicht 
eher, bis fle im Jahre 1519 völlig aus Regensburg vertrieben 
murben und einige behaupten fogar, daß der Bifchof ſich in Per- 
fon bei Niederreißung ihrer Synagoge betheiligt habe. Soviel 
ift wenigitens gewiß, daß er fofort an der nämlidyen Stelle eine 
hölzerne Gapelle errichtete, aus welcher fpäter die jetzige neue Pfarre 
entitand. 

Aus einer längeren Abmefenhett des Biſchofs hatte Übrigens 
ber Magiftrat infofern Nugen zu ziehen gewußt, als er die Beift- 
lichkeit, die bisher davon erimirt war, zu Mitttagung der bürger- 
lichen Laften gendthigt hatte Der Bifchof verfehlte nun zwar 
nidyt, nachdem er Kunde davon bekommen, bei Kailer Ferdinand 
und ben. baherjchen‘ Herzögen Klage zu führen — er erreichte 
aber dadurd) weiter nichts, ald daß die bisher nad) dem üblichen 
Modus repartirte Abgabe in einen freimilligen Beitrag von 200 
Gulden verwandelt murbe. 

Mehr als diefe @eld-Präftation mochte. aber Bifchof und 
Clerus Die zur damaligen Zeit in Regensburg überhand nehmende 
Iutherifche Lehre beunruhigen. Hatten fchon, wie wir gefehen ha- 
.ben, frühere Bifchdfe ftrenge Keßergerichte gehalten, fo waren 
fle Damit doch nicht im Stande gemefen, das Licht der Reforma- 
tion, das ſchon non Nürnberg, Augsburg und Paſſau feine Strah⸗ 
. Ien ergoß, wie Franklin die Blitze, abzuleiten. Umfonft waren 
alle Rathfchläge des aus Ingolftabt berufenen Dr. Eck, umfonft 
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geifliche und weltliche Strafen. Jeder Widerſtand erzeugte ſtatt 
Umkehr und Belehrung — erneuerten Abfall. Das Domcapitel, 


welches Denjenigen, mweldye ohne Genuß der Sterbefacramente und 


im nemen Glauben geſtorben waren, ein gemeihtes Begräbniß ver- 
meigerte, mußte während der Abweſenheit des Bifchofs „den An- 


ders Denkenden“ mie man fie nannte, zwei Begräbnißpläge zu 
St. Jakob und St. Nicolaus einräumen und bald nachher noch. 
andere und Srößere Sonceffionen madyen. Denn ſchon unter dem 


folgenden Biſchof 


PBancratius, Sinzenhofer (1638— 148), ließ der Magi. 


ſtrat einen eignen Iutherifchen Prediger 1542 aus Nürnberg kom. 
men, und, da jelbit die Kirche zur jchönen Maria, in welcher. bie 
Broteftanten bisher ihren Gottesdienſt hielten, nicht mehr zureichte 
die Schaar der Andächtigen zu faflen, die Auguftiner- und Bar. 
füßer - Sirchen zu gleichem Zweck denfelben einräumen. Die Nie 
derlage, weldye Johann Friedrich, Ehurfürft von Sachſen, 1547 
bei Mühlberg erlitt und die Auflöfung des ſchmalkaldiſchen Bun- 
des ſowie die Kinführung des Interims zur Folge hatte, gab 
zwar der freien Religionsübung einen gewaltigen Stoß, allein 
der Vertrag zu Paſſau, welchen Churfürft Mori 1552 Kaifer 
Karl V. abnöthigte, ftellte nicht nur den evangelifchen Gottes- 
dienſt allenthalben wieder her, fondern führte jogar das Refor- 
mationswerk mit unaufhaltiamen Schritten vorwärts, fo daß 
ſelbſt | | 

B. Beorg, Graf von Pappenheim (1548—1563) durch 


— 


eine deshalb beſonders veranſtaltete Synode der ſchon in einem 


großen Theile der Pfalz eingedrungenen evangeliſchen Lehre und 
dem Abfall vieler Geiſtlichen nicht mehr zu ſteuern vermochte. 
Noch mehr Grund und Boden gewannen die Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſions⸗Verwandten unter 

B. Vitus oder Veit von Frauenberg (1563 — 1567), in- 
dem auf einer zu Salzburg -1565 abgehaltenen Synode „aus, 
erheblichen Urfachen mit päpftlidher Einwilligung. 
den Layen die Gommunion unter beiben Geftalten 


nad) vorgängiger Beicht bei einem katholiſchen Prie 


\ 
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ſter“ geftattet wurde. 9° Vitus bediente ſich fogar ſelbſt Diefer 
Erlaubniß; fie wurde aber fpäter bei Strafe Der kandesverweiſung 
wieder aufgehoben. — 

David, Kölberer, hiefiger Domderhant, welcher 1567 nach 
Veits Zode zum Bifchof ermählt wurde, mußte vor feiner Beſtä— 
tigung ein förmliches Examen beſtehen und fein Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegen. Die vielen Streitigkeiten der Stadt mit ben frühe- 
ren Biſchoͤfen wegen bes Propſtsgerichts, des Friedensgerichts, 
Kammeramts, des großen und kleinen Zolls, der Waage u. ſ. w. 
wurden endlich durch einen 1571 abgeſchloſſenen Vergleich beige- 
legt und dabei nur die kaiſerliche Beſtaͤtigung, wegen ber Lehns— 
verhältniffe, vorbehalten. B. David trat darin der Stadt das 
Bropftgericht und den Zoll ab, dagegen follte die Geiſtlichkeit bei 
ihren Immunitäten und Privilegien bleiben und von bem feit 
1528 ihr auferlegten Beitrag zu den communlichen Laften von 
jährlich 200 Gulden wiederum Tiberirt werben. Durch eine förm- 
liche Confirmations Urkunde vom 23. Auguſt „1972 beſtätigte 
auch Kaiſer Maximilian IL. den zwiſchen Stadt und Bisthum 
abgeſchloſſenen Vergleich und namentlich die batin enthaltene Gef- 
fton von Reichslehnſtuͤcken. Im Jahre 1573 ließ B. David feine 
Keſidenz, ben Bilchofshof, wegen ber hier beabfichtigten Krönung 
Rubolphs II., Kaiſer Maximilians II. Sohn und Radjfolger, in- 
nerlid) und äußerlich weſentlich verſchönern, fo daß ber Biſchofs—- 
hof feit dieſer Zeit Die Reſidenz der Kaifer und Könige blieb, wel- 
che hierher Famen. Unter feiner Regierung wurde 1575 ein Chur— 
fürftentag ‚ auf welchem, obgleidy dieß nach der goldenen Bulle 
zu Frankfurt gefchehen follte, Rubolph II. zum römifchen König 
gewählt wurde, und im folgenben Jahre 1576 ein Reichstag hier” 
abgehalten, welcher über die Türkenhilfe, bie Religionsbefchmerben, 
das Kammergericht und das Münzweſen Beſtimmungen traf. — 

Drei Jahre jpäter ftarb B. Dapid und da das Domcapitel 
. einen mädhtigeren Beſchützer bes Glaubens als die vorigen Biſchöfe 
wählen zu müffen glaubte, fo richtete man fein Abſehen auf Her- 
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‚ge Wilhelm von Bayern, eines eifrigen Anhängers der Fatholi« 


ihen Kirche, unmündigen ‚Sohn 

Philipp, Herzog von Bayern (1579—1598). Wahrend 
der Minderjaͤhrigkeit deſſelben führten der paͤpſtliche Nuntius Dr. 
Zelician und Wilhelm von Schilderer die Verwaltung des Bis« 
thums, welche 1582 den verbeflerten Gregorianifchen Calender, 
1589 aber auch bie Jeſuiten einführten und ihnen das St. Pauls. 
Kloiter zu ihrem Kollegium anmiefen. Im Jahre 1594 mur- 
de unter perfönlidjer Anweſenheit Kaiſer Rudolf IL. ein Keichstag 
u Regensburg, vornehmlidy wegen der Zürkenhilfe abgehalten, 
dem 1597 aus gleichem Grunde unter Vorfiß des Bruders des 
Raifers , des Erzherzogs Matthias, ein zmeiter folgte. Unterdeſ⸗ 
jen erlangte Biſchof Philipp feine Volljährigkeit. Er mard bes. 
halb am 2. Februar 1598 feierlich zum Biſchof proclamirt, Über 
lebte Diefe Ehre aber nicht lange, indem er bereit8 am 18. Mat 
veffelben Jahres plößlich zu Dachau flarb. Sein Nachfolger 


B. Siegmund Friedrid), Graf von Fugger regiertenur 


2 Sabre von 1598 — 1600 und konnte deshalb, obſchon vom be- 
ten Willen bejeelt, bem Bistyum wenig nüßlich werben. 
B. Wolfgang I. von Haufen (1600 — 1613) und zugleid) 


Bropit zu Ellwangen, mar ein eifriger Streiter für den Fatholi- - 


ihen. Slauben und gründete daher auch zu Münden das unter 
dem Namen der Liga befannte Bündniß. Uebrigens wird er als 
ein Außerft mohlthätiger Mann gefchildert, indem fih das Dom- 


capitel, da feine Einkünfte mit feiner Gutmüthigkeit und Barm- - 
herzigkeit nicht gleichen Schritt hielten, ihm ein gewiſſes Deputat 


auszufepen gendthigt ſah. Er befam bei feinem 1613 erfolgten 
Tode in . 

B. Albert IV. Freiheren von Zörring (1613—1649) einen 
ebenfo würdigen Nachfolger. Denn er war nicht nur ein uner- 
müdlicher Wohlthäter dev Armen, jondern auch ein durch ſtrenge 
Sparſamkeit ausgezeichneter Verwalter der Stiftsgüter. Defien- 
ungeachtet fcheute er aber da, two es darauf ankam, die Kirche in 
einem ihr’ würdigen Glanze erfcheinen zu laſſen, keine Koſten. 
So ließ er im Jahre 1618 die Domkirche woͤlben, mit einer gro⸗ 
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gen Glocke verfehen, zwei große Leuchter gießen, zwei marmorne 
Altäre und drei eiferne Chorgitter fertigen. Aber ber 30jährige Krieg. 
brachte aud) manches Unglüd und vielfache Verlufte über das Bis- 
thum. Zunächft litt bie Stabt Durch kaiſerliche und bayerſche Befa- 
Bungen, Fouragirung und Contributionen nicht wenig, am meiften 
aber während der Belagerung und Eroberung am 5. November 
1633 durdy Herzog Bernhard von Weimar und resp. am 16. 


Suli 1634, durch den Paiferlichen General Gallas. Aber auch Die 


Dörfer und Scylöffer Hohenburg, Velden, Wöhrd und Stauf wur- 


ben arg verwuͤſtet und ber Bifchof felbft nebft 3 Domberrn von 


ben Schweden gefangen genommen, nad) Bürzburg abgeführt und 
über ein Jahr Iang daſelbſt in ziemlich ftrenger Haft detinirt. 


Nach Vertreibung der Schweden war im Jahre 1641 aber- 


mals ein Reichstag zu Regensburg abgehalten, um zu beliberiren : 


„mie dem h. R. Reiche wieder Ruhe und Friede ge— 


ſchafft und die Gemüther wieder vereinigt werden 
mögen.“ — | 


Allein fo ſehr aud) die ſämmtlichen Deputirten und felbjt | 
ber evangelifche Superintendent Lenz, der fid, in feiner Reichs. 


tag8- Predigt ben Zert aus Pſ. 34. V. 15: 


„Laß vom Böfen und thue Gutes; fuche Friede und jage 


ihm nad) ° 


gemählt hatte, dieſe Aufgabe zu löfen bemüht.waren — fo ſollte 


doch erft Graf von Trautmannsdorf ber Dedipus werden, welcher 
biefe Sphinx zu Osnabruͤck und Münfter zu bezwingen berftand. 
Der Magiftrat zu Regensburg ließ Das endlich zu Stande 
gebrachte Friedenswerk am 6. October 1649 durch ein Dank. und 
Freubenfeft in allen 3 evangelifchen Kirchen feiern und auf dieſes 
glückliche Ereigniß eine Denkmuͤnze ſchlagen. Sie zeigt im Av. 
die Arche Noah, welcher die Zaube den Delzmweig bringt, mit 
dem darunter befindlichen Stadtwappen (aroel kreuzweis gelegte 
Schluͤſſel) uͤnd der Umſchrift: 
Sancta Columba Orbi Conserva Munera Pacis, 
während ber Rev. in einem Lorbeerfrange . in acht Zeilen die Schrift: 


— N 
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1649 — Frieden — Danckhfest — Gedach — Tnus Der 
Statt Reg — enspurg — 16, Sbris. | 
mthält. 599 Tinterbefien war B. Albert am 12. April 1649 im 72. 
gahre feines Alters geftorben und ihm fein bisheriger Coadjutor 
Franz Wilhelm, &raf von Wartenberg (1649 — 1661) 
in der Regierung gefolgt. Als gelehrter Staatsmann murbe er 
vom Kaiſer ſowohl als andern Fürften oft zu Rathe gezogen und 
u diplomatifchen Verhandlungen gebraucht. Derſelbe hielt von 
1650 — 1660 hier verſchiedene Synoden ab, errichtete ein Seminar 
und ftiftete das Feſt des heiligen Joſeph. Er legte ferner den 
Orund zur Franziscaner- Kitche zu Stadtamhof und bradjte bie 
eepfändeten Herrjchaften Poͤchlarn und Eberspoint wieder an das 
sohftift. Nachdem B. Franz Wilhelm 1560 nod) zum Cardinal 
ehoben worden war, ftarb er das Jahr darauf am 21. October 
nit dem Ruhme eines. frommen und für Erhaltung der geiftlichen 
Disciplin eifrig beforgten Fürften. Die Regierung bes Bifchofs 
Johann Georg, Stafen von Herberftein (1661—1663) tft 
vorzüglich Dadurch merkwürdig, daß der Reichstag zu Regensburg, 
bisher nur Don Zeit zu Zeit verfammelt und von den meiften Fürjten 
perſönlich befucht, die Doppelte, fein ganzes Wefen umfchaffende 
Netamorphofe erfuhr, daß er jept ein fortmährender und von 
den Ständen blos befchicfter ward. Im Jahre 1663, am 20. 
Januar, nahm nämlich) derjenige Reichstag feinen Anfang, welcher, 
da mancherlei Berzögerungen und neue @efchäfte feine Dauer immer- 
fort verlängerten, enblidy in den beftändigen, ber bis zur Auf- 
fung des Reichs (1806) feine Sigungen hielt, übergieng. Mit 
ihm hörte das perfdnliche Erfcheinen des Kaifers und der Reichs. 
fürſten und Stände auf; jener ſchickt Sommiffarien, und Diele 
endeten Abgeordnete. Der frührere felbftftändige Zürften-Rath 
nahm nun einen Diplomatifchen Charakter an und mitihm zogen alle 
die Förmlichkeiten, Kleinlichkeiten, Zögerungen, engherzige Ghica- 
nen, mechfelfeitige Ränke, Rejervate, Proteftationen u. f. mw. ein, 
wie fie der Reichsverſammlung häufig, und nicht mit Unrecht 
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zum Vorwurf gemacht worden find. ‚Mit Unmwillen im Herzen 
und Schaamrdthe im Geſicht,“ fagt von Rotteck, 51° „überblickt Der 
teutſche Patriot Die @efchichte des Reichstags von Regendburg, das de⸗ 
müthigende Schaufpiel feiner glänzenden Erbaͤrmlichkeit, ſeiner Unbe⸗ 
hilflichkeit und Indolenz in allen großen und Nationalſachen, ſeines 
feierlichen Ernſtes, ſeiner unverdroſſenen Muͤhe in Eroͤrterung von 
Lappalien, zumal von Formalitaͤten und ſchnoͤdem Rangſtreit. 
Anftatt den einheimiſchen Gebrechen durch gute Bolizei-, Handels⸗ 
und Juſtizpflege zu ſteuern, anſtatt die Mittel, gemeinſamer Ber. 
theidigung gegen den Reichsfeind, den durch Ränke und Waffen 
drohenden Ludwig zu bereiten, - zankte man ſich barüber, ob ben 
altfürftlichen Gejandten, ſowie den churfürftlichden, das Prädikat 
„Excellenz' zu ertheilen, ob dieſen allein, oder aud) jenen roth. 
beſchlagene, ober ob beiden mur grüne, Stühle zu ſetzen, 
ob diefe Stühle auf den Teppichen des Principaleommiflarifchen 
Baldachins oder nur auf defien Franzen zu ftellen, mem über- 
all bei den manigfaltigen Jufammentünften die rechte Hand zu 
laflen, in welcher Ordnung bei diplomatifchen Gaftmahlen 
die Sefundheiten zu trinfen feten u. f. w. Als im Jahre 1663 
die Türken fiegreich fchon in Mähren eindrangen, gelangte man 
über die Menge von Vorfragen: wie und in welcher Ordnung zu 
berathen ſei? erſt — in Jahresfriſt zur Hauptfache!‘ | 
Bringt man mit diefen Wahrnehmungen eine ſchon bon Ta- 
eitus gemachte in Verbindung, indem er über den Tangfamen Wang 
Öffentlicher Gefchäfte.bei den Zeutfchen ſich alfo äußert: >11 
. „non simul, nec jussi conveniunt, sed et alter et tertius dies 
' cunctatione absumitur, vitium ex libertate, “ 
fo möchte man faft auf den Gedanken fommen, daß bie teutfche 
Kleinlichkeitskraͤmerei — eine unzurechnungsbare Erbfünde tel! — 
Auf B. Johann Georg folgten 
Adam Lorenz, Graf von Zdrring (1663 — 1666) und 
Buidobald, &raf von Thun (1666-1668), welcher letzterer zu- 
gleich Erzbiſchof von Salzburg und kaiſerlicher Principal. Com 


zao von Rotteck, allgemeine Geſchichte. “ob. van. E40..." 
5 Tacitus, Germ. c. 11. BA a: 
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miſſarius mar, kurz Hinter einander. Die Wahl fiel ſodann auf 
die Perſon des Herzogs 

Albrecht Sigismund von Bayern und Viſchofs von 
Freifing (1668 — 1685). Er ließ den Sohn bes Churfürſten Fer—⸗ 
dinand, Herzog Joſeph Clemens von Bayern zum Coadjutor be- 
ſtellen und ſich beſonders angelegen ſein, die verpfändeten Kloͤſter 
in der Ober Pfalz wieder an das Hochftift zu bringen. Nach 
feinem Tode im Jahre 1685 fuccedirte alfo 

Joſeph Clemens (1685 — 1716). Da er jedoch 1688 
um Erzbiſchof und Shurfürften von Edin ernannt wurde und au- 
erden Bildyof von Breifing und Coadjutor zu Hildesheim war, 
mußte er 1694 auf die Bisthümer Freifing und Regensburg re- 


 fgniven. Das Domcapitel wählte ihn aber beffen ungeachtet im. 


folgenden Jahre aufs Reue und erhielt auch 1698 bie päpftliche 
Betätigung. Zofeph Clemens nahm mit feinem Bruder Ehur- 
fürſt Martmilian Emanuel von Bayern an. dem fpanijchen Suc- 


ceſſionsktiege Antheil, mußte fi aber mit ihm 1704 nad) Frank: 
. reich zurückziehen. Während feiner Abweſenheit unterhandelte 


man mit -Kaifer Fofeph I. wegen Wiebereinlöfung von Donan- 
ſtauf, melches bereits feit 1355 an Saifer Karl IV. verkauft wor⸗ 
den war. Die Reluition kam aud) gegen eine Summe von 36,000 
8. wirklich zu Stande. Das Hochitift mußte zwar dieſe Belik- 
ung im Sahre 1714 in Folge des Badener Friedens wieder an 


Bahyern überlaflen, erhielt e8 jedoch das Jahr darauf um die näm- 
| fihe Summe und noch Überdieß mit den Dörfern Sulzbad), Rei 


ferding, Zdmling, Pach und Friesheim vermehrt, zurückeritattet.. In 
demfelben Xahte, 1715, wurde ein Soadjutor in der Berfon Herzogs 
Clemens Auguft,'eines Sohnes Shurfärft Maximilian Ema- 
mels von Bayern ermwählt, welcher auch ſchon 1716 durch Ab— 
dankung des Erbiſchofs Joſeph Clemens zur bifchöflichen Würde 
gelangte. Da er aber 1719 zum Bifchof von Münfter und Pa: 
derborn berufen _ wurde, fo mußte er im genannten Jahre ein 
Gleiches thun und den bifchöflichen Stuhl feinem Bruber 
Johann Theodor, Herzog von Bayern (1719 — 1763) 
uͤberlaſſen. Derfelbe machte ſich dadurch um das Bisthum fehr 


l 
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verdient, daß er bie Schuldenlaft deffelben durch alle-ihm zu @e- 
bote ftehenden Mittel zu mindern und das geſunkene Anfehn zu be- 
ben bemüht war. | 
In ſeine Regierung fllt auch die damals ganz: beſondere 
Senſation machende Salzburger Emigration. Der Erzbiſchof 
Leopold Anton Freiherr von Firmian von Salzburg (ſ. d.) wollte 
nämlich in feinem geiftlichen Staate nur katholiſche Untertanen 
dulden und da die Bebräctungen, Einkerkerungen und Verfolgun- 
gen nicht aufhörten, jo wanderten im Jahre 1782 30000 prote- 
ftantifche fleißige Salzburger, deren Verluſt das menjchenarme | 
Sand noch heute fühlt, aus und vertaufchten ihre ſtillen Thäler 
‚mit dem teutfchen Norben, Holland und Amerifa! Die Kaifer- 
-ftaaten waren ihnen verfchloffen; nur durch Bayern blieb ihnen 
ber Weg offen. Mehrere Züge diefer Emigranten paffirten auch 
Regensburg, wo fie vom Volke bemitleibet zwar nicht aufgenom- 
men werden durften, aber von ben Bürgern menigftens fo lange 
bequartiert und verpflegt wurden, bis ihnen ber Durchzug durch 
Mainz und andere katholiſche Laͤnder ausgewirkt worden war. ° 
Am 13. Januar 1746 wurde Bifchof Johann Theodor vom | 
Bapft Benedict XIV. zum Cardinal erhoben und am 13, Juni 
- 1747 von ihm bie Zrauung der Brinzeffin Maria Antonie, Karl VI. 
Zochter, mit dem Bringen Friedrich Chriſtian von Sachen per 
procurationem zu München vollzogen, 

Am 1. März 1748 wurde Fürſt Alerander Ferdinand von 
Thurn und Taxis zum aiferlichen Prinzipal-Commifjar ernannt. 
Seit diefer Zeit verehrt Regensburg diefe wohlthätige Fürſten⸗ 

FSamilie in feinen Mauern und beſitzt in ihr die großmuͤthigſten 
-Unterftüßer alles Edlen und Guten, befonders der Hilfsbebürftigen. 
Im Jahre 1763 feierte Regensburg ein Doppelfeſt. Einmal 
wegen des Friedens-Ubfchluffes zu Hubertusburg und fodann bei 
Gelegenheit des feierlichen Einzugs Des nad) Johann Theodors 
Tode erwaͤhlten neuen Füuͤrſtbiſchofs 
Clemens Wenzeslaus, Prinzen von Polen und Sachſen 
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(1763—1768).. Unter feierlichen Seremonten nahm er von feinem 
Ihron Befig, indem ber Domdechant unter Geläute aller Glocken, 
fung der Kanonen und PBaradirung des Militärs in der Dom- 
fire ihn mit pathetifcher Rebe inveftirte und die Domberren 
ber Reihe nach die Hand kuͤßten. Gr zeichnete ſich übrigens 
während feiner Regierung als frommer und ſtaatskluger Fürft 
und Bohlthäter feiner Unterthanen aus. Weil er aber im Jahre 
1768 Erzbifchof zu Trier, Bifchof zu Augsburg und Eoadjutor 
u Ellwangen murbe, mußte er dem hiefigen Bisthum reſtgniren. 
Am 18. Januar 1769 wurde darauf 

Anton Ignatius, Graf von Fugger, Propſt zu Elmar 
gm zum Bifchof erwählt. Nachdem dieſer bereits im März beffel- 
den Jahres die Regierung angetreten hatte, hielt er am 1. Sep- 
tmber mit zahlreichem Gefolge, unter Erweiſung aller militatri- 
(hen Ehren feinen feierlichen Einzug und wurde fobann am 17. 
September ebenfo feierlich confecrirt. Er war ein menjchenfreund- 
licher, wohlthätiger und allgemein beliebter Fuͤrſt, verfeßte aber 
Rath und Stadt doch einmal in nicht geringe Verlegenheit, ale 
et don einer Reife nach Ellwangen zurückgekehrt, im Jahre 1775 
einen gewiſſen Beter Gaßner, der den Ruf als Zeufelsbanner hatte, 
mibrachte. Der Zubrang von Kranken und Krüppeln, motunter 
aber auch mancher zmeifelhafter Natur fein mochte und der fchon 
die Zahl von 4000 überftieg, machte den Magifttat doc, etwas 
bedenklich, fo daß er fi) durch Androhung von Arretur und Kör- 
berlicher Züchtigung, wenn fie innerhalb einer gewiſſen Friſt noch 
in der Stadt betroffen würden, von ben unwillkommnen Gaͤſten 
zu befreien, ſich veranlaßt fand. Nach ſeinem am 15. Februar 
1787. erfolgten und allgemein und aufrichtig bedauerten Tode 
warb am 18. April, bis zu welchem sage das Gapitel Die Ro 
gierungsgeſchaͤfte Teitete, 

Marimilian Brocop, Graf von Törring- Jettenbach ein- 
heilig zum Bifchof gewählt, welcher darauf am 11. Juli feine Re 
gierung antrat. ine. feiner erften. Handlungen war die Abichaf- 
fung desNachtgottesdienftes, und felbft die theatraliſchen Vorſtel . 
lungen und Beleuchtungen bes’ heiligen::@rabes in den Kitchen 
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mollte er aufgehoben wiſſen; allein er konnte nicht ganz durdy 
dringen. — 


B. Maximilian ſtarb mit dem Ruhme eines eifrigen Regen⸗ 
ten in geiſtlichen und weltlichen Sachen am 30. December 1789. 
Die Reihe ber Regensburg’ ſchen Biſchoͤfe beſchloß endlich 


Joſeph Conrad, Freiherr von Schroffenberg, Propft zu 
Berchtesgaden und Fuͤrſtbiſchof von Freiſing, welcher, nachdem er 
am 30. März 1790 zum Biſchof gewählt worden war, am 12. 
Mai ſeinen feierlichen Einzug hielt und am 22. Juni in der Dow 
kirche conjecrirt wurde. Nicht lange nad) feinem Regierungs-An- 
tritt wurde er auch zum Neichöpicariats - Principal- Sommifjarius | 
ernannt und mußte durch feine Staatsklugheit die von feinen Vor 
fahren ererbten Streitigkeiten mit Bayern glüdlid) beizulegen. 
Ebenſo war er bemüht die Laften der Stadt, die fie während des 
franzöftfchen Krieges durch Einquartterung und Gontributionen 
unter den Generalen Moreau und Grenier zu erleiden hatte, nad 
Kräften zu erleichtern, indem er, was bie Ieteren betraf, bie. e Halle 
für fid) und die Beiftlichkeit übernahm. 


In Bolge des im Jahre 1801 abgejchlofenen Friedens zu 
Luͤneville nahmen die Geſchaͤfte der hier verſammelten Reichsdepu 
tation am 24. Auguſt 1802 ihren Anfang Schon am 25. Au— 
guft kam eine Note der’vermittelnden Mächte, Rußlands und Frant- 
reiche, an die Deputation, worin diefelben, um der Iangmierigen 
Berichtigung des Friedensgefhäfts ein-Ende zu machen, nad) den 
zu Raſtadt und fonft feftgefeßten &rundfägen einen Entfchäbi- 
gungsplan vorlegten. In demfelben beftimmte man befanntlich 
die Sntjchädigungen der weltlichen Erbfürften durch Säcularifg- 
tion der geiftlichen Stifter, fprad) aber Dabei auch die Möglicg 
keit und den Wunſch aus, daß ber Sik des Erzkanzlers von Mainz 
nach Regensburg verlegt und ihm das Fürftenthum Regensburg, 
unter Beibehaltung des Amts Aſchaffenburg, angemiefen werben 
follte. (Le siege de Mayence sera transporte & l’eglise eaſhé- 
drale de Ratisbonne, les dignites du Prince Electeur et Archi- 
chancelier de Fempire ainsi que celles d’archeveque metropo- 
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Diefe über fein Biothum getroffene Verfügung überlebte 
B. Joſeph Eonrad nicht Tange, indem bereits am 7. April 1808 
zu Berchtesgaden ein Schlagfluß fein Leben endete. 

Im December 1802 wurde das ehemalige Bisthum als 
weltlicyes Fürſtenthum von Karl Theodor von Dalberg, dem 
nunmehrigen Churfürft Erz⸗Canzler in Befi genommen. Aber 
don am 9. Mai 1810 mußte Fürft-Primas von Dalberg und 
nachmaliger Großherzog von Frankfurt das Fürftenthum Regens- 
burg an Ftankreich abtreten, welches ſolches am 23. Mat deſſel⸗ 
ben Juhres wiederum der Krone Bayern überließ. — 


Reihefolge der Biſchöfe. 


1. Garibald oder Gaubald, 17. Gebhard III., Herzog von 
740 - 752. Franken, 1035--1060. 

8. Eymbert 752-786 18. Dito, Graf von Rietenburg, 

3. Gonftantin, 784—790. 1060— 1089. 

4 Adalwin, 790--—817. 19. Gebharb IV., von Gotzhein 

5. Bartburih, 817-847. oder Gottersheim, 

6. Vrchenfried, 347-864. 1089—1105. 

7. Emmerich over Embricho, 26. Ulrich, 1105—1105. 
864-891. 21. Hartwich I., Graf von Spon⸗ 

8. Aupert, 891-894. heim, 11051126, - 

9, Auto, 894 - Y30. 22. Cuno I, 1126 1133. 

10. Iſengrin, 930— 937. 23. Heinrich I, Graf von Wolf: 

11. Conrad L, 937—940. rat3haufen, 1132—1155. 

12, Günther, 940-940. 24. Hartwich II, Graf von Bal- 

13. Meqael, 941-972, lenftive, 1155— 1165. 

14. Wolfgang L, Graf von Pful- 25. Eberhard, 1165—1167. 
fingen, 972-994. 26. Cuno II., Graf von Wittels⸗ 

16. Gebhard L, Graf von Anbei, bach, 1167— 1185. 
994-1028. 27. Gottfried; 1185— 1186. 

16. Gebhard I, Graf von So: | 28. Conrad IL, Graf von Lei: 
benwart, 1023 1036. ling, 1186—1204, 
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Conrad III, Graf von Iron: 
teunhauſen, 1204 - 1227. 


GSiegfried, 1227 - 1246. 
Albert J. Graf don Poͤttingen, 
1246 - 1280. 


"Albert II, vom Polſtaͤdt, 


1200 - 1262. 
Leo, Dundorfer, 122 1277. 
Heinrich II., Graf von Rot⸗ 
teneg, 1277 1206. 

Conrad IV., Graf von Lup⸗ 
purg, 1296— 1313. 
Nicolaus, 1318 - 1340. 
Friedrich J. Burggraf von 
Nürnberg, 1340 - 1366. 
Berthold, ſein Bruder, 
1355—1368. " 
Gonrad V., von Heimberg, 
1368—1381. 


Theodorich, Freiherr von Abens- 


berg, 1381 — 1383, 

Johann I., Herzog von Bayern, 
1384— 1409. 

Albert ILL, Stauff von Stauf: 
fenberg, 1409-— 1421. 


, Johann IL, von Streitberg, 


1421-1428. 

Erhard von Satelbogen, 
1428— 1428, 

Conrad VI, 1428—1487. 


. -Friebrih II, von Parsberg, 


1437 —1450. \, 


Friedrich IIL, von Blanfenfels, 


1450-—1457. 
Rupert L, Pfalzgraf bei Rhein, 
1457— 14868, 


. Heinrich II, von Abensberg, 


1465 — 1492. 
Rupert IL, Herzog von Bayern, 


1492— 1507. 


51. 


52. 


58. 


54. 


53. 


56, 


57. 
68, 
59. 
60. 
61. 
62. 
63, 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69, 
20. 


71. 


Johann II., Bialggraf bei 
Rhein, 1507—1538, 


. Rancratius, Sinzenhofer, 


1538—1548. 

Georg, Graf von Pappeabein, 
1548-—1663, 

Beit von Frauenberg, 

1563— 1587. 

David, Kölderer, 
1567—1579. 


Philipp Wilhelm, Herzog von 


- Bayern, 1579— 1598, 


Sigmund Friedrich, Graf von 


- Zugger, 1598-1600. 


Wolfgang IL, von Haujen, 
1600-1613. 

Albert IV., Graf von Törring, 
1613— 1649, 


Franz Wilhelm, Graf . von 


Wartenberg, 1649— 1661. 
Johann Georg, Graf von Her: 
berftein, 1661-—1663, 
Adam Lorenz, Graf von Tör- 
ring, 1663— 1666, 


“ Ouibobald, Graf von Thun, 


1666 - 1668. 


Albert Sigismund, Herzog von 
Bayern, 1668 - 1685. 


Joſeph Clemens, Herzog von 


Bayern, 1685— 17 16. 


Auguſt Clemens, Herzog von 
Bayern, 1716—1719, 
Johann Theodor, Herzog von 
Bayern, 1719-1763. 
Glemens Wenzel, Herzog von 
Sachſen, 1763-1768. 


Anton Ignaz Joſeph, Graf 
bon Fugger, 1709— 1787. 


Marimilian Procop, Graf von 


Zörring, 1787—1789. 


Joſeph Conrad, Freiherr von 


Zarcifenberg 1790—1803. 
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| Wappen: Ein die Lange berabgetheiltes Schild. Zur Rechten im golde 
nen Felde ein ſchwatzer Löwe. Zur Linken im rothen Felde ein ſa⸗ 
berner Quexbalten. (Trier a. a. O. S. Al.) 


Salzburg, das alte Juvavia, an. den Ufern der. Salzach 
in ber veizendften Gegend Zeutfchlands gelegen, war urſpruͤnglich 
ein römifches Gaftell in der norifhen Provinz und ward erft fp&- 
tee unter Kaifer Hadrian — daher urbs Hadriana — zu einer 
Stadt erhoben. 5 Mit den römifchen Sitten und Gebräuchen 


' wurden natürlicy aud) die römifchen Götter auf die norifchen Al- 


täre berpflangt, welche aber, ſowie das Chriſtenthum einmal auf 
italiſchem Boden gewurzelt hatte, auch hier der Ehriftus. Lehre 
Platz machen mußten. Wann dies ‚gefchehen, laͤßt fid) zwar mit 
Gewißheit nicht genau Beftimmen, doch unterliegt es keingm Zwei 

fel, daß die chriſtliche Religion ſchon im 5. Jahrhunderte unter den 
Norikern und namentlich, in Juvavia yerbreitet war, indem Abt 
Severin ums Jahr 454 zu Eucullis (das heutige Kuchel) und Ju- 
vavia Kirchen und Priefter vorfand. Diefe junge Ehriften. Ge 
meinde follte jedoch nur kurzes Beſtehen haben. Die Etürme de 
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Voͤlkerwanderung zertttmmerten nach und nach die milde Herr. 


ſchaft der Römer. | , 


Die Weftgothen eröffneten unter ihrem König Alarich Die 
große Völkerreife, und Verwüftung bezeichnete überall. den Weg, 
den fie über die Alpen nach Stalien einfchlugen. Nach Eurzer 
Belagerung zog Alarich- in den Palaft der Cäfaren ein, Das 
Schwert der Gothen . wüthete unter der mwehrlofen Volksmenge, 
ein verworfener Pöbel und racdjebürftende Sclaven benugten die 
Verwirrung zu taufenbfältigem Frevel. 

Ihnen folgte in kurzer Zeit Attila mit feinen Hunnen. Die 


ſer zesftörte und raubte öffentliche und Privatreichthümer und AT- 


les, was die Weitgothen etwa noch übrig gelaflen hatten. Im 
Jahre 476 kam endlich Odoaker, König der Heruler von der Do- 
nau ber in das noriſche Land, unterwarf ſich dafjelbe gänzlid), 
und machte der römifchen Herrſchaft dafeldft für immer ein Ende. 
Juvavia, das blos nody aus wenigen Häuſern beſtand und deren 
Einwohner unter Trümmern wie in Thierhoͤhlen wohnten, ward 
dem Erdboden gleich gemacht, der chriftliche Briefter Marimus 
aufgehentt, und mer nicht gleiches Schickſal erleiden wollte, floh). 
Aber fchon im Jahre. 493 mußte Odoaker dem Theodorich, König 
der Oftgothen weichen, welcher Juvavia und das ganze norifche 
Gebiet bis 538 behauptete, indem es zu biefer Zeit von dem oft- 
gothifchen König Vitiges an die Franken abgetreten. wurde. Seit- 
dem gehörte Noricum, in welchem fich unterdeffen die Bojer oder 


Bojoarier angeftedelt hatten, zu dem fränkifch-auftrafifchen Reiche, °'° 


In Juvavia, das feit der 477 erfolgten gerftörung fait 
200 Jahre in Trümmern gelegen hatte, war aud) die chriftliche Re— 
ligion faft ſpurlos verſchwunden, und menn fid) ja nod) hier und 
ba eine Gottesperehrung Eund that, fo mar es eine heibnifche 
oder Goͤtzendienſt. Da gelang es Reginotrud, einer fränkifchen, 
in der chriftlichen Religion erzogenen Brinzeffin, ihrem Gemahl, 
dem Herzog Theodo II. von Bojoarien Liebe zum Chriftenthum 
einzuflößen, und ihn zu bemegen, ben wegen feiner Yrömmig- 
keit und feines Religionseifers ihnen bereit6 befannten Biſchof 
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- Rupert zu Worms, nad) Regensburg (ſ. d.) einzuladen. 
Diefer Aufforderung zufolge kam Rupert im Jahre 696 nach) Re 
gensburg, unterrichtete den Herzog Theodo in der chriftlichen 
‚ Lehre, taufte ihn und feinen. Sohn, und erhielt darauf bie 
Erlaubniß, überall in feiner Provinz zu predigen, zu tau 
fer und Kirchen anzulegen. Nach vielen apoftolifchen Wande⸗ 


rungen kam endlich Rupert an die Ufer des Fluffes Juvavus an 


die Stelle, wo einjt das volfreiche Juvavia geftanden hatte, das 
jegt größtentheild mit Bäumen überwachen mar. Bon der jchd- 


nen Lage angezogen, erfuchte er den Herzog um Ueberlaſſung die- 


ſes ehemaligen Stabtraumes zu feinen Zwecken, mas biefer aud) 
nicht nur bemilligte, fondern fo weit ausdehnte, daß er ihm dem 
ganzen umliegenden Bezirt von 2 QDuadrat- Meilen zur unum- 
ſchränkten Dispofition einräumte. | 

Rupert ließ nun reinigen und ausrotten was und wo es 
nöthig mar, legte zunächſt eine Kirche am Möndhberg und dann 
ein Klofter nebft 2 Wohnungen für feine Geiſtlichen an. Nach 
ſolchem Borgange fonnte es nicht fehlen, daß fid) aud) bald an- 
bere Dajelbit anbauten und bald foviel Häufer und Anſiedler vor- 
handen maren, daß auf dem Grund des alten Juvavia eine neue 
Stadt empor ftieg, welche, wie der fie befpülende Fluß von ben 
ſchon damals vorhandenen Salzmwerken ihren Namen erhielt. — 

Herzog: Theodo, darüber fehr zufrieden, bejchenkte das von 
Rupert nod) in demfelben Jahre 696 errichtete neue Bisthum mit 
mehreren Gütern, mit 20 Defen zum Salzfieden in Reichenhall, 
einem Drittheil vom dafigen Salzbrunnen, dem zehnten Theil 
von den Holzgefällen, mit Biehmeiden auf dem Geißberg und 
anderwärts nebit 2 Weinbergen bei Regensburg. 

Auch war Theodobert, Iheodo’s Sohn und Nachfolger, nicht 
weniger freigebig, indem er dem- Bisthum die Dörfer Itzling, Ku- 
chel, Wallerſee oder Seekirchen, Thalgau, Tittmoning ꝛc., dem 
neuen Nonnen⸗Kloſter aber, welches Rupert auf dem Nonnenberge 
angelegt und dem er feine Nichte Erentrud als Aebtijfin vor- 


gefeßt hatte, die Dörfer Ainhering, Glas, Morzg und dazu gehö- - 


tige Waldungen: jchentte. 
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Nachdem nun ber unermübliche Rupert bei dem Kloſter St. 
Peter noch eine Schule, welche von ihm ben Namen Rupertsſchule 
erhielt, errichtet und dem Prieſter Vitalis zu feinem Nachfolger er⸗ 
nannt hatte, ſtarb et am 27. Maͤrz 728. 

Vitalis (723-730) arbeitete an dem Werke, welches Ru⸗ 
pert begonnen hatte, mit Gifer und Frömmigkeit fort. Das mejfte 
Berbienft erwarb er fi) um die Einwohner des Pinsgaues, in- 
bem er bieje, die bisher noch Anhänger des Heidenthums gerve- 
fen waren, zum (hriftenthum bekehrte. Auch erhielt fein Bis- 
thum burdy bie Dörfer und Ortſchaften Sauerfletten, Henndorf 


und Jezing, forte einigen Waldungen, die ihm Hugbert, damals 


Herzog in Bayern ſchenkte einen neuen Zuwachs. 

Virgilius (745-784) ein Yrländer, ebenſo durch hellen 
Verſtand als vielſeitige Kenntniſſe ausgezeichnet, bekam mit dem 
damals lebenden bekannten Heidenbekehrer Bonifacius oder Win- 


fried über die Antipoden, von deren Exiſtenz Virgilius überzeugt 
Wwoar, einen heftigen Streit, indem dem orthodoxen Bonifacius 


Al. 


dieſe Anficht und Lehre als ketzeriſch und gefährlich erſchien. Er 
verlangte daher, daß Virgilius diefelbe widerrufen folle und ver- 
klagte ihn, als er ſich defien weigerte, bei dem Papſt Zacharias. 
Gluͤcklicherweiſe ſtarben Kläger und Richter fehr bald und’ fo er. 
lebigte ſich Die Streitfrage ‚von ſelbſt, 

Herzog Odilo, bei dem Birgilius jehr in: Gunſten ſtand, 
ſchenkte ihm gleich im Anfange feiner Regierung das Dorf Stamm- 
heim und nad) deflen Tode feine Wittwe Hilttud und fein Sohn 
Kaffllo die Dörfer Puch und Feldkirchen nebft mehreren Meierhö- 


fen und andern Einkünften. Auf diefe Weile fah ſich endlich B. 


Birgilius in ven Stand gefekt, da für die zunehmende Bevölkerung 
die Klofterkirche zu St. Peter nicht mehr ausreichend erfchten, im 
Sahre 767 eine neue Kirche zu erbauen, Die er nach Verlauf von 


fechs Jahren, zu Ehren des heiligen Betrus und Rupert am 24. 


Eept. 773 feierlich einmeihte. Dieje St. Rupertskirche ober das neue 
Münfter wurde ſodann zur Dom- ober Cathedralkirche erhoben, in- 
dem man zugfeich bei ihr 12 @eijtliche als Chor⸗Herren anftellte, 3% 
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Wie Vitalis erwarb ſich ferner auch Virgilius noch den Kuhm 
bie heidniſchen Karantaner (Kaͤrnthner) zum Chriſtenthum bekehrt 
‚u haben, ein Ruhm, ber nicht blos fir ihn, fondern auch für 
bie Erwelterung des Bisthums Salzburg beſonderen Werth und 
Bedeutung erhielt. 

„ Arno (785— 821), den Herzog Taffilo, tum deffer Ausfdh. 
nung mit Karl dem Großen zu bewirken, tad) Rom, wo et ſich 
damals aufhielt, gefendet hatte, war zwar nicht fo glücklich, die 
gewunſchte Friebensvernrittelung zu Stande zu Bringen, dagegen 
aber die Zuneigung Katls des Großen zu gewinnen. Dieß war 
nun für ihn und fein Bisthum von um fo größerer Wichtigkeit, 
ale Herzog Zafftlo auf bem Reichstag zu Ingelheim im Jahre 788 
feines Herzogthums entſetzt wurde, wodurch allerdings Arno, da 
leider über Die dem Bisthum, von ben Herzoͤgen und Privatleuten 
des Landes, Bisher gemachten Schenkungen auch nicht eine Hr 
tunde aufgefunden werben konnte, fuͤr die Extſtenz feines Bisthums 
Urſache genug zu Beforgnik haben konnte Er lieb baher noch 
im Jahre 788 von dem Diacorn Benediet Aber alle Guͤter, Rechte 
und Privilegien, welche dem Bisthum’von Zeit feiner Entftehung 
verliehjen tworben waren, ein Verzeichniß entwerfen und über bie 
Erwerbungsart bie älteften Männer eiblich vernehmen. Auf Grund 
dieſes Verzetchniffes, meldjes urter bem Namen Congestum oder 
Indiculus Arnonis ale bie ältefte und wichtigfte Urkunde des 
Blsthums Salzburg, noch heute im Archive des Kloſters zu St. 
Peter daſelbſt aufbewahrt wird, witkte ſodann Arno tm Jahre 791 - 
vom Kaiſer Karl dem Großen eine Urkunde aus, worin biefer alle 
bis dahin vom Bisthum Salzburg gemachten. Erwerbungen be 
ftätigte. — 

Dabei ließ es aber fein Eaiferlicher Gönner nicht bewenden. 
Denn als ſein Sohn Pipin im Jahre 796 die Humnen und Ava⸗ 
ten beſiegt und ſich ganz Pannonien unterworfen hatte, uͤberkrug 
er dem Biſchof Arnd nicht ftir Die Oberaufficht in Kirchenſachen 
über dieſe eroberte Provinz, fondern erhob ihn auch im Jahre 
798 zum Erzbiſchof. 

Das neue Erzbisthum erhielt darauf durch eine Bulle d: d. 
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20. April. 798 bie päpftliche Beftätigung, in welcher ihm die fünf 
Bisthümer Sabiona oder Seben (Briren), Freiſing, Paſſau, Re⸗ 
gensburg und Neuburg untergeordnet wurden. 
Zu Einführung neuer zweckmäßiger kirchlicher Sinrichtungen 
und. Befeitigung von Mibbräuchen aller Art fchrieb Arno fodann | 
am 20. Auguft 799 eine Kirchenverfammlung zu Reifpady in Nie- 
derbayern und eine zweite am 16. Januar 807 zu Salzburg aus. 
Am Jahre 816 erhielt Arno endlich von Kaifer Ludwig dem 
Frommen einen Freiheitsbrief, wodurch er alle der Salzburgjichen 
Kirche gemachten Schenkungen und Fäufliche Erwerbungen nicht | 
nur beftätigte, fondern ihr aud) fiscalifche Rechte einräumte. — 
Nach 86jaͤhrigem jegensreichen Wirken jtarb Arno am 24. Januar 
821 und murbe in ber Domkirche zu Salzburg begraben. — | 
Liupram (836 — 859) zeigte fi) in Verbreitung des chrift- 
lihen Glaubens in Bannonien fehr thätig, und während dort eine 
Kirche nad) der anderen errichtet wurde, traf Salzburg jelbft das 
‚Unglüd, daß im Jahre 845 die Domkirche und 2 Fahre ſpaͤter | 
bie Kloſterkirche faft gänzlich. abbrannten. Bon der darauf von 
Erzbifhof Liupram wegen einer Beifteuer nad) Rom unternom- 
menen Reife, brachte er zwar kein Geld aber Die Gebeine des 
Märtyrerg Hermes zurüd! — 
Adalwin, Graf von Thauer (859-873), erhielt von 1 Kai 
fer Ludwig dem Teutſchen die Stadt Sabaria (Stein am An- 
. ger) in Bannonien, mehrere Meierhöfe in Labenza und Wifltindorf,. 
fowie fechs .Golonien zu Gurgk in Kärnthen gefchentt. Dagegen 
ging ihm das pannonifche Bisthum verloren. Da ſich nämlich in 
Pannonien 2 griehifche Priefter Namens Methodius und Enril- 
Ius als Mifftonare niedergelaffen hatten und den Gottesbienft in 


der ſlaviſchen, der .eigentlicdyen Landesſprache, predigten, während 





er bisher nach der Iateinifchen Liturgie gehalten worden mar, fo 
wendete fir das Volk ganz natürlid) den neuen Apojteln zu, bon 
denen. Methodius, ungeachtet: Der bon Erzbiſchof Adalmin bei dem 
Papſt über ihn erhobenen Beſchwerde, fogar als Erzbiſchof zu 
Welehrade, der damaligen Hauptftadbt in Mähren, beftätiget 
wurde. | 
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Dietmar I. (873— 907) hatte _fich ‚ebenfalls der Gunſt 
Kaiſer Ludwig des Teutſchen ſehr zu erfreuen, indem er ihm nicht 
nur die Stelle eines Erzkanzlers verlieh, ſondern ihm auch das 
St. Srentruds-Gaftell. (dev jetzige Nonnberg), das Pongau und 
bie Klöſter Raitenhaßlich, Garſch, Au und Chiemſee überließ. Im 
Jahre 880 gieng Dietmar im Gefolge Kaiſers Karl des Dicken 
zu deſſen Kroͤnung nach Rom, bei welcher Gelegenheit er von dem 
Papſt Johannes VIII. mit den Reliquien des heiligen Vincentius 
beſchenkt wurde. Am Jahre 899 hielt er eine Synode mit feinen 
Suffraganbifchdfen, in welcher er den Biſchof Wiching zu Paf- 
ſau feiner Stelle entfeßte, und 907 fchloß er ſich dem Feldzug an, 
den Kaifer Ludwig gegen die-räuberifchen Ungarn unternahm. Am 
9. Auguft diefes Jahres kam es bei Preßburg zu, einer Schlacht, 
in welcher aber die Bayern eine totale Niederlage erlitten, und 
Erzbiſchof Dietmar nebft den Biſchöfen zu Freiſing und Seben, 
3 Aebten und 19 Grafen das Leben einbüßten. 617. Seines Nad)- 
folgers 

PBilgrim 1. (907—923) Regierung ift für das Ergſtift da⸗ 
durch wichtig, als dieſer Erzbiſchof von Kaiſer Ludwig dem Kinde 
im Jahre 908 mit dem Kammergut Salzburghofen ſamt @eld-, 
Salz- und PViehzinfen in Reichenhall, und im folgenden Jahre 
mit der Abtei Zraunfee nebit den dazu gehorigen Guͤtern und 
Rechten beſchenkt wurde. 

Adelbert 11.(923—935) ſuchte die zerſtreuten Guͤter und Be- 
figungen des Erzſtiftes dadurch zu arrondiren, daß er folche gegen 
näher gelegene vertaufchte und foldye durch den Biſchof Gotabert 
in ein genaues Regifter bringen ließ, welches nod) jeßt in dem 
Archiv des Domcapitels zu Salzburg aufbewahrt wird. Außerdem 
fchrieb er im Jahre 932 eine Synode nad) Regensburg aus, wel- 

che vornehmlich die Verbefferung der Kitchenzucht zum Zweck hatte. 
| Herold, Graf von Scheyern (939 — 954) ſtand bei Kai— 
fer Dtto dem Großen in, hohem Anfehen und erhielt nicht nur 
die dem Erzbisthum unter Pilgrim I gemachten Schenkungen 


7 Ghenbafelöfl. I. ©. 65. 


/ 
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beftätigt, jondern aud) die Befreiung vom Grafenbanne und je- 
ber andeten ausmärtigen Aurisdiction, ſowie fpäter die Herrfehaft 
Krapfeld in Kaͤrnthen geſchenkt. Um ſo mehr muß es daher be— 
ftemden, wenn wit leſen, daß ſich Erzbiſchof Herold einer fchänd- 
fchen Untreue und ſchnöden Unbankes ‚gegen feinen kaiſerlichen 
Goͤnner zu Schulden kommen ließ, indem er auf Anftiften Ludokfs, 
eines Sohnes Otto des ‚Großen, der mit der zweiten Bermählung 
feines Vaters unzufrieden war, und feines Wetters, des PWalzgra- 


| fen Arnulf bon Scheyern, nicht nur einer Verſchwoͤrung gegen 


Kaiſer Otto dem Großen ſein Ohr lieh, ſondern auch, durch große 
Summen beſtochen, die Ungarn zu Hilfe rief! Die Strafe blieb 
aber nicht. aus. Die Ungarn wurden vor Kaiſer mit Hilfe fe 
nes Bruders, des Herzogs Heinrich von Bahern, im Jahre 955 
auf dem Lechfelde bei Augsburg total gefchlagen, Erzbifchof Herold 
aber von’ Herzog Heinrid) bei Mühldorf gefangen und — geblen- 
det. ine, wegen Verſchwendung der SKitchenfchäße und der an 
dem Kaifer verübten Untreue noch überdieß bei dem päpftlichen 
Stuhl erhobene Klage, 308 ihm im Jahre 954 auch noch Die 
Entſetzung ſeines Amtes zu. Zwar weigerte er ſich, ſeinem bereits 
erwäͤhlten Nachfolger das Erzbisthum abzutteten, und behauptete 
fich auch noch einige Zeit, doch mußte er endlich in einet Syno- 
de zu Ingelheim auf Befehl des Kaiſers im Jahre 958 ſeiner 
Würde oͤffentlich entſagen. Unter Erzbiſchof 

Friedrich I. (954—991) einem von der Geiſtlichkeit wie 
von dem Volke wegen feiner vorzüglichen Eigenſchaften, gleich 
hochgeſchätzten Manne, war die Abfonderung des Kloſters St. 
Peter von dem Erzſtifte das wichtigfte Ereigniß. Bisher waren 
nämlich bie Erzbifchdfe zugleich Aebte über diefes Klofter geme- 
ſen, da fie aber megen der Größe des erzbifchöflichen Sprengels 
tehr oft und fjehr lange abmefend fein mußten, fo war die Klo⸗ 
ferzucht nad) und nadj fo gefunten, daß es Friedrich, wenn fid) 
ahnliche Wahrnehmungen in ber Folge nicht wiederholen ſellten, 
fie das Beite hielt, das Klofter unter einen felbftitändiger Abt 
zu ftellen, und dieſem fomie den ihm übergebenen Moͤnchen ge- 
wiſſe Einkünfte und Güter anzumeifen. Zu dieſem Endzwer 








Salzburg | 219 


ſchenkte er dem Klofter die St. Michaelis. Kicche mı Salzburg, die 
Kirchen zu Gredich, Mühldorf und Seekirchen und mehrere dazu 
gehörige Zehnten. 

Hartwich, Graf von Sponheim (991- 1028) erhielt am 
25. Mat 996 von Kaiſer Otto III. für ſich und feine Nachfolger 
ein wichtiges Brivilegtum, nämlid) das Zoll. und Münzrecht, 
jedoch Ießteres mit der Bedingung, die erzbifchöflichen Münzen 
nad) dem Regensburger Zuße auszuprägen. Im Jahre 1006 
ſchenkte ihm. der unterdeffen zum Kaifer errmählte Heinrich IL das 
But Admont im Ensthal, ſowie das But Schlierbady im Liu- 
pesthal. Derfelbe Kaifer Lieb auch der Heiligen Etentrud zu Eh— 
ten ein neues Klofter nebft Kirche auf dem Nonnberg erbauen, 
welche Erzbiſchof Hartwidy in Gegenwart des Kaiſers und feiner 
Gemahlin Kuntgunde im Jahre 1009 feierlid) einmeihte. 4 

Gebhard, Graf von Helfenitein (1060—1088), war ganz 
der Mann feines Jahrhunderts und mie, ihn Gregor VII zu Be 
feſtigung der geiftlichen Herrſchaft fi) nur wuͤnſchen Eonnte.- Bon 
gletchem Eifer befeelt und nad) demſelben Ziele ftrebend, konnte 
e8 daher nicht fehlen, daß er bet den Inveſtiturſtteit und bei an- 
deren, zwiſchen dem Staate und der Kirche ftattfindenden Strei- 
tigkeiten, beſonders da er bei Kaiſer Heinrich IH. die Stelle eines 
Kanzlers und bet Heinrich IV. die eines Erzkapellans bekleidete, 
zu feiner Zeit eine Sauptrofle fpielte. Dazu kam noch, daß er 
wegen feiner Kenntniſſe und Ginjichten im Jahre 1062 nicht 
allein über feinen erzbiſchöflichen Sprengel, ſondern über alle Kir⸗ 
dyen des teutjchen Reiches als päpftlicyer Legat oder Stellvertreter 
ernannt wurde. Diele hohe und einflußreiche Stellung war aber 
eines Theils die Veranlaſſung, daß er zumädhft ſein Amt als Sry 
tapellan nieberlegte und fodann,: daß er fich der päpſtlichen Eu- 
ie und dem Intereſſe derfelben ausſchließlich widmete. ur 

Da fich fein Kirchſprenget fo bedeutend ermeitert hatte, daß | 
et folchen allein zu beauffichtigen nicht für möglich oder gut hielt, 
fo ftiftete er mit Bewilligung Papit Alexanders IH. und Katfer 


8 Ebendaſelbft. I. ©. 89. 
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beftätigt, fondern auch bie Befreiung vom Grafenbanne und je- 
ber andeten ausmärtigen Jurisdiction, ſowie fpäter Die Herrſchaft 
Krapfeld in Kärnthen geſchenkt. Um fo mehr muß es daher be- 
ftemben, wenn mir Iefen, daß ſich Erzbifchof Herold einer ſchaäͤnd⸗ 
lichen Untreue und ſchnöden Undankes gegen feinen kaiſerlichen 
Gönner zu Schulden kommen ließ, indem er auf Anftiften Ludokfs, 
eines Sohnes Dtto des Großen, ber mit der zweiten Bermählurg 
feines Vaters unzufrieden mar, und feines Vetters, bes Pfalzgra⸗ 


fen Arnulf bon Scheyern, nicht nur einer Verſchworung gegen 


Kaiſer Dito dem Großen ſein Ohr lieh, ſondern auch, durch große 
Summen beſtochen, die Ungarn zu Hilfe rief! Die Strafe blieb 
aber nicht aus. Die Ungarn wurden vom Kaiſer mit Hilfe fet- 
neg Bruders, des Herzogs Heinrid) von Bahern, im Jahre 955 
auf dem Lechfelde bei Augsburg total gefchlagen, Erzbiſchof Herold 
aber von Herzog Heinrich bei Muͤhldorf gefangen und — geblen— 
det. Eine, wegen Verſchwendung der Kirchenſchätze und der an 
dem Kaiſer verübten Untreue noch überdieß bei dem päpftlichen 
Stuhl erhobene Klage, 308 ihm im Jahte 954 auch noch die 
Entfeßung feines Amtes zu. Zwar weigerte er ſich, ſeinem bereits 
. ermählten Nachfolger das Erzbisthum abzutteten, und behauptete 
fid) auch noch einige Zeit, doch mußte er endlich in eimet Syno⸗ 
de zu Ingelheim auf Befehl des Kaijerd tm Jahre 958 feiner 
Würde Öffentlich entfagen. Unter Erzbiſchof 

Friedrich I. (954— 991) einem von der Geiſtlichkeit wie 
bon dem Volke wegen feiner vorzüglichen Gigenfchaften, gleich 
hochgeſchätzten Manne, war bie Abfonderung des Kloſters St. 
Peter von dem Eraftifte das wichtigfte Ereigniß. Bisher waren 
nämlich die Erzbifchöfe zugleidy Aebte über dieſes Kloſter gewe⸗ 
fen, da fie aber regen der Größe des erzbifchöflichen Sprengels 
fehr oft und fehr lange abmefend fein mußten, fo wak die Klo— 
fterzuccht nach und nach fo gefunten, daß ed Friedrid), 
aͤhnliche Wahrnehmungen in der Folge nicht wiederholen 
für das Beſte hielt, das Klofter unter einen felbftftändige 






wiſſe Einkünfte und Güter anzumeifen. Zu diefem Indzme 
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ſchenkte er dem Klofter die St. Michaelis. Kicche m Salzburg, die 
Kirchen zu Gredich, Mühldorf und Seekirchen und mehrere dazu 
gehörige Zehnten. | 

Hartwich, Graf von Sponheim (991— 1023) erhielt am 
25. Mat 996 von Kaiſer Otto III. für ſich und feine Nachfolger 
ein wichtiges Privilegtum, nämlid) das ZoLll- und Münzredt, 
jedoch letzteres mit der Bedingung, die erzbifchöflichen Münzen 
nad) dem Regensburger Zuße auszuprägen. Im Jahre 1006 
ſchenkte ihm der unterdeffen zum Kaifer ermählte Heinrich IL. das 
But Admont im Ensthal, fowie das Gut Schlierbady im Lin- 
pesthal. Derfelbe Kaiſer Lieb auch der heiligen Etentrud zu Eh— 
ren ein neues Klofter nebft Kirche auf dem Nonnberg erbauen, 


welche Erzbiſchof Hartwich in Gegenwart des Katjers und feiner- 
Gemahlin Kuntgunde im Jahre 1009 feterlid) einmeihte, ꝛs 


Gebhard, Graf von Helfenftein (1060—1088), war ganz 
der Mann feines Jahrhunderts und mie, ihn Gregor VII. zu Be 


feſtigung der geiftlichen Herrſchaft fid) nur wünfchen Eonnte.- Bon 


gleichem Eifer befeelt und nach demfelben Ziele ftrebend, konnte 
e8 baher nicht fehlen, daß er bet den Inveſtiturſtreit und bei an- 
deren, zwiſchen dem Staate und der Kirche ftattfindenden Strei- 
tigfeiten, befonders ba er bei Kaijer- Heinrich II. die Stelle eines 
Kanzlers und bei Heinrid) IV. die eines Erzkapellans bekleidete, 
zu feiner Zeit eine Hauptrolle fpielte. Dazu kam noch, daß er 
wegen feiner SKenntniffe und Ginfichten im Jahre 1062 nicht 
allein über feinen erzbifchöflichen Sprengel, fondern über affe Kir⸗ 
chen des teutjchen Reiches als päpftlicher Legat oder Stellvertreter 
ernannt wurde, Diefe hobe und einflußreiche Stellung war aber 
eines Theils die Beranlaffung, daß er zumächft jein Amt als Erz 
kapellan nieberlegte und ſodann, daß er ſich der päpftlichen Eu- 
tie und dem Intereſſe derfelben ausſchließlich midmete. ur 
Da ſich fein Kirchſprenget jo bedeutend erweitert hatte, daß , 
er ſolchen allein zu beauffichtigen nicht für möglich oder gut hielt, 
fo ftiftete er mit Bewilligung Papſt Alexanders IH. und Kaifer 


sis Ebendaſelbft. I. ©. 89. 
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Heinrichs IV. im Jahre 1072 das Bisthum Surf, wobei ihm 
jedod) das Recht zugeftanden murde, ‚Daß der jedesmalige Bifchof 
dejlelben einzig und allein von ihm oder feinen Nadyfolgern er- 
nannt und bejtätiget werden folle. 

Im Jahre 1071 beſuchte er als paͤpſtlicher Legat die Syno—⸗ 
de zu Mainz, auf welcher der bon Kaiſer Heinrich IV. inftal- 


litte Biſchof Karlmann zu Coftnig, als der Simonie angeklagt, 


feiner Würde entfeßt wurde, Deshalb, und weil er die am Kai- 


jerlichen Hofe herrfchende Sittenverberbniß zu tadeln gewagt hatte, 
fiel er in Ungnade des Kaiſers. Y 

* Im Jahre 1074 reifte er zu dem vom Papſt Gregor VII. 
ausgeſchriebenen Concilium nach Rom, in welchem er zu Erlaſ— 
fung eines ſcharfen Decrets gegen die Simonie und die Prieſter⸗ 


ehe thätig mitwirkte Die Stimmung der größtentheils verheira- 


theten Weltgeiftlichen mar aber keineswegs fo fügfam, als man 
erwartet hatte und Gebhard ſelbſt trug den an ihn erlafjenen päpft- 
lichen Befehl zu, Trennung folcher Chen, zu vollziehen, Bedenken. 

Unterdeſſen hatte ſich Gebhard fchon lange Zeit mit Stif- 


tung eines Kloſters befhäftigt und folches mit Kaiferlicher und 


päpftlicher Berilligung bereits am Fluſſe Ens in Steyermark zu 
bauen angefangen. Am 29. September 1074 weihte er daſſelbe, 


"wegen feiner Lage am Zube hoher Gebirge Admont (ad mon- 
tes) genannt, zu Ehren der heiligen Maria und des heiligen Bla— 


fius ein, und übergab es nebft reichlichen Zehnten Möndyen des 
Benedictinerordens. | | 

Kaum daß ſich nun die, iiber das megen der Simonie und 
dem Cölibat erlafjene päpftliche Decret erregten Gemüther etwas 
beruhigt hatten, jo brad) der zwilchen Papſt Gregor VII. und 
Kaifer Heinrid) IV. unter dem Namen des Inveſtiturſtreites 
betannte Zwiſt aus. Der päpitlichen Citation zum perfönlichen 


Erſcheinen in Rom hatte Heinrich, wie Recht, nicht Folge geleiſtet, 


und Gregor. ihn deshalb mit dem Bannfluch belegt und bie 


* Reicheftände aufgefordert, zur Wahl eines anderen Kaiſers zu 


verfchreiten. 519 


— nn ais Pfiſter, a. a. O. Bd. II. S. 353. 
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Diefer pfäffifche Gewaltftreich traf aber nicht blos den 


ſchuldloſen, leider nur zu ſchwachen Kaiſer, ſondern das ganze 
Jeutſchland, das ſich daruͤber in zwei PBartheien fpaltete, deren 


eine Dem Kläger, die andere dem Bellagten beitrat. 


Erzbiſchof Gebhard nun konnte fo wenig als irgend ein 
anderer Prälat oder ‚„Geiftlicher feiner Denkungsart darüber in 
Zweifel fein, für men er ſich entſcheiden ſollte, da es ſich hier um 
Demüthigung der weltlichen und um Erhöhung ber geiftlichen 
Nacht handelte. 

Er entſchied ſich alſo offen für die päpftlicye Parthei, und 
etwählte mit den übrigen papiftifchen Fürften am 15. März 1077, 
zu Forchheim den Herzog Rudolf von Schwaben zum Gegenkai— 
ſer. Die kaiſerliche Parthei ließ dies aber zeitig genug dem Erz— 
bifchof entgelten; indem fte ihm mehrere Orte plünderte und weg— 
nahm. Da nun eine zwifchen ihm und Kaiſer Heinrich IV. zu 
Regensburg gepflogene Unterhandlung zu feinem befriedigenden 
Refultate geführt, im Gegentheil die Gemüther nod) mehr erbit- 


tert hatte, jo glaubte ſich Gebhard in Salzburg nidyt mehr ficher 


und verließ e8 daher im Jahre 1078 freiwillis. Heinrich IV. et. 
nannte hierauf v 


Berthold, Grafen von Mofburg zum Erzbiſchof, welcher 
neun Jahre hindurch ſich behauptete und während dieſer Zeit 
nichts that, als daß er.die Schäße und Einkünfte des Stiftes ver- 
praßte und mit ben Kriegsleuten theilte. Nachdem aber im Jahre, 
1086 Herzog Wolf I. in Bayern endlich) die Oberhand gewonnen 
hatte, verjagte er mit mehreren anderen nom Kaiſer eingefegten Präla- 
ten auch den Erzbiſchof Berthold und führte Gebhard mit großem: 
Pomp in feine Refidenz zurück, die er aber ſchon nad) zwei Jah- 
ten mit einer Gruft in dem von ihm geftifteten Kloſter Admont 
vertaufchte. Nach einer zweijährigen Sedisvacanz folgte 

Thiemo, Graf von Mebling (1090-1101). Seine Regie-, 
rung war 'aber nur eine kurze und noch dazu fehr unruhige, 
fein Lebensende jelbit aber höchſt traurig und tragiſch. Herzog 
Wolf 1., fein bisheriger Befchüger, war nämlid) im Jahre 1095 


! 
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plöglid. anderen Sinnes geworben und zur fatferlichen Parthei 


übergegangen, wag ber. hertriebene ehemalige Erzbiſchof Berthold 


ſchnell zu benutzen wußte, indem er wit Beihuͤlfe feiner Freunde 


ein Heer zuſammenbrachte und vor Salzburg rürte Thiemo, Der 


fich mehrte, fo gut er Eonnte, mußte aber Dach feinem Gegner in 
dem am 6. December 1095 bei Saldorf gelieferten Treffen das 
geld räumen und flüchten. Allein eingeholt wurde er „gefangen 


und in Kärnthen in jtrenger Haft gehalten, aus welcher ihn die 
Mönche von Hirſchau, bei denen er vor feiner Wahl zum Erz- 


biſchof von Salzburg fich aufgehalten hatte, nach fünfjähriger 


- Dauer im Jahre 1100 Durch Beſtechung feiner Wächter endlich 


befreiten. - Nachdem er nun feine Zuflucht zu Biſchof Gebhard 


in Gonftanz genommen hatte, fchloß er fid) im Jahre 1101 dem 
Kreuzzug an, welchen Herzog Wolf J. in das heilige Land un- 
ternahm. So zahlreich dieſer Zug au) war (denn er ſoll aus | 
160,000 Köpfen beftanden haben), fo wurde er doch theils durch 
Mangel an Lebensmitteln, ſtarke Strapatzen, ungewohntes Klima 
und Krankheiten, theils v von den Sarazenen aufgerieben oder ge- 


fangen. 


Nicht genug aber, baß das letztere Schickſal aud) Erzbiſchof 
Thiemo widerfuhr, ſo wurde er ſogar am 29. September 1101 
martervoll hingerichtet, weil er im heiligen Fifer eine Statue Mu⸗ 


hameds zertrümmert hatte, 20 


Rad Thiemo's Zode nahm nun Berthold abermals von bem 
erzbifehjöflichen Stuhle in Salzburg förmlid) Bel und mußte 


fich durch Geſchenke und Drohungen Anhänger und Freunde zu 
erwerben. Seine Herrfchaft dauerte aber deſſen ungeachtet nur 
kurze Zeit, indem er im Jahre 1106 von dem inzmwifchen zum 
Erzbiſchof ermählten Konrad 1. vertrieben und mit dem Banne 
belegt wurde. 

Conrad I Graf von Abensperg — — 1147) fieh es 
fich ſehr augelegen. fein, das unter Verthold's Regiment fehr ver- 
wuͤſtete Salzurg beſtmoglichſt wieder herzuſtellen. 


20 Zauner, a. a. O. I S. 120. 
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Die biäherige Reſidenz der Erzbiſchoſe trat er, nachdem ex. 
ſich eing größere und anfehnlichere gebaut hatte, im Jahre 1110 
an den Abt Wezelin zu St. Peter ab, melcher mit feinen Man 
gen eine qm Fuße bes Moͤnchsberges gelegene und burd) Näfle 


und Feuchtigkeit fehr ungefunde Wohnung gehabt hatte, Um die · 


flhe Zeit wurde auch neben dem Möndhgklofter zu St. Meter, 
durch Abt Wezelin und Erzbiſchof Conrad ein’ Benebictiner-Non- 
nen⸗Kloſtet geftiftet, melches -aber unter der Oberaufficht des jebeg- 
maligen Ahts zu St. Peter Hand, 

Im Jahre 1111 gieng Erzbiſchef Conrad im Gefolge des 
neuen Kaiſers Heinrich V. nach Rom, welcher dort die Kroͤnung 
empfangen und den noch ‚nicht geſchlichteten Inveſtiturſtreit aus— 
gleichen wollte. Hier zeigte ſich nun der herrſchſuͤchtige Charak. 
ter Conrads im ſtärkſten Lichte. Denn während Papſt Pascal I. 
dem Kaiſer einen Vergleich dahin angeboten hatte, daß. erfterer 
auf Die Inveſtifuren und letzterer auf Die Regalien Verzicht leiſten 
moͤchte, und ber Kaifer dieſen Vergleich bereits genehmigt hatte 
— fg war e8 Conrad pornehmlich, der dieſen Verfühnungs- Bor« 
ſchlag dem Papft zum bitterften Vorwurf machte. Heintich V. 
war ober antſchloſſenex als fein Vorfahr, lief den Papſt mit 
feinen, Sarhindlen fofort: gefangen nehmen und Conrad, der ald 
der gängige feine Stimme laut gegen diefen Gewaltichritt erhob, 
märde feinen papiſtiſchen Eifer durch den Schwerthieb eines kai. 
ſerlichen Trabanten mit dem Leben gebüßt haben, wenn ihn ber 
Kaiſer nicht felbit mit feinem Körper geſchuͤtzt hätte. 

Statt der Kirche und deren, Statthalter zu nuͤtzen, hatte 
Konrad dur) feine Hitze grade das Gegentheil bewirkt. Denn 
die, dadurch herbeigeführte Gefangennehmung, bes Papftes noͤthigte 
nunmehr venfelben in einer feterlichen Urkunde” Die Anveftt- - 
tusen, wie bisher, dem Kaifer zu verſtatten. | 

Conzad kehrte nun nach Salzburg, zuruͤck; da er jedoch da⸗ 
ſehßbeſt wegen feiner Strenge und Häcte ſelbſt unter ben Geiſtlichen 
viele Feinde hatte, ſo glaubte er ſich in der Stadt nicht ſicher und 
reſidirte daher auf der Feſtung Hohen-Salzburg, die er aber, nach⸗ 
dem er bei dem Papſt und dem Kaiſer verklagt worden war, eben⸗ 
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falls verließ und mit Toscana vertauſchte. Nach vierjaͤhrigem Au⸗ 
fenthalt daſelbſt und dem im Jahre 1115 erfolgten Tode ſeiner 


Beſchuͤtzerin, der Markgraͤfin Mathilde, begab er ſich nach Steyer 
in den Schuß bes Markgrafen Ottokar IV. Von hier gieng er in 


das Kloſter Admont, und als er auch da den Nachſtellungen jei- 
ner Feinde nicht entgehen konnte, entfloh er im Jahre 1116 na 
Nord⸗Teutſchland, mo er bei den Bifchöfen zu Hildesheim, Halber- 


ſtadt und Magdeburg Aufnahme fand. Erſt nach 9 Jahren, und 


allgemeiner Landfriede zu Stande gekommen war, kehrte Conrad 
bon einer ſtarken militärifchen Schutzwache des Markgrafen Leo— 


pold von Steyer geführt, in fein Erzbisthum zurück. Seine erfte 


Sorge war, die veräußerten oder verpfändeten Grundſtücke wie⸗ 
ber einzulöfen, ein geregeltes Finanzweſen ſowie die bei den 
Geiſtlichen eingeriffene Sittenverberbniß und gefuntene Kirchenzucht 


“ wieder herzuftellen. Zu diefem Ende führte er im 1122 bei den 





. nachdem im Jahre 1121 auf dem Reichstag zu Regensburg ein 


bisher unregulitten Chorherren an der St. Ruperts- ober Domtir- 


che die Regel des heiligen Auguftin (Gelübbe ber Armuth, Keuſch⸗ 


heit und des Gehorſams) ein, entfernte oder verſorgte die Wiber- 


[penftigen und ftiftete gleichzeitig neben dem Domkloſter audy ein 
Kloſter für Nonnen des Auguftinerordens, deren Zahl, wie Die 


der Yuguftinermönde, auf 24 feftgefeßt®wurde. In demfelben 
Jahre begründete er auch ein Armenhaus in Salzburg, das 
er dem Kloftet St. Peter übergab und befuchte den Reichstag zu 
Worms, auf welchem der unterbeffen wiederum ausgebrochene In⸗ 
peftiturftreit dahin gefchlichtet wurde, Daß der Bapft die Belch- 
nung mit Ring und Stab fich ausſchließlich vorbehielt, Dagegen 
dem Kaifer die Belehnung ber gewählten Praͤlaten mit ben Re- 
galien, vermittelft des Scepters, zugeftanden wurde. | 

Am folgenden Jahre 1123 fpielte Conrad eine &regoriade 
gegen Herzog Heinrich von Kärnthen. Diefer hatte nämlich den 
Biſchof von Gurk mit Fehde überzogen und einen Einfall in die 
Salzburgiſchen Beftgungen in Kärnthen- gemacht. Erzbiſchof 
Komad, dem es nie an Entfchoflenheit fehlte rückte dem Herzog 
ſofort entgegen und ercommunicirte ihn. 
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| Der Herzog aber, von weltlicher. und. .geiftlicher Macht zu 

gleich beftürmt, ſah fich entmuthigt und bat um Frieden. Die 
ſen bemilligte aber Erzbiſchof Gontad nicht eher, als bis. Herzog 
Heinrich. baarfuß und im leinenen Kittel ‚in bas erzbiſchofliche 
Lager. kam und knieend um. Abſolution bat. — 

Das Jahr 1128 war für Salzburg infofern ein umglteiit 
des, als am 4. Mai die Domkirche des Klofters zu St. Beter und 
mehrere andere Gebäude durch eine Feuersbrunſt zerftört murben; 
von welchen jedod) der Wiederaufbau der Domkirche, mittelft. zahl⸗ 
reicher Unterftüßung fo fchnell von Statten gieng, daß fie noch 
in demfelben Jahre vollendet unb eingeweiht werben Eotınte. . - 

Auf dem Hoftage zu-Regensbing am 29. Juni 1138, mo 
dem zum Kaiſer ermählten Conrad von Schwaben vom Erzbiſchof 
Conrad gehuldiget werden follte, gab Iebterer einen neuen Beweis 
einer an Unverfehämtheit grenzenden Arroganz. Vom Herzog 
Berthold von Zähringen zur Huldigung aufgefordert, ſchlug er 
ihm ſolche geradezu mit den Worten ab: 

„Here Herzog, wenn Ihr ein Wagen märet, ſo mürbet Ahr 
wiffen, daß die Ochfen porausgehen.“ 324 

Nachdem Erzbiſchof Conrad im Jahre 1139 den Dombersen 
mehrere Privilegien, Rechte und Schenkungen gemad)t, im Jahre 
1141 den Mönchen zu St. Peter ihre vom Erzbiſchof Friedrich I. 
erhaltenen Öüter und Einkünfte durch beſondere Urkunden beftäti- 
get, und endlich bie Laien in feinem Kirchſprengel zu. Entrichtung 
von Pfarrzehnten zu: bewegen gewußt hatte, - ftarb er nad) einer- 
4ljährtgen zwar thatenreichen, aber nicht immer lobenswerthen 
Regierung am 9. April 1147 im Lungau. Unter 

Eberharb.1:(1147—1164) einem Grafen von Hipoliftemn 
und Biburg fielen keine wichtigen Ereigniſſe, wenigſtens keine fol- 
den vor, die auf das Erzbisthum von weſentlichem Emnfiuß ge⸗ 
weſen waͤren. 

Conrad U. Markgraf von Oeſtreich (1164-1168) vorher 

Biſchof von Paſſau wurde am 29, Juni 1164 tig m 


zu Bender. L 6 17. 
Schmid, bie fürularif. Bisthümer Teutſchlande Mb. IL 15 
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Erzbifchof ermählt und. hatte bereits 1165 vom Paopſt Algrander 
das Pallium erhalten, als er nach zmeiiähriger Regiecwig ‚nom 
Raifer Friedrich J am 29. März 1166 „auf. Dem nach Laufen .aue- 
geſchriebenen Reichstage, weil er den vom Kaiſer erwaͤhlten Papft 
Pascal II. nicht anerkennen wollte, feiner Würbe eutfebt. wurde. 
Der. Raifer verlieh ſodann die erzbifchäflicyen Güter und Regalien 
fofoıt an Laien, erflärte fümmtliche Mlöfter des Erzſtiftes in die 
Acht und beauftragte ben Herzog von KKärniben mit heren Bell. 
ziehung. Dieſer unterzog fich auch nebſt den Grafen Luipold und 
Heinrich von Plain des, kaiferlichen Befehls mit allen Strenge, 
jo daß Ans Exzitift üher Jahr und Tag allen nur erdenklichen Plün- 
derungen und Häubereien ausgeſetzt mar. Rasly vielen: pergebli- 
eben. Verſuchen gelang #8 den. Srecusoren [pgar die Stadt Salz 
burg ſelbſt am. 5. April 1167 in ihre Hände zu bekommen und 
in Brand zu ſtecken, wodurch namentlich die HPomkirche und die 
angrenzenden Gebaͤude nebſt vielen anderen ein Raub der Zlam- 
men wurden. Während dieſer Unruhen hatte ſich Erzbiſchof Con⸗ 
sap U. nad) Frieſach in Kaͤrnthen geflüchtet, wo er auch, nadı 
dem er feine Gegner mit dem Banne belegt hatte, am 28. Sep⸗ 
temmber 1168 ſtarb. Dieſe unruben dauerten auch unter ‚feinem 
Nachfolger 

Adelbört IL (1168— 1177) einem Sohne des Koͤnigs La⸗ 
disolaus von Boͤhmen fort. Denn ba er nur unter der: Bedingung, 
ben Bapft Alerander allein als rechtmäßiges Oberhaupt der. Kir- 
che anzuerkennen, erwählt morben war, ſo ließ es ſich leicht den- 
ken, wie wenig Kaiſer Friedrich mit dieſer Wahl zufrieden mat. 
Als Daher der neue Erzbiſchof am 8. Juni 1169 mit. feinem Va⸗ 
teııdam König von Böhmen auf dem Reichstage zu Bamberg er- 
ſchien, wurbe er vom .Kaifer nit einmal porgelaſſen „und den 
Salgkungern zugleich angebroht, daß er das ganze Erzbisthum 
unter feine Truppen vertheilen, die Geiftlichen verjagen. uny Alles 
berheeren werbe. Um jeboch ber Ausführung biefer wenig troͤſtli⸗ 
chen Zulage vorzubeugen, fenbeten die Salzburger, ungeachtet Des 
Widerfpruches der Glerifei, einen geheimen Boten an den Kaiſer, 
berfprachen ſich zu unterwerfen, und luden ihn ſelbſt nach Sal 
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burg ein. Demgemäß erſchien Kaiſer Friedrich im Auguſt 1169 
mit Heeresmacht daſelbſt und nahm das ganze Erzbisthum in 
Bei. War nun aud) Erzbifcyof Adelbert zunächſt nach Kärn- 
then, ſodann zu Herzog Heinricdy nach Oeſtreich und endlich nach 
Böhmen geflüdytet, und gab fid) Kaifer Friedrich alle Mühe eine 


andere Biſchofswahl zu Stande. zu bringen, fo jcheiterten doch | 


alle feine Verſuche an der Wiberjpenftigkeit der Salzburger 
Geiftlichkeit. 

Nachdem er nun auf dem am 26. Mai 1174 zu Regensburg 
abgehaltenen Reicyätag den Erzbiſchof Adelbert feiner Wuͤrde foͤrm⸗ 
lih entſetzt und den Abt Heinrich zu Berchtesgaden mit Zuftim- 
mung aller Salzburgifchen Prälaten erwählt und belichen hatte, 
glaubte der Kaiſer die päpftliche PBarthei unterdrückt und einen 
dauernben Frieden begründet zu haben. Allein Papſt Alerander, 
an den Mbelbert fogleid) Bericht erftattet hatte, erklärte die Wahl 


des neuen Erzbiſchofs Heinrid) für ungültig und beftätigte den _ 


Erzbiſchof Adelbert neuerdings in feiner Würde. Während num 
| beide Erzbiſchoͤfe fic) mit gemaffneter Hand zu ‚behaupten fuchten, 
mußten beide deshalb das Feld räumen, weil fich. Kaifer Fried⸗ 
ih auf einer Zufammenkunft zu Venedig am 24. Juli 1177. mitt 
Bapft Alerander II. ausföhnte. In Folge diefer Vereinigung 
wurben beide Erzbiſchoͤfe Adelbert und Heinrich abgefeßt und ber 
durch einen Bünitling. des Katjers aus dem Erzbisthum Mainz 
derdrängte Konrad von MWittelebach mit dem Erzbistum Salz 
durg entjchäbiget. 

Conrad IH. von Wittelsbach (1177—1183) hatte nun fo» 
wohl mit Herftellung des durch bie lange Kirchenjpaltung, na» 
mentlicy durch Graf Luipold von Plain, jehr verwuͤſteten Salz 
burgs, als auch mit Berbefjerung ber bei den Geiftlichen eingerife 
ſenen Sittenverderbniß keine Heine Arbeit zu vollenden. In Ieß« 
ner Hinftcht Bann man fich ungefähr eine Idee verfchaffen, wenn 
ic, ein gleichzeitiger Schriftfteller 52? daruͤber fo ausfpricht: 
„Nimirum eousque ista oausa perveniet, ut sacerdos, unam 













s22 Pezius, Bernard, hist. calamitatum Salisburgensis ecclesiae. T. If. 
pag. 198. 
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..tantum habens uxorem, sicuti laicus, religiosus et sanctur 
‚praedicetur, ab uxoribus aliorum se continens, fidemque 
alieni thori non violans.“ N | 
Nachdem nun Conrad zu. Hohenau am 1. Februar 1178 

mit allen Sufftaganbifchöfen zu Abſchaffung diefer Mißbraͤuch 

eine Synode abgehalten hatte, reifte er 1179 mit feinem Bru 
ber, dem Pfalzgrafen Dtto von Witteldbad,) und den Bifchöfen zu 

Regensburg und Paflau auf die Lateranenfifche Kirchenverfamm: 

kung nach Rom, bei deren Schlufle er vom Bapft Alerander I 

eine ‚wichtige Bulle erhielt, indem ihm und fallen feinen Nachfol⸗ 

gern die Würde und Macht eines apoftolifdhen Xegaten in 
der ganzen noriſchen Provinz verliehen murbe. 

Als endlid,) im Jahre 1183 Erzbiſchof Ehriftian in Mainz 
mit Tode abgegangen mar, fo glaubte der Kaiſer ſowohl den 
Erzbiſchof Conrad IM. als Adelbert- II. dadurch .eine Genugthu- 
ung zu verfchaffen, daß er erfteren nad) Main; und lepteren, dei 
unterdeſſen in Zurückgezogenheit zu Prag gelebt hatte, nach Salz. 
burg zurücktief. 

Adelbert III. (1183—1200) befuchte zunächft Die vom Papft 
Lucius IU., im Jahre 1184 zu Verona veranftaltete Sirchenver- 
fammlung, führte 1186 feinen von den Böhmen verjagten Bru- 
der Friedrich mit Heeresmacht auf feinen Thron zurüc und fprad) 
im Jahre 1194 den wegen widerrechtlicher Gefangennehmung bes 
Königs Richard Köwenherz von England vom Papſft mit dem Banne 
belegten Herzog Leopold von Oeſtreich, kraft feiner Würde ald 
apoftolifcyer Legat, gegen Rüderftattung des vom König Ridyard 
erpreßten Ldjegeldes, vom Banne los. Im Jahre 1196 ließ er 
bie widerfpenftige Stadt Reichenhall, weil fie weber die Salzzehn- 
ten noch andere Abgaben berichtigte, und den wiederholt gegen 
fie ausgefprochenen Kitchenftrafen trogte, in Brand ſtecken, und 
mit Ausnahme des Klofters St. Zeno, von Grund aus zerftören. 
Wegen biefer und andermärts gezeigten Strenge wurde er jedod) 
2. Jahre jpäter durch feine eigenen Dienftleute am Fluß Lammer 
gefangen genommen und im Schlofje zu Werfen 14 Zage lang in Haft 
gehalten. Nach Kaijer Heinrich VI. im Jahre 1197 erfolgtem Tode 

| 
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entichied ſich Adelbert für Philipp IL, obgleich Papft Innocen⸗ 
tus IH. fich für den ebenfalls erwählten Dtto IV. erklärt hatte, 
was ihm Kaiſer Philipp IL. mit einem unterm 29. September 1199 
ausgeftellten Beftätigungs- Diplom aller bisher erhaltenen Rechte 
nd Beſitzungen lohnte. Auch 

Eberhard DO. Truchſes von Waldburg (1200 - 1246), vor 
her Biſchof von Brixen, hielt trotz vieler Vorwuͤrfe von Seiten. 
des Papftes, treu an Kaiſer Philipp, und nur dann erſt, als 
dieſer 1208 zu Bamberg von Otto von Wittelsbach ermordet 
vorden war, erkannte er ben Gegenkaiſer Otto IV. für den recht⸗ 
mäßigen. Als aber Papft Innocentius II. fpäter mit feinem 
Bünftling zerfiel, und den Katfer Otto IV. im Jahre 1210 fo- 
zar mit dem Banne helegte, rief Ießterer den Erzbiſchof Eberhard 
u ſich nad) PBiacenza, um ihn zu überreden,, fid) nebit anderen. 
Srälaten vom Papſt zu trennen, und feßte ihn, als Eberhard 
id) deſſen meigerte, fofort ins Gefängniß. Diefer Gewaltſtreich 
war aber für den Kaiſer verderblicher als für den Erzbiſchof, in⸗ 
im er das Mißfallen ber teutfchen Fürften erregte und die Mahl 
ftiebrich II., Heinrichs VI. Sohn, zum teutfchen Kaifer herbeiführte. 
Im Sahre 1212 ftiftete Eberhard zu St. Andreas im Lavanthale 
im Klofter und unternahm 1215 eine Bifitationsreife durch er 
nn ganzen erzbifchöflichen Sprengel. 

Da er dabei die Bemerkung machte, daß der Umfang beffe 
ten zu groß fei, um ihn völlig überfehen zu können, ſo trug er auf 
xt in demſelben Jahre zu Rom ftattfindenden Lateranenfifchen 
Kirchenverfammlung auf Errichtung eines neuen Bisthums in 
Chiemſ ee an, welches auch ſofort genehmigt und beſtaͤtiget 
wurde. 523- 

Dieſelbe Fuͤrſorge für feine Dideeſan · Angelegenheiten war es 
auch, die ihn im Jahre 1217 bewog, auch in Steyermark und 
1223 in Kärnthen, wegen ber großen Entfernung von feiner Re 
livenz, ein Bisthum zu begründen. °?* 





s23 Sauner, a. a. O. U. ©. 215. 
336 Ebendaſelbſt I. ©. 218. 
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Als Sitz des erfteren hatte er ſich Seckau und für das 
legtere das Stift zu St. Andreas im Lavanthale auserſehen, 
worauf, als die zu Pruͤfung dieſer Stiftungen vom Papft ernann- 
ten Commiſſarien einen durchaus günftigen Bericht erftattet hat- 
ten, die neuen Bisthiimer durch eine Bulle d. d. 22. Juni 1218 
und resp. bom 25. Juli 1224 von Papſt Honorius II. mit dem 
Zufaß beftätiget wurden, daß dem jebesmaligen Etzbiſchof von 
Salzburg das Recht der Ernennung und Beitätigung der Bi- 
ſchöfe von Sedau und Lavant für alle Zeiten zuftehen folle. 
Im Jahre 1228 brachte er mit Herzog Ludwig von Bayern 
‚einen Vergleich zu Stande, nach welchem ihm Ludwig Die don 
den ausgeftorbenen Grafen von Plain und Mitterfill hinterlaffe- 
nen Zänbereien für das Erzbisthum Salzburg abtrat, morauf er 
vom römiſchen König Heinrich am 18. Auguſt 1228 zu Ulm mit 
der Grafſchaft im Ober- und Unter-Binzgau belehnt wurde. 

Bei einer Zufammentunft mit dem Bapfte Bregor IX. zu 
Unagni in Italien im Jahre.1230, erhielt er von diefem bie Bitte 
um Heiligiprechung des Biſchofs Virgilius von Salzburg bemil- 
ligt, indem er ihn durch eine Bulle im Jahre 1233 canonifiete 
und die Feier feines Sterbetags von ber ganzen Kirche verordnete. 

Zum befonberen Lobe gereicht es aud) dem Erzbifchof Eber- 
hard, daß er, als Kaiſer Friedrich IL. im Jahre 1239 einige Städte 
in ber 2ombarbet befriegt hatte und deshalb von dem Papſte 
mit dem Bannfluch belegt worden war, ven ihm vpn letzterem 
ertheilten Auftrag, die gegen den Kaiſer eılafene Excommunica— 
tons.Bulle in feinem Kirchenſprengel zu verkünden, — nicht 
Folge leijtete, und ebenſo den deshalb ausdruͤcktich nach. Teutſch⸗ 
land gefendeten Nuntius, Albert von Beheim, feinen Gehorſam 
verweigerte: Dem SKatfer Friedrich IT. treu und ergeben, folgte et 
daher auch der bei Strafe der Ereommunication an ihn und feine 
Suffraganbiſchöfe, von Albert von Beheim untern 9. Zult 1240 
erlaffenen Vorladung nad) Landshut nicht und trat, als ihm da- 
rauf die Barfnbulle überfchickt wurde, folche fogar mit Füßen. 
Bifchof Rüdiger zu Paflau gieng fogar fo weit, daß er dem 
Neberbringer der Bulle eine derbe Obrfeige gab und gefangen 
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nahm. Beide ließen e8 aber bei diefer Aeußerung des Unwillens 
nicht bewenben, fondern ercommunicirten ben päpftlichen Nunttus 
als einen Feind des Reiche und ber Kirche, ebenfalls. So wurde 
auch im Erzbisthum Salzburg das Spiel gefpielt, daß in der 
roͤmiſchen Kirche fo häufig vorkommt, und nicht ihren Feinden, 
jondern ihr ſelbſt am meiften fchabete, indem der Bannftrahl da» 
durch zu einem Bopanz herabſank, der überall verlacht und ver⸗ 
fpottet wurde. — Auf einer Berfammlung ber Biſchöfe zu Re 
gensburg im Jahre 1241, welcher auch) Herzog Otto von Bayern, 
der bisherige Beſchuͤzer Albert von Beheims beimohnte, wurde 
teßterer endlich einhellig in die Landesacht erklärt, worauf bielet 
ſich flüchtete und die gejtörte Ruhe zurkckkehrte. — 

Erzbiſchof Eberhard etfuhr zwar, als er den auch von dem 
neuen Papſte Innocentius IV., auf Kaiſer Friedrich geſchleuderten 
Bann in ſeinem Kirchenſprengel bekannt zu machen ſich weigerte, 
im Jahre 1245 eine zweite, paͤpſtliche Sreommunication — doch 
verhinderte ihn dieſe nicht im feinem erzbifchöflicyen Amte fortyu- 
fahren Gutes zu thun, wo er konnte. Gr ftarb endlich, obgleich 
er fait ein halbes Jahrhundert den Hirtenftab geführt hatte, -fei- 
nen @emeinben, und namentlich den Armen noch viel zu früh, am 
2. December 1246. — 

Philipp (1247--1256), ein Sohn Hetzog Bernhards von 
Kärnthen und vorher Propſt im Stift Wiſſehrad in Prag, machte, 
auf einen vom Gegenkoͤnig Wilhelm von Holland d.d. 21. März 
1249 ihm über das, nach dem Tode feines Waters zum Grlebt- 
gung kommende Herzogtum Kärnthen “ausgeftellten Belehnungs- 
brief fich flüßend, ernftliche Verſuche, das erlebigte Herzogthum 
Steyermart an fi) zu bringen. Er fiel daher im Jahre 1251, 
wie er es fchon vorher gethan, in Steyermark ein und mar amd) 
jo glüdkich, alle Scylöffer im Ermethale, ſowie die Herrſchaften 
Mebling und Hochenmart in. feine Gewalt zu bekommen. Doch 
waren ihm König Dttolar von Böhmen und Bela von Ungarn 
zu mächtige Rebenbubler, als duß er feine Eroberungen hätte be- 
haupten oder ermeitern können. 

Im folgenden Jahre züchtigte er jedoch. die Grafen Met 
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von Tyrdl und Meinhard von Görz, welche in bie erzſtiftiſchen 
Güter in Kärnthen eingefallen. waren, nachdrücklich, indem er 
ihnen mit 300 Streitern perfönlich entgegenrücke, bie meiften 
Beinde nieberhieb und die Grafen von Tyrol und Eſcheloch ge- 
fangen in bie Feftung Werfen abführte. Aus diefer. Haft entließ 
ec fie nur gegen ein Loͤſegeld von 4900 Mark Silber und gegen 
Abtretung der Veſten zu Linz, Traaburg, Lint und Virgen. 52° 
Durch Diefe und ähnliche, mehr Eriegerifche und despotiſche 
als geiftliche Handlungen hatte er fich indeflen den Salzburgern 
fo verhaßt gemacht, daß fie ihn, befonbers da er fich fortwährend 
meigerte, die höheren geiftlichen Würden zu empfangen, bei Dem 
Papſt Alerander IV. förmlich verflagten. Weil. ihm nun nad) 
bem Tode feines Baterd und den mit feinem Bruder Ulrich am 
4. April 1256 abgefchloffenen : Zheilungsverttag in Kärntben, 
Kain und Steyermark anfehnliche Güter zugefallen waren, fo 


“ fahr er in feiner Verſchwendung , und kriegeriſchen Lebensweiſe 


nicht nur in gewohnter Weife fort, fondern fuchte fid) auch noch 
au überbieten, indem er z. B. im Jahre 1256 in Mühldorf em 
prächtige Zurnier ‚und andere Nitterfpiele anſtellte. Seitdem 
arbeiteten aber die Dombherren und Minifterialen gemeinfam an 
feiner Abſetzung, und ob er gleich als offener Feind ihnen entge- 
gentrat und Schlöfler und Städte des Domcapitels überfiel und, 
plünderte, jo endigte diefe Zwietracht doch damit, daß der Bapft 
den Erzbilchof Philipp feiner Würde entfeßte und den Domhber: 
ren zu einer neuen Wahl zu verfchreiten befahl. 

Ulricd) (12561264) vorher Protonotarius bei Friedrich II. 
Herzog von Oeſtreich und Steyermark, feit 1244 Biſchof von 
Seckau, ftreubte fi) Iange die auf ihn gefallene Wahl anzuneh- 
men, weil er fih von dem Eriegerifchen @eifte feines Vorgängers 
mahrfcheinlich nicht gerade die ruhigfte ‘Zeit verfprecden mochte. 
Wenn bieß. die Urfache feiner Zögerung mar, fo hatte er fi) auch 
nicht geirtt.: Denn durch König Ottokar von Böhmen mit Hilfe 


truppen verſehen, machte Philipp in das Stift Salzburg einen 
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Sinfall und plünberte befonbers bie Güter bes Domcapitels. 
In Jolge beffen murbe Philipp mit dem Kirchenbann und Salz 
burg , das ſich aus. Furcht nicht von ihm loszuſagen wagte, mit 
dem Interdiet belegt, jo dab das ganze Jahr 1257 hindurch alle 
gottesdienftlichen Handlungen eingeftellt wurden. Da aber Erzbi- 
ſchof Ulrich und Biſchof Heinrih von Chiemſee zu Schlichtung 
diefer Streitigkeiten nad) Rom gereift und daher beide Bisthüner 
ihrer Obechäupter beraubt waren, fo fuhr Bhilipp in feinen Zeind- 
feligkeiten fort, brandſchatzte Klöfter und Kirchen und verwüſtete 
befonders Chiemſee mit Feuer und Schwert. Gegen Herzog Hein- 
rich von Bayern, ber ſich des verlaffenen Graftiftes angenommen 
hatte, rief er, da er allein zu ſchwach mar, König Ditolar von 
Böhmen zu Hilfe und erft als Iebterer von den Bahern gefchla- 
gen. nach Oeſtreich flüchtete, gemann Erzbiſchof Ulrich von 2 päpft- 
lichen ‚Bullen unterftüßt, von denen die eine die feierliche Abfe- 
gung Philipps ausfprady und die andere die Mebergabe aller 
Güter und Schlöffer des Erzftiftes an Ulrich, ingleichen beffen 
Huldigung von allen Suffraganbifchöfen und Lehnsleuten bei 
Strafe des Bannes forderte, einige Zeit die Oberhand. 

Aber der muthige Philipp ließ ſich dadurch nicht ſchrecken 
und fieng fein Treiben von Neuem an — ja es fteigerte fich zu 
bölligem Uebermuth, als der von König Bela von Ungarn unter- 
Hügte Erzbiſchof Ulrich im Jahre 1258 von feinem Bruder, Her- 
zog Ulrich von Kärnthen in die Flucht gefchlagen worden mar. 
Bei diefen mehrjährigen Kriegsunruhen konnte e8 natürlich nicht 
fehlen, daß die Kirchendisciplin immer mehr in Verfall fam und 
Unzucht und Völlerei bei den Beiftlichen offen und ungeſcheut be⸗ 
gangen wurde. *26 

Erzbiſchof Ulrich hatte bisher unter dem Schutze des Königs 
Bela von Ungarn ſich zu Piber in Stehermark aufgehalten. Als 
aber im Jahre 1260 König Ottokar von Böhmen diefes Land 
feindlich uͤberfiel und eroberte, flüchtete er fi) nad) Abmont, mo 
er jedoch von den Mönchen verrathen, ausgeliefert und in dem 


\ 
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Schloffe Wolkenſtein ſo lange gefangen gehalten murbe, bis er 
auf Befehl Ottokar's wieder feine Freiheit erlangte. Gr wendete 
fih num fofort nach Salzburg, von mo man Philipp mit Ge⸗ 
walt vertrieben hatte, nahm von feinem Erzbisthum Befts 
und glaubte fid) ſchon am Ziele unb allen Widerwärtigkeiten 
überhoben, als er vom Papſte die Aufforderung erhtelt, die wäh⸗ 
vend feines Aufenthalts in Rom contrahirten Schulden, fowie die 
zu ‚einem Feldzug "nach PBalditina als Beifteuer berſprochenen 
4800 Mark zu bezahlen. 

Ulrich ſchuͤtzte zwar feine Unvermögenheit vor, allein der Bi⸗ 
fthof von Chiemſee belegte ihn als päpftlicher Legat mit Dem 
Banne Burchreitte deshalb 1260 nach Rom unternommene Reife 
erlangte er nichts als einen Aufihub und das ihm vom Bapite 
an Ottokar von Böhmen, übergebene Empfehlungsfchreiben, worin 
letzterer das Grzitift zu fchüßen erfucht wurde, hatte infofern noch 
höchſt nachtheilige Folgen, als Herzog Heinrich von Bayern, ber 
auf die Schirmvogtei über Salzburg ein Recht zu haben glaubte, 

1362 einen feindlichen Einfall in das Salzburgifche Gebiet um- 
ternahm, acht Beiten eroberte und Salzburg ‚felbft zum Theil plün- 
derte und in Brand ſteckte. 

Unterdeſſen war die Ulrich bewilligte Zahfungefeift verfloſ⸗ 
ſen, und, da der arme Erzbiſchof unter folchen Amftähden keine 
Zahlung leiften konnte, fo ward er durch den paͤpſtlichen Legaten 
ſofort excommunicirt und ſeine Abſetzung überall dffentlidy ner 
kuͤndiget. Ulrich flüchtete ſich hierauf nach Bayern, mo ihm Her- 
zog Heinrich Oetting als Zufluchtsort anwies. Philipp nahm 
- num neuerdings von Salzburg Beſitz; doch vertrieb ihn Herzog 
Heinrid) fehr bald wieder und brachte es fogar foweit, daß Ul⸗ 
rich im Zahre 1264 von den Dombherren und Bürgern nad) 
Salzburg - zurlict berufen wurde. Allein feiner erzbiſchoͤflichen 
‘“ Würde überdrüffig, entſchloß ſich Ulrich nad) einem Aufenthalt 
,‚ don 4 Monaten zu refigniten, und in fein Bisthum Sedau zu: 
ruckzukehren welchen Entſchluß endlich auch Papſt Clemens IV. 
durch eine Bulle d. d. 1. September 1265 genehmigte. AUnter fer 
nem Nachfolger -_ 1 
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Ladislaus, Herzogs von Schlefleh ‘(1265 — 1270) brach 
zwiſchen König Ottokar von Böhmen und Herzög Heinrich von 
Bayern über den Erſatz des durd) die vorherigen Kriege entftan- 
denen Schadens ein Krieg aus, der dem Erzbisthum zuy-den alten 
noch neue Wunden ſchlug. Erzbiſchof Ladislaus ließ ſich unter- 
deſſen die Verbeſſerung der Kirchenzucht ſehr angelegen ſein und 


beteiſte deshalb 1267 ſeinen ganzen erzbiſchöflichen Sprengel. 


Im Jahre 1268 erhielt er von Herzog Ulrich von Kärnthen, als 
Entgeltung des mit feinem Bruder Philipp dem Erzbisthum zu- 
gefügten Schadens die Städte und Scylöfler St. Veit, Klagen- 
furt und St. Georgen im Draunthal, welche ihm jedoch Erzbiſchof 
Ladislaus als Salzburgiſche Befſitzungen fofort als Zehen über- 
ließ. Während aber Ladislaus 1270 nach Schlefien gereilt mar, 
um fein väterliches Erbtheil in Empfang zu nehmen und dem 
GErzbisthum zu fchenken, brachten ihm feine Verwandten heimlich 
Gift bei, an deffen Folgen er, faum nad) Salzburg zuruckgekehrt, 
am 28. April 1270 ſtarb. 


An das traurige Ende des Erzbiſchofs Ladislaus inupfte ſich 


ein trauriger Regierungsanfang feines Nachfolgers 
Friedrich IE von Walchen (1270— 1284). Kur; nad) 

feiner Wahl murde nämlid) der größte Theil der Stadt Salzburg 
nebit der Domkirche durch eine Feuersbrunſt verheert, wozu ſich, 
um das Unglücsmaaß voll zu machen, noch eine Hungersnoth 
gejellte. _ — 
Im folgenden Jahre (1271) war aber Friedrich ſo glücklich, 
einen zwiſchen König Ottokar von Böhmen und dem König Ste— 
phan von Ungarn ausgebrochenen Krieg, mit Beihülfe der Bi- 
Ihöfe zu Ballau und Sedau in zwei Zufammenfünften zu Wien 
und Prag friedlich beizulegen. Dagegen mußte er 1273 wider 
die Herren von SKalheim, die in der Umgegend von Salzburg 
ungefcheut die fredjiten Straßenräubereien beräbten, das Schwert 
ziehen, indem er ihr Raubſchloß Kalheim von Grund aus zer 
ftörte und die vorgefundene Beute als Entfyädigung an bie aus. 
geplünderten Landesbewohner vertheilte. 


Darauf beſuchte Friedrich das vom Papſt Oregor X. auf 


— 
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den 1. Mai 1274 zu Unternehmung eines neuen Kreuzzuges in 
das gelobte Land nach Lyon ausgeſchriebene Concilium, bewil⸗ 
ligte daſelbſt nebſt den übrigen Geiſtlichen auf 6 Jahre den zehn- 
ten Theil ihrer Einkuͤnfte, und empfieng auf der Ruͤckreiſe nach 
feinem Bisthum zu. Hagenau, am 4. Auguſt dieſes Jahres von 
Kaifer Rudolph die Belehrung mit den Regalien. Kurz nad) 
feiner Rückkehr methte er in Gegenwart der Biſchoͤfe von Regens- 
burg, Paſſau, Briren, Sedau und Chiemſee, welche zur Vollzie- 
hung ber auf dem Goncilium zu Lyon gefaßten Beichläfle in 
Salzburg verfanmelt waren, die aus den Trümmern wieder er- 
ftandene Domkirche feierlid) ein. 927 

Nicht genug aber, daß ſich Herzog Heinrich von Bayern 
über dieſe von Friedrich II. ohne ſein Vorwiſſen als Kirchenvogt 
veranſtaltete Kirchenverſammlung heftig beſchwerte, fo zog fich ein 
noch heftigeres Ungewitter uͤber ſein Haupt zuſammen. Ottokar 
bon Böhmen nämlich, aufgebracht, daß Friedrich II. dem Kaiſer 
Rudolph gehuldiget hatte, ließ im Jahre 1275 die Salzburgijchen 
Beſitzungen in Kärnthen feindlich überfallen und verwuͤſten. Kai⸗ 
ſer Rudolph, den Erbzifchof Friedrich um Hilfe anflehte, berief 
Dttofar wegen des auf 40,000 Mark gefchäßten Schadens auf 
den Reichstag nach Augsburg, und ba biefer blos durch einen 
Benollmädhtigten, den Bifchof von Sedau, erfchien, der dem Kai⸗ 
fer, meil man Ottokars Churftimme bei der Wahl des eriteren 
nicht zu Rathe gezogen hatte, als’ folchem die Anerkennung ver- 
fagte, fo erhielt der Burggraf von Nürnberg den Auftrag, Deftreich 
und Steiermark als Reichslehne von Ottokar zurüdzufordern mit 
dem Befehl, dem Kaifer die bisher unterlaffene Huldigung zu leiſten. 

Ottokar kehrte fi) aber an diefe Aufforderungen fo menig, 
daß er fogar im Jahre 1276 die Zeindfeligkeiten gegen Salzburg 
von Neuem begann. Bon Friedrich abermals um Schuß und 
Hilfe angefleht, brady daher Rudolph mit feiner Armee in, Böh- 
men ein, nahm ſodann in Eurzer Zeit ganz Oeſtreich und, nad) 
einer fünfmöcentlichen Belagerung, auch Wien felbjt in Befip. 
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Dieß bewog denn Ottokar mit dem Kaifer Unterhandlungen ein. 
zuleiten, nad) welchen er auf Deftreih, Kärnthen und Steyer- 
mar? Verzicht leiftete, dagegen aber mit Böhmen und Mähren 
von Neem belehnt wurde. Aus Dankbarkeit verlieh ſodann Erz 
bifchof Friedrich) ben Eaiferlichen Brinzen Albrecht, Hartmann und 
Rudolph und deren Nachkommen die Salzburgifchen Lehne, welche 
vorher die Herzöge von Deftreid) und Kärnthen inne gehabt hat... 
ten — eine Belehnung ; welche den Habsburgern den Weg zum 
Befig der öſtreichiſchen Länder und zu der teutfchen Kaiſerkrone 
bahnte. 

Koͤnig Ottokar Hatte aber den Berluft der oftzeichiſchen Laͤn⸗ 
der nicht vergeſſen Können und machte im Jahre 1278’ plößlich 
einen Wiedereroberungsverfudh. Kaiſer Rudolph rief daher in 
Steyermark, Kärnthen und’ Ungarn fehnell ein Heer zufammen, 
das Erzbifchof Friedrich mit 300 Salzburgern verftärkte, jegte bei 
Heimburg über die Donau, und lieferte am 26. Auguft 1278 Die 
befannte Schlacht auf dem Marchfelde, in welcher Ottokar nicht 
blos total’ gejchlagen, jondern aud) nach tapferer Gegenwehr, 
Krone und eben verlor. 

Einige Räubereien und Einfälle benachbarter Edelleute zuͤch⸗ 
tigte Erzbiſchof Friedrich mit eigener Hand und brachte mit Her— 
zog Heinrich von Bayern, in Anſehung der, über gefchehene Ein. _ 
griffe in deſſen vogteiliche Rechte bisher obmaltenden Streitigtei 
ten, endlic) einen Vergleich zu Stande. 

Rudolph von Hochenee (1284 — 1290), vorher Kanzler 
bei Kaifer Rudolph, ein zwar gelehrter und tugendhafter Mann, 
verwickelte fich.boch durch den Eifer, mit dem er bie Rechte und 
Freiheiten feiner Kicche zu vertheidigen bemüht war, in unaufhör. 
liche Fehden und Streitigkeiten. 

Zuerft bekam er mit feinen Lehnsleuten, und zwar mit: den 
Brüdern Dtto, Heinrich), Rudolph, Conrad und Eberhard von 
Bonftorf und Otto von Moßheim Händel, welche, obfchon fie 
bald "beigelegt wurden, doch nicht ohne Schaden für den Grz. 
bifchof waren. Bald Darauf brach zwifchen ihm und Herzog Hein- 
rich von Bayern ein förmlicher Krieg aus, ber erſt auf dem Reiche. 
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tage .zu Augsburg am 2, Kebruar 1286 durch Kaifer Rudolph’ 8 
Bermittelung beendiget wurde. : Bom Reichstag zuruckgekehrt, 
brach er ſogleich nach Steyermark auf, um einen feiner Lehnsleute, 
Graf Hartnid von Pettau, zu züchtigen, weil er ihn in ſeinem 

| Feldzug gegen Bayern Keine Beihülfe geleiftet hatte. Diefe Strenge 
nun, ſowie die Auflage von neuen Steuern, und’ feine Borliebe 
für feine Landsleute, die Schwaben, verſcherzte ihm daher fehr 
bald die. Liebe feiner Untertfanen und der ränkeſüchtige Abt 
Heinrich von Admont entzmeite ihn uberdieß, wegen Befeftigung 
der Stadt Raftadt, mit Herzog Albrecht von Stenermarf, indem 
letzterer dieſe Stadt als ein zum Herzogthum Steyermark gehdri- 
ges Lehn in Anſpruch nahm. 

Die gegenfeitigen Erbitterungen giengen zuleßt in oflene 
Feindſeligkeiten über, jo daß Erzbiſchof Rudolph Admont mit be- 
wafineter Hand überfiel, Die Beftung Ensburg und das Schloß 
Stattener? eroberte und das ganze Ensthal mit Raub und Brand 
‚berheerte. Dagegen mußte er ſich por ber überlegeneren Macht 
„bes Herzogs Albrecht bald zurüdziehen und geduldig mit anfehen, 
wie diefer Friefady und Vonsdorf eroberte, Cine zu Friedensun⸗ 
terhandlungen nad) Linz ausgefchriebene Zufammenkunft, mußte 
leider der Abt von Admont erfolglos zu machen und ſo brashen 
die Kriegeuntuhen von Neuem aus. 

Herzog Albrecht ließ bie Salzburgiſchen Lehen in Oeſtreich 
und Steyermark in Beſchlag nehmen und das Lavanthal durch 
Kriegspölker verwuͤſten. Da der Erzbiſchof ſich nicht ſtark genug 
fühlte, Gleiches mit @leichem zu vergelten, jo ſprach er über Her- 
zog Albrecht und feine Länder das Interdiet aus, gegen welches 
aber der Herzog an den päpftlichen Stuhl appellirte. 

Auf Zureden jeiner Gemahlin @lifabeth fchrieb endlich Her 
‘zog Albrecht eine Verſammlung, nach Wien aus, die andy Erzbi- 
ſchof Kudolph im Jahre 1290 beſuchte. Zwar gut empfangen 
mußte er aber doch in ziemlich harte Bedingungen einwilligen, 
wenn er nicht der noch, ſchlimmeren Alternatiye, als Geißel in 
Wien zu bleiben, ſich außiehen wollte. Die endliche Ausgleichung 
— bisherigen Differenzen verſuchte in demſelben Jahre Kaiſer 
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Rudolph auf dem Keichstage, zu Erfurt, zu welchem beide Par⸗ 
theien vorgeladen waren, zu bewerkſtelligen. Allein mitten in ben 
Berhandlungen darüber ftarb plößlich Erzbifchof Rudolph, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Abt Heinrich) don Admont vergiftet, am 3. Au 
guſt 1290. 


Nach vielfeitigen Wahlverſammlungen, bei welchen ſchon 
Prinz Stephan von Bayern einſtimmig gemählt und nur deshalb 
nicht beitätiget worden war, weil die zu feiner Bräfung heimlich. 
nach Bahyern gejendeten päpftlicden Gommiflarien ihn „bey ai- 
ner Zielftatt in turzen Laingewand“ angetroffen hatten, 
bekam endlich der vormalige Biſchof von Lavant, 


Conrad IV. (1291 — 1312) das erzbifchöflicye Pallium. 
Die Bürger Salzburgs waren zwar mit diefer Wahl fehr unzu- - 
frieden, indem fie durchaus einen baherfchen Prinzen zu ihrem 
Erzbiſchof haben wollten, allein, als ihnen die gegen die Wider. 
jpenftigen vom Papſt im’ Voraus etlaffenen Bannbullen bei Gon- 
rads Huldigung in der Domkirche vorgelefen wurden, hielten fie 
es für gerathener ihre früheren Wuͤnſche aufzugeben und ſich zu 
fügen. 


. Am Jahre 1292 trat nun ‚Conrad zunaͤchſt mit den fteher- 
ſchen Ständen und dem Herzog von Bahern in ein Buͤndniß ge- 
gen Herzog Wbrecht non Deitreic) zufammen, ‚um biejen. zur Her- · 
ausgabe der jalzburgifchen Befigungen zu. nöthigen. Da ſich Tep- 
terer dazu nicht gutwillig verjtand, fo rückten Conrad und Otto mit 
fehnellen Schritten in das Ensthal ein, eroberten Rottenmann und 
Admont und wollten bie Stadt Brüd an ber. Nur belagern, als 
ihnen Herzog Albrecht unvermuthet über den Semmering entgegen 
zog und fie zum Ruͤckzug nad) Raitadt nöthigte. Herzog Albrecht 
perfolgte aber jeine bereitö errungenen Bortheile nicht, weil ihn 
bie durch den am 15, Juli 1291 erfolgten Tod feines Vaters er- 
ledigte Kaiſerkrone nach dieſem Zielpunft rief. Allein Erzbifchof 
Conrad, der ſich durch deſſen Wahl für fein Erzſtift nicht viel 
Erfpriepliches erwarten mochte, wußte dieſe durch den Erzbiſchof 
Gerhard von Mainz, an ben er deshalb einen Gilboten gejendet 
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hatte, auf Abolf. von Naſſau zu lenken, dem er auch ſofort in 
Hagenau huldigte. 52% 

Indeſſen wurden Albrecht und Conrad ſpaͤter noch die be— 
ſten Freunde. Nachdem naͤmlich Adolph von Naſſau in der 
Schlacht bei Gelheim 1298 ſeinen Tod gefunden und Albrecht 
von Habsburg dadurch auf den teutſchen Kaiſerthron gelangt 
war, führte Erzbiſchof Conrad in demſelben Jahre Albrechts Ge— 
mahlin Eliſabeth zur Krönung nad) Nürnberg, wohin Albrecht 
‚ feinen erſten Reichstag ausgejchrieben hatte, und ftattete 1303 dem 
Kaifer einen Beſuch in Wien ab, wobei ihn Ießterer um Hilfs- 
truppen gegen den böhmifchen König Wenzel erſuchte. Diefe 
fagte ihm auch Conrad nicht nur fogleidy zu, fondern war fogar 
erbötig, folche in eigener Berfon anzuführen. Im folgenden Jahre 
ſehen wir daher den Erzbiſchof an der Spitze ſeiner Truppen und 
in Gemeinſchaft mit Herzog Rudolph von Oeſtreich (Albrechts 
Sohn) über Budweis in Böhmen einrücken und Kuttenberg belagern. 
Nach 6 Wochen war aber dieſer Feldzug ſchon beendigt, 
indem auf Vermittelung des Grafen von Wuͤrtemberg die Eaifer- | 
liche Armee im November 1304 zurückkehrte. | 

Herzog Rudolph, der im Jahre 1306 nad) Wenzeld Tode 
die böhmijche Koͤnigskrone vor feinem Mitbewerber, Herzog Hein- 
rich von Kärnthen, davon getragen hatte, mar fchon im folgenden 
Jahre mit Tode abgegangen, und da Heinrich von Kärnthen feine 
Anfprüche erneuerte und fofort zu den Waffen gegriffen hatte, fo 
erhielt Erzbiſchof Conrad vom Kaiſer Albrecht den Auftrag, mit 
feinen Truppen in Kärnthen einzufallen. Conrad zauderte auch 
keinen Augenblick, vereinigte ſich mit den Grafen von Heimburg 
und Ulrich von Wallſee und eroberte Klagenfurt, St. Veit, Voͤl⸗ 
kenmarkt und andere Orte. 

Durch die plößliche Ermordung Kaifer Albrechts J. durch 
Johann von Schwaben im Jahre 1308 war aber auch biefer 
Feldzug. von kurzer Dauer, und fon im nächſten Zahre fehen 
wir Erzbiſchof Conrad mit Herzog Friedrich von Deftreich dem 
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Kaiſer Heimich VH. in Speyer hulbigen und bie Reichslehne 
empfangen. 

Unterdeffen war aber zwiſchen Bayern und Oeſtreich ein 
Krieg. ausgebrochen, der ſchon deshalb für Salzburg die nächtheis 
ligften Bolgen haben mußte, weil Iepteres feiner Lage nad) den 
Bereinigungspuntt beider Kriegsheere bildete, 

Bermäftung, eine ſchreckliche Hungersnoth und große Sterb- 
lichkeit waren daher ‚Die Folgen,: denen glücklichermeife auf Ver 
mittelung der verwittweten Kaiferin Glifabeth dadurch ein fchnel- 
led Biel gejeßt wurbe, daß fie am 25. März 1311 zwilchen ben 
ftreitenden Bartheien einen Frieden zu Stande bradite. | u 

Sriedrich IL. von Leibnig (1315 — 1388) begann feinen 
Regierungsantritt durch Errichtung eines noch jetzt beitehenden 
Hospitals am Mönchberge, wozu, da es für berarmte Bürger - 
beftimmt war, die Bürgerfhhaft das Meifte beitrug. Diefe Stif 
tung war auch gar nicht unzeitig, denn der nach Kaiſer Hein⸗ 
rich VOL. 1314 erfolgtem Tode zwiſchen Herzog Friedrich von Oeſt⸗ 
reich und Herzog Ludwig von Bayern, als den beiden erwaͤhlten 
Kronpraͤtendenten, ausgebrochene Krieg brachte auch dem Erzbi⸗ 


ſchof als oͤſtreichiſchem Bundesgenoſſen vielfache Noth, ſowie ſeinen 
Unterthanen Elend und Armuth. Im Jahre 1322 lieferte endlich 


ber bayerſche Feldherr Schweppermann bei Mühldorf Die Entjchei- 
dungsſchlacht. Herzog Friedrich wurde total gefchlagen und ge 
fangen genommen, Erzbiſchof Sriebrich rettete ſich durch Die Flucht, 
und da er deſſen ungeachtet Ludwig als Kaifer nicht anerfannte, 
auch ben vom Papſt erlaſſenen Bannfluch allenthalben bekannt 
machte, fo erflärte ihn Ludwig nicht nur in Die Reichsarht, fon- 
bern ließ aud) die falzburgiiche Stadt Zittmaning durch feine 
Truppen bejeßen, bis fie ber Erzbiſchof gegen eine ſehr beträcht. 
fiche Summe wieder einlöfte. 

Im Jahre 1327 kaufte der Grzbiſchof von Wulfing von 
Godeck die Grafſchaft Gaſtein nebſt allen Rechten um 1000 Pfund 
Salzburger Pfennige und im folgenden Jahre ließ er ein all. 
gemeines' Landrecht abfaflen, welches nicht blos bürgerliche, fon- 
dern auch peinliche und Bolizei-Sachen umfaßte. Erzbiſchof 

Schmid, bie färularif. Biethümer Teutſchlande. Wh. IL 16 
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Heinrich (1338-1343) erhielt das erzbifchäfliche Pallium 
nur unter der Bebingung vom Papſte Benedict XII. verliehen, 
daß er mit Kaifer Ludwig einen Umgang pflege. Heinrich mei- 
gerte fich daher, vom Kaifer bie Reichslehen zu empfangen und 
ſchloß noch Aberdieß mit deſſen erklärtem Feinde, dem Herzog Hein- 
rich von Bayern, ein Buͤndniß. Dieß hätte ihm aber ztemlid) 
theuer zu ftehen kommen Eönnen, wenn Herzog Albrecht von Deft- 
reich den erzärnten und ‘bereit8 mit Kriegetruppen gegen Salz. 
burg aufgebrochenen Kaifer nicht noch zeitig. befänftigt und zur 
Umkehr bewogen hätte. Im Jahre 1340 veranftaltete Erzbiſchof 


Heintidy in Salzburg ein Auto-da-fe, das erfte, deffen die Sal;z-- 


burger Annalen gedenken. Ein Priefter, Namens Rudolph, hatte 
‚ nämlid) behauptet, daß die Juden und Heiden, aud) ohne Zaufe 
felig würden und daß Ehriftus beim heiligen Abendmahl nicht 
gegenwärtig fei. Da nun Rubolph feine Meinung nicht wiberru- 
fen wollte, fondern den Kelch öffentlich umfchüttete, fo wurde er 


zundrberft feiner priefterlichen Würde entſetzt und darauf als Ketzer 
verbrannt. Im Jahre 1342 erließ Heinrich für Baftein eine Berg. , 


werksordnung und erneuerte im folgenden Jahre die Schiffsord- 
nung der Schiffsherren zu Laufen. 92° Unter Erzbiſchof 


Drsolph von Weißeneck (1343—1365) verheerte im Jahre 


1349 beinahe ganz Europa eine Peſt, die aud) Salzburg fehr 
heimfuchte. Der Glaube, daß folche von den Auden durch Ber- 
giftung der Brunnen herbeigeführt morden fei, meldyer fich aud) 
noch im vorigen Jahrhunderte an vielen Orten fund madıte, war 
daher auch in Salzburg mie andermärts der Grund zu einer all- 
gemeinen Verfolgung der Israeliten, bei welcher Zaufende diefer 
Unglüdlichen ein Opfer des blinden Aberglaubens murden. 

Nachdem 1363 Meinhard, der Iegte Graf in Tyrol verftor- 
ben und über deſſen Erbfolge zwiſchen den Herzögen Albrecht von 
Deftreid) und Stephan von Bayern Krieg ausgebrochen war, er- 
griff der Erzbiſchof die öftreichifche Parthei und fiel, Alles verwü- 
ftend, bei Baflau in Bahern ein. 

Stephan war aber jo glüdlich, feine Feinde bei Oetting in 


sa Ebendaſelbſt. II. S. 459 und 460. 
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die Flucht zu ſchlagen, viele gefangen zu nehmen und den Kriegs- 
ſchauplatz jelbft. auf das: Salzburgifche Gebiet zu verlegen. In⸗ 
deſſen wurden Die Kriegsunruhen dadurch beendigt, daß Bapft 
Urban V. theils Kaiſer Karl IV. erfuchte, fein Eaiferliches Une 


hen gegen die fämpfenden Bartheien zu gebrauchen, theils die -Her- 


jöge non Bayern und Deftreich, ſowie den Erzbiſchof von Salz 
burg felbft_ mit dem Kirchenbanne bebrohte, wenn ber eine oder 
der andere eine neue Schilderhebung verjuchen ſollte. Erzbiſchof 

Bilgrim I von Puchaim (1365—-1396), erneuerte eben- 
falls nach dem Beifpiele feiner, Vorfahren das mit Deftreich ge- 
ſchloſſene Buͤndniß im Jahre 1367 und fpäter 1373. Von Kai. 


ſer Karl IV., bei dem er in großem Anſehen jtand, erhielt er 
1366 einen merkwuͤrdigen Sreiheitsbrief, nad} welchem er und feine 
Nachfolger nicht wie biaher blos in Silber, ſondern aud) in @olb 
(namentlich @ulden) zu prägen befugt fein, und ferner niemand, 


ber unter der Gerichtsbarkeit des Erzitiftes ftehe, vor ein ausmär- 


tiges Gericht gezogen werden folle. In demjelben Jahre eriwar- 


ben audy die Bürger von. Salzburg von den Herzögen Albrecht 
und Leopold von Oeſtreich einen ähnlichen Freiheitsbrief, Traft 
deflen fie mit ihren Kaufmanndgütern in dem djtreichijchen Gebiet, 
gegen Gntrichtung der üblichen Zoͤlle, ungehinbert handeln. und 
reifern konnten. 5 

Zu Schlichtung des nod) immer fortdauernden Tproler Grb- 
folgefrieges wurde endlich Erzbifchof Pilgrim nebft dem Pfalzgrg- 
fen Ruprecht als Schiedsrichter ernannt, welche auch, obſchon 
nad) langen Verhandlungen, endlich im Jahre 1369 zu Schär- 
ding einen Vergleich zu Stande braten. | 

Im Jahre, 1380 erwarb Pilgrim von dem Bifchof Konrad 
zu Regensburg und feinem Gapitel die Veite Ytter, den Thurm 


| zu Engelsberg und, die Herrſchaft Partſchinz an der Etſch mit 


Zubehör für 18000 ungartfche Gulden, und im folgenden Jahre 


von Kaifer Wenzel.einen Freiheitsbrief, wodurch ihm neuerdings 


zugeſichert wurde, daß bon ben erzbiſchöflichen Gerichten nirgends 
als an ben Kaiſer eine Berufung geſtattet fein folle, 5?° 


u Ebendaſelbſt. IL S. 474. 
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| Während Pilgrim das Erzſtift durch Laͤndeteien und Privi— 
fegien fortwährend bereicherte, erlebte er bad) andererſeits 1383 


das Unglüd, baß der größte Theil der Stadt Salzburg nebfk ber 


Domkirche Durch eine ‚große Beuersbrunft eingeäfcyert wurde, waͤh⸗ 
‘rend dagegen 1386 durch eine ſtarke Ueberſchwemmung die Brücke, 


und bei der Salzflederei zu Hallein, der ſämmtliche Holzvorrath 


weggeriſſen wurde. Die abgebrannte Domkirche ließ Pilgrim fo- 
fort mit großer Pracht wiederherftellen, wozu ihm Papſt Urban VI. 
1888 die Erlaubniß ertheilte, von allen ſalzburgiſchen Kirchen 


pfeünden unter ber Bedingung eine Beiftener zu erheben, daß er 


bie Hälfte davon an die apoftolffche Kammer einliefere! — Ne 
sie quidem male! 


, Gegen: bie, unruhigen Herzöge Stephan und Friedrich bon | 


Bayern hatte Bilgeim 1387 mit den Reichsftaͤdten Augsburg, 
Nürriberg, Conftanz, Ulm und anderen bereits ein Bundniß abge- 
ſchloſſen, als fie ihn in demſelben Jahre zu einer Ausſohnung 


nach Raitenhaßlach einluden. Der Erzbiſchof, dem ficheres &e- 


leit verſprochen worden war, erſchien daſelbſt, wurde freundlich 
empfangen und bewirthet, zuletzt aber nebſt feinem Gefolge gefan- 


gen nad) Burghaufen abgeführt. Kaiſer Wenzel fpracdh zwar fo- 


fort über diefe Treulofigkeit In einem Sıhreiben an Herzog Fried⸗ 
rich feinen Unwillen aus und die verbünbeten Reichsſtädte Fün- 
Digten Ihm und feinem Bruder den Krieg am'— aber Pilgrim 
würde deſſenungeachtet in feiner Gefangenfchaft zurüͤckgehalten 
worden fein, wenn e8 ihm und feinen Beglettern nicht nach eini- 


gen Monaten zu entfliehen gelungen märe. Während nun Die 


Reicheftädte in Die Pfalz eingebrochen — aber auch geichlagen 





worden waren, rückte Pilgrim ebenfalls auf Bayern los, eroberte 


bie Veſte Abtfee und behielt auch ſolche in dem 1389 abgefchlof- 
fenen Frieden, gegen Erlegung einer Summe von 12000 @ulden, 
nebft der Bogtei Prunning für ale Zeiten. Ebenſo gelang es 
ihm die Fehr verfchuldete Propftei Berchtesgaden für das Stift 


zu acquiriten, obſchon bie nom Papſt Bontfaeius IX: und Katfer 


Wenzel darüber ausgeftellten Urkunden durch die bayerſchen Her- 


zöge fpäterhin angefochten und umgeftopen wurden. Nach. einer 
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ſehr bewegten, kriegeriſchen aber für das Grzſtift groͤßtentheils ſehr 
erſprießlichen Regierung, beſchloß Pilgrim am 5. April 1306 fin 
thatenreiches Reben. 

Gregor, Schenk von Oſterwitz (1006— 1408) peigröpete | 
fein Erzbisthum burc Anlauf der Herrfchaft Mattfee, für welche 
er dem Bilchof Georg von Pafſau 15,000 Pfund Pfennige zahle, 
und ließ in die von feinem Vorfahr neu erbaute Domticche im 
Jahre 1399 eine amfehnliche Orgel mit 28 Blasbälgen und 1974 
Reifen fertigen. 

Auch dem Bergmefen ſchenkte Gregor nicht blos feine Auf 
merkſamkeit fonbern ganz borzügliche Sorge. Er erneuerte daher 
nicht nur bie bereits vor ihm erlaflenen Ordnungen, fondern er- 
richtete auch fin bie Eiſenwerke in der Krems bei Gmünd 1401 
eine neue Bergordnung. 

Bei biefen geiftlichen und meltlichen Regententugenben mar 
es nur zu bebauern, daß feine Regierungszeit für das Wohl des 
Erzbisthums fo kurz war. Denn er ſtarb ſchon am 9, Mai 1403. 

Nach' feinem Tode traten die Ritter und Städte des Erzbis— 
thums, welche ſich durch die vorigen Erzbiſchoͤfe Pilgrim und 
Gregor in mehrerer Hinficht fuͤr beſchwert anfahen, zu einem Bunbe 
zufammen, nad) welchem fle dem neuen Erzbiſchof nicht eher hul- 
digen wollten, als bie er ihren Beſchwerden abzuhelfen verſpro⸗ 
chen habe: Bon ber rings mit Siegeln verſehenen Beſchwerde⸗ 
ſchrift, welche die Malcontenten ſelbſt einen Igel nannten, bekam 
daher dieſer den Namen: des Igelbundes. 3 

Eberhard Il. von Neuhaus (1403-—1427), dem e8 daran 
gelegen fein mußte, zu der auf ihn gelenkten Wahl die päpftliche 
Beitätigung zu erhalten, fuchte fich überall Freunde zu erwerben 
und genehmigte deshalb alle Forderungen des Agelbundes. 

"Bald nad feinem. Antritt befam Eberhard Gelegenheit, fei- 
nen Religiongeifer an den Tag zu legen. In ber Kirche zu Müh- 
len war nämlid, ein Kelch nebft Hoftien geftohlen und den Yu- 
den zum Berfauf angeboten worden. Da nun biefe die geftoh- 

5° Ebeubaſelbſt "TIL. &. 11. 
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Ienen Kirchengeraͤthſchaften nicht blos gekauft, fonbern angeblich 
auch bie Hoftien zerſtochen und allerhand anderen Muthwillen 
daran verübt hatten; fo ließ Eberhard, als er Davon Kunde be- 
tam, alle Zuben zu Salzburg und Hallein einfangen, ins ®efäng- 
niß werfen, die Schuldigen davon am 14. Juli 1404. auf einem 
Scheiterhaufen verbrennen, die Nicht -Betheiligten aus dem Lande 
jagen, ihre Stinder aber wegnehmen — und taufen! - 

Faſt mit gleicher Strenge‘ verfuhr er im Jahre 1413 gegen 
einige Salzburger Kaufleute, die durch ihren Handel mit Venedig 
und Böhmen die von Johann Huf bafelbft verkündete neue Lehre 
mit nach Salzburg gebracht hatten. Um deren weiterer Verbrei⸗ 
tung nämlid) vorzubeugen, Tieß Eberhard alle diejenigen Kaufleute, 
welche ihm verdächtig erfchienen, jofort aus Stabt und Land ver- 
meijen und ihre Güter einziehen. 

Zu endlicher Befeitigung der langen Kirchenſpaltung, die 
jetzt durch drei gleichzeitige Päpſte (deren Sitz zu Rom, Rimini 
und Berpignan mar), den Culminationspunft erreicht hatte, war 
durch Anregen des Kaifers Sigismund im Jaht 1414 zu Goft- 
niß eine allgemeine Kirchenverfammlung zu‘ Stande gefommen, 
welche auch Eberhard 1415 mit 170 Perſonen und ebenfo viel 
Pferden beſuchte. Eberhard mar übrigens bei dieſer Berfanım- 
lung einer von den wenigen (was bei ſeinem Religionseifer um 
fo mehr zu verwundern iſt), welche: ſich durch Duldſamkeit und 
Mäpigung dabei auszeichneten. Denn als z. B. Hieronhmus von 
Prag faft einftimmig zum Scheiterhaufen verurtheilt worden war 
und diefer feinen fanatifchen Richtern entgegnet hatte: „ Wenn 
hr mir das Leben nehmen wollet, fo fei es im Namen des Herrn‘ 
— rief ihm Eberhard die ihn ehrenden Worte zu: 

‚Mit nichten, Hieronymus, mit nichten, denn es ftehet gejchrie- 
ben: Ich will nicht den Tod bes Suͤnders, ſondern daß er ſich 
bekehre und lebe.“ | 

Nad) Salzburg zurückgekehrt brachte er im Jahre 1416, in 
Gemeinſchaft mit Pfalzgraf Ludwig, einen zwiſchen ben. beiden 
Brübern Ernft und Friedrich von Deftreich über ben Befl ber 


Grafſchaft Tyrol ausgebrochenen Streit durch einen gütlichen Ber- 
R 
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gleich, zur Erledigung und fchrieb, da auf dem Coneilium zu Coſt- 
niß für Verbefferung ‚des Kirchenweſens wenig oder gar nichts 
gefchehen mar, im Jahre 1418 eine fpecielle Kirchenverfammlung 
nach Salzburg aus. Dafelbit- erfchienen die Biſchoͤfe zu Regens- 
burg, Freifing, Chiemſee, Secfau und Lavant nebft vielen Aebten, 
Prälaten und 4 vom Erzbifchof eingeladene Doctoren von ber 
Univerfität zu Wien. Unter 34 die Verbefjerung der Kirchenzudjt 
bezweckenden Saßungen murde dabei aud) verordnet: „daß juͤdi⸗ 
ſche Männer bei ihrem Ausgehen unter Androhung ſchwerer Geld⸗ 
ſtrafe, einen gehörnten ober aufgeſtülpten Hut, die Wei- 
ber aber an ihrer Kleidung eine Elingenbe Säelte tragen - 
ſoſſten. 332 

Im Jahre 1420 zog Eberhard gegen die in Böhmen auf 
geftandenen Huffiten zu Felde, kehrte aber, da Feine Iprbeeren ba- 
bei zu holen maren, ſehr bald nad) Salzbürg zurüd. 

Drei Jahre Ipäter (1423) wurde das Klofter auf dem Ron- 
nenberge burd) eine Feuersbrunft ganzlich eingeäfchert, mobei lei⸗ 
ber auch mehrere, zum Theil ſehr wichtige Urkunden, vernichtet 
murben. Gleichzeitig mit ber Sorge für die Wiebererbauung bie 
ſes Kloſters errichtete er 1424 bis 1426 unmeit Salzburg ein 
neues Schloß, welches er nad) feinem Gefchlechtsnamen „Neu- 
haus” benannte und wegen ber gefunden und angenehmen Lage 
zu feinem Sommeraufenthalt wählte Doch war ihm nur’ eine 
kurze Benutzung deſſelben beſchieden, indem er am 18. Jonuat 
1427 durch Ben Tod abgerufen murbe. 

Johannes I. von Reißberg (1429 — 1441) ließ ſich nunachſt 
die in dem Kloſter St. Peter eingeriſſenen Mißbraäuche und Un- 
ordnungen abzuftellen bejonders angelegen fein und Durch ben 
dazu aus dem Klofter Mölk herbeigerufenen Abt Leonhard Stau 
binger .eine neue Berfaffung fertigen. Außerdem veranitaltete er 
zu ‚Berbefferung ber. Kirchenzucht auch außerhalb der Klöfter. am 
25. Januar 1440 ein Didcefan-Goncilium zu Salzburg, während 
gleichzeitig eine Bulle des Papſtes Felix V. vom 15. März defielben 
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Jahres ihm bie Würbe eines apoftolifchen Legaten beftätigte. - Bei 
dem nod) immer fortvauernden Kirchenſchisma war Erzbiſchof Jo⸗ 
hann ein treuer Anhänger des Bafeler Gonciliums ſowie des buch 
baffelbe ſpaͤter erwählten @egenpapftes Felix V., und blieb es 
auch, nachdem die Univerfität Wien in einem ausführlichen Gut. 
achten fich gegen Bapft Eugen und das Goncilium zu Ferrara 
ausgeſprochen hatte, bis an das Ende feines Lebens, | 
| Friedrich IV., Truchſeß von Ermerberg (1441 — 1452) der 
: feine Erhebung zum Erzbiſchof größtentheild dem Bafeler Conci⸗ 
Itum verdankte, war daher ebenfalls ein treuer Anhänger befielben 


Ä und vertheibigte es auf ben Reichstagen zu Frankfurt unb Rürn- 


berg und fo lange, bis endlich auf einem, anderweit zu Fraukfurt 
abgehaltenen Reichstage, eine Vereinigung mit Bapft SugenIV. und 
defien Anerkennung unter der Bedingung befchloffen wırrde, daß 
leßterer ein neues Concilium zujammen berufen und alle bie vom 
Bajeler Soncilium in Teutſchland ertheilten Beftätigungen und 
Dispenfationen genehmigen würde Papft Eugen nahm biefe 
Bedingungen an, ftellte darüber eine eigene Bulle aus, und fo 
warb benn der. langjährige Zmift endlich befeitigt. 5 | | 

Den zmwifchen dem teutfchen Kaifer, einigen Kürfteh und dem . 
neuen PBapfte Nicolaus V. am 17. Februar 1448 zu Wien abge: 
ſchloſſenen Soncorbaten trat aber Erzbiſchof Friedrich, der fie vom 
Kaifer zur Annahme überſchickt erhalten hatte, nicht eher bei, bie. - 
er vom Papſte in einer Urkunde die befondere Verficherung et: 
wirkt hatte, daß durch die Goncorbate ihm und feinen Nachfol 
gern, in der Verleihung der Bisthümer Chiemſee, Lavant und Se 
ckau Fein Eintrag geichehen folle. — 

Am Jahre 1449 legte, Erzbifchof Friedrich die ſeit langet 
Zeit zmifchen dem Gröftift Salzburg und bem Stift Berchtes 
gaben, megen bes Salzſiedens zu Schellenberg obmwaltenden Steei- 
tigfetten durch befonbers dazu erwählte Schiedsrichter bei. Wegen 
ber hin und wieder eingerifjenen Sittenlofigkeit, die felbft bis zu den 
Ohren des Papftes gebrungen war, ſchickte diefer ben Garbinel 


ss Pfiſter, a. a. O. Bd. II. 5. 444. 
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Riklas Cuſanus als paͤpftlichen Legaten nach Zeutſchland unter 
deſſen Vorſitz denn aud) am 8. Februar 1451 zu Salzburg em 
Concilum gehalten wurde, in welchem allen Mönchen unb.Ron- 
nen, bei Berluft ihre: Freiheiten und Rechte, befohlen wurde, ſich 
genau an ihre Drdensregel zu halten. Nachdem Erzbiſchof Frie 
drich zu Faſtnacht 1452 noch die priefterliche Trauung bes Her- 
zogs Ludwig von Bahern mit ber fächfljchen Prinzeffin Amalie 
zu Landshut verrichtet hatte, farb er kurz darauf am 3. April 
deſſelben Jahres zu Salzburg. 

Sigismund von Volkersdorf (1452-1461). befam gleich 
im erften Zahre feiner Regierung Gelegenheit, ein wichtiges Wert 
auszuführen. 

Zwiſchen Kaiſer Friebrih und den Stämben Ungarns, Böh- 
mens und Deſtreichs war nämlich barüber eine offene Fehde aus- 
gebrochen, daß Friedrich über den unmünbigen .Sohn und Thron . 
erben Kaiſer Albrecht I., mit Ramen Ladislaus, die alleinige Bor- 
mundfchaft führte und ihn an feinem Hofe erziehen ließ, mwäh- 
vend die Stände ben Prinzen für ſich und in ihren Sitten zu 
erziehen verlangten. Da ſich ber Katfer fortwährend meigerte, 
den Bringen feiner Aufficht zu entlaflen, fo griffen die Stände 
endlich zu den Waffen und fiengen den Kaiſer 1452 in feiner da- 
maligen Reſidenz Neuftadt zu belagern an. Da glaubte Erzbi— 
hof Sigismund ſich ins Mittel jchlagen zu müflen. Gr reifte 
daher mit den Bifchöfen von Freifing und Regensburg nebft dem 
Markgrafen Karl von Baden nad) Reuftabt und brachte, wenn auch 
nicht eine vollige Ausgleichung (die erſt auf einem kanftigen Sanb- 
tag zu Wien erfolgen ſollte), wenigſtens einen Waffenſtillſtand zu 
Stande, vermöge deſſen ber junge Ladislaus einſtweilen dem Bra- 
fen von Cilly übergeben wurde. 

Da jedoch nad) und nad) Die geiftliche Immunität in dem 
erzbifehöflichen Sprengel verleßt und der Erzbiſchof ſowohl wie 
feine Suffraganbifchdfe vor Die weltlichen Gerichte zu Wien, &räß 
und St. Veit ungeſcheut vorgeladen; ferner die Geiftlichen, zumal 
in Steyermark, mit hohen Steuern belegt unb zu deren Entrich 
tung ſogar durch gerichtliche Zwangsmittel angehalten worden 
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weren; jo lieb Papft Calixtus TIL, von dieſen Eingriffen benach⸗ 
richtigt, unterm 7. Mai 1455 eine Bulle ergehen, worin er bie 
bieher wegen ber Eirchlichen Immunität erlafjenen Geſetze erneuerte 


und gegen afle weltlichen Richter, die denſelben zumider handeln I 


wurden, wie gegen Ketzer zu verfahren befahl. 

Auf diefer Seite gegen bie Eingriffe der Arien gefchligt, 
mußte doch Erzbiſchof Sigismund. noch tn demfelben Jahre Durch 
eine päpfttiche Bulle d. d. 1. October 1455 ben Verdruß erleben, 
daß das Stift Berchtesgaden, auf.Bermendung bes Kaifers, der 
geiftlicdyen Gerichtsbarkeit des Erzſtifts Salzburg entzogen und 
Unmittelbar dem päpftlichen Stuhle unterworfen wutde. — 

Um dieſe Zeit hatten die Türken bekanntlich Gonftantinopel 
erobert und dem griechifchen Kaiferthiime ein Ende gemacht. 
Zeutfchland und befonders die Geiſtlichkeit fürchteten daher - ein 


weiteres Bordringen und Feftfegen diefes Erbfeinbes auf teutjchen 


Grund und Boden. Um biefer Gefahr in Zeiten vorzubeugen, 
war daher PBapft Galirtus TIL. unabläffig bemüht, gegen die Zür- 
fen einen allgemeinen Kreuzzug zu Stande zu bringen und for- 
berte zu dem Ende von allen geiftlichen Einkünften den Zehnten. 
Zu Berathung dieſes Gegenſtandes berief nun. Erzbiſchof Sigie- 
mund auf den 18. April 1456 -ein Bropincial.Concilium nad) 
Salzburg aufammen. Dabei fand man es denn rathfam, ſich mit 
den geforderten Vorſchüſſen nicht zu übereilen und erft die Be- 
ſchlüfſe ‚der teutſchen Churfuͤrſien abzuwarten. Dieſe ſchlugen 
aber in ihrer 1457 zu Frankfurt abgehaltenen Verſammlung die 
verlangten Zehnten rund ab und beſchloſſen fogar auch keine an- 
deren Gelder nach Rom. zu zahlen, bis der Bapft die zu Wien 
gefchloffenen Concordate aufgehoben und den Beſchwerden der 
teutfchen Nation abgeholfen haben würde — Wie dem Papft 
mit den Zehnten gieng es auch dem Erzbiſchof mit einer 1458 
auf das Vieh gelegten Steuer von 1 Kreuzer von jebem Stück. 


Dem das ganze Gebirgsvolk und namentlich in Werfen gerieth 


barüber in eine foldye Gaͤhrung, daß der Erzbifchof, wenn e8 nicht 


zu: Gewaltthaͤtigkeiten kommen jollte, es gerathener hielt, Die 


Steuer: wieder aufzuheben. 
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Die um dieſe Zeit von Kaiſer Friedrich und Erzherzog 
Albert von Deſtreich in ihren Ländern ausgeprägten fogenannten 
Weißpfennige, von dem Volke gemeinhin Schinderlinge *?* ge 
nannt, welche auch das angrenzende Salzburg überfchwemmten, 
nöthigten den Erzbiſchof und ben Herzog von Bayern, gleiche 
Münzforten auszuprägen. Dadurch gefchah es, dab das Münz- 
wefen {ehr in Verfall Fam und man wohl 10 bis 12 Scdymber- 
.linge für Einen alten Pfennig geben mußte. Kaiſer Friedrich, 
von dem diefe geringhaltigen Münzen zuerſt ausgegangen waren, 
fah das daraus entflehende Unheil duch fehr bald ein, umb war 
daher der erite, welcher mieder eine befiere Münze zu jchlagen an- 
fieng. Erzbiſchof Sigismund beeilte fi) zum Wohl feines Lan- 
des dieſem Beifpiele zu folgen, und half durch Ginfchmelzung der 
geringhaltigen Weihpfennige und Ausprägung juftirter Geldftäde 
dem. zerrütteten Muͤnzweſen bald wieder auf. \ 

Unterbefien mar zwifchen Deftreich und Salzburg über bie 
Schlöffer und Herrichaften Arnfels, Neumarkt, Loͤſchenthal und 
Lavamund, welche das Erzitift ſchon ſeit Erzbifchof Friedrich TIL. 
pfandweiſe in Beitb gehabt und von Deftreid, vergebens zurück 
verlangt worden waren, ein Streit ausgebrochen, melchem Grzbi- 
ſchof Sigismund mit Einwilligung des Domcapitels dadurch ein 
Ende machte, daß er dem Saifer diefe genannten Schlöffer fammt 
Zubehör unentgeldlich abtrat, wogegen ihm ber Kaiſer in einer 
Urkunde vom Jahre 1458 die freie Ausfuhr des Halein’fchen 
Salzes, des Salzburgifchen Eifens und andere Freiheiten: im Han- 
del zugeftand. Sigismund farb endlich am 3. November 1461, 
als er ſich eben zur Zafel feßen wollte, vom Schlagfluß getroffen 
und hinterließ, außer dem Ruhm eines guten Segenten, einen’ 
Schaß von 40,000 Fl. nebit vielen Toftbaren goldenen und ftlber- 
nen Geräthichaften. 

Erzbifhof Burchard von Weißbriach (1461-1466) 
begann feine Regierung damit, daß er mit Bewilligung des Bap 
fies das Klofter der Domfrauen zu Salzburg aufhob, die Nonnen 
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Mm andere Klöſter verfetzte und gleichzeitig bie Revenaler oder 
Chordlifien (Refectoriales) in der Domkirche abſchaffte. An Die 
Stelle‘ der Tehtexen erwählte er zu Beforgung bes Gotteshienftes 
. und Ghorgefanges 12 Dompicarien oder Chorprieſter, und räumte 
ihnen das Klofter der Domfrauen zur Wohnung ein. 

Naͤchſtdem widmete er der bereits vom Papſte 1459 befchlof- 
jenen, aber feitbern außer Acht gelafienen Heiligſprechung bes 
‚merten Salzburgifchen Biſchofs Vitalis, feine ganze Sorge unb 
ließ, um deſſen Heiligkeit zu beweiſen, 89 Zeugen eiblich abhören. 
Das darüber aufgenommene Protokoll uͤberſandte daranf Burchard 
durch einen beſonderen Abgeordneten, Ernſt von Rataga, nach 
Rom und bewirkte dadurch eine päpftliche Bulle, welche Die Hei⸗ 
ligſprechung und Ztanslatton ber Gebeine des Biſchofs Vitalis 
aus dem SKlofler St. Peter in die Domkirche anorbnete. Da ſich 
aber die Mönche zu St. Peter der Ausgrabung und Fortſchaffung 
Des todten Biſchofs heftig. widerfetzten fo ließ Burchard den Hei 
ligfprechumgsprozeß auf ſich beruhen und- am Andreas Altare der 
Domkirche, zu Ehren bes Bitälis alljährlich nur eine feierliche 
‚ Defje abhalten. 

Eine von ihm audgeichriebene hohe Steuer hatte indeſſen die 
Bewohner des Pongau, Pinzgau und des Brixenthals dermaßen 
in Aufruhr gebracht, dab fie ſich der Päffe und mehrerer Schiöf- 
fer. daſelbſt bemächtigten. Da gütliches Zureden nichts half, fo 
rief er ben Herzog Ludwig von Bayern zu Hilfe, welcher benn 
auch 1462 in Salzburg erſchien und bie Widerfpenftigen, gegen 
Erlegung einer Strafe von 2000 Fl. mit dem Erzbiſchof wie. 
berum ausſoͤhnte. 

Um dieſelbe Zeit erhielt Erzbiſchof Burchard vom Papft 
RPius II. den Cardinalshut und errichtete mit Herzog Ludwig von 
Bayern und Herzog Sigismund von Dejtreidy ein freundſchaftli⸗ 
ches Bünbniß, in welchem fie fich gegenfeitig Frieden und Ginig- 
fit gelobten und Schup: und Bermiktelung i in allen Verhaͤlmiſſen 
zufagten. 

Einen im Jahre 1463 von einer Rotte Oberkaͤrnthner Holz⸗ 
hauer unternommenen räuberifchen Einfall in das Erzſtift be 
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firafte Burchard fofort und mit Rachdruck indem er die Räuber 
auffuchen; angreifen und theils niederhauen oder aufknuͤpfen ließ. 

Bon der Erweiterung der Stadt durd) Abtretung des zum 
Stifte St. Peter gehörigen Frohn⸗ oder Frauengartens, mußte er 
jedoch ebenfo wie von dem Plan, das Klofter St. Peter aus der 
Stadt nad) Gredig zu verlegen und darin eine hohe Schule zu 
begrünben, abftehen, meil ber Abt des genannten Kloſters bad 
ihm gehörige Eigenthum unter feiner Bedingung abtreten wollte. 
Diie raſtloſe Thaͤtigkeit des Erzbiſchofs wandte fich nun auf. 
das Bergweſen, indem er 1463 für bie im Pongau, in Gaſtein 
und im Pinzgau gelegenen Bergmerke eine Bergwerksordnung ab- 
faſſen Iieß, in melcher befonders die Anftellung zmeier- Vetgrichter 
und zweier Wechsler und Froͤhner gedacht wird. 825 

Außerdem traf Burcharb während feiner kurzen Regierunge- 
zeit noch manche andere nüßliche Vorkehrungen und Berbefferun- 
gen, worunter wir befonders bie Erbauung von vier runden Thür. 
men auf der Feſtung Hohen-Salzburg, ſowie von drei ähnlichen 
über dem Shore der Domkirche erwähnen. Er ftarb den 16. Fe 
bruar 1466. Nach einer zweijährigen Sedisvacanz kam 

Bernharb von Rohr (1468— 1482) vorher regulirter Chor⸗ 
herr zu St. Bölten und zuleßt Stabtpfarrer zu Salzburg auf , 
den erzbiſchoͤflichen Stuhl. Er erneuerte gleich anfangs das von 
feinen Vorfahren mit Ludwig von Bayern gefhloffene Bundniß 
und beftätigte den Salzburgiſchen Landſtanden ihre Freiheiten 
durch eine beſondere Urkunde. 

Im Jahre 1471 reiſte Bernhard auf den Reichstag nach Re 
gensburg und bewilligte nebſt den anderen daſelbſt derſammelten 
Furſten ein Contingent (40 Fußſoldaten und 20 Reiter) gegen ’ 
die brohenden Einfälle der Türken zu ftellen. Diefe Furcht vor 
den Türken führte aud) im Jahre 1478 ben Kater Friedrich nebft 
feinem Sohne Marimilten auf der Reiſe zu einem auf Betrieb 
Bapft Sixtus IV. nad) Augsburg ausgefchriebenen Reichstage _ 
duch Salzburg. Der Kaifer vermweilte 5 bis 6, Zage bafelbft, 
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beſuchte in einer feierlichen Prozeſſion die daſige Pfarrkirche und 
erhielt von den Herzögen Georg und Chriſtoph von Bayern einen 
Beſuch. 

Auf dem Reichstage zu Augsburg wurde die bereits auf 
den früheren Reichstagen verwilligte Hilfe von 10,000 Mann Reiche- 
truppen tiederholt zugejagt; allein die Türken warteten beren ge 
maͤchliche Ausräftung nicht ab, fondern erfchienen im September 
deffelben Jahres plögli in Kärnthen, raubten, brannten und . 
‚moprbeten, wohin fie kamen und namentlid) auch im Erzitift Salz 
burg. In diefer Noth veranftaltete Bernhard einen allgemeinen 
Landtag, weldyer zu ſchneller Gegenwehr angemeſſene Berfügun- 
gen traf. Zum. Gluͤck dauerten die Kriegsunruhen nicht lange 
und ſchon im folgenden Jahre fehen mir .unfern Erzbiſchof auf | 
dem Reichsſtag zu Augsburg und 1475 in Landshut, mo er bie 
Trauung bes baherfchen Herzogs Ludwig mit der polnifchen Prin- 
zeffin Hedwig vertichtete. Er war nebft feinem Gefolge mit 333 
Pferden zugegen und wohnte nebft Kaifer Friedrich und deſſen 
Sohne der Hochzeitsfeier adyt Tage lang bei. . 
Bei dieſer fcheinbaren Sicherheit ließ Erzbiſchof Bernhard 
doch auch die Tuͤrken nicht aus dem Auge. Er beſetzte vielmehr 
im Jahre 1476 feine Schloͤſſer in Kaͤrnthen und. die zu dem Erz 
ftift führenden Päffe mit anfehnlichen Mannfchaften, verfah fi 
mit Kriegsbebürfnifien und Morräthen aller Art und wurde in 
diefem Streben auch durch die Salzburger Bürgerfhaft unterftügt, 
indem biefe jenfeitS der Salzad) am Bürgelftein ein neues Stabt- 
thor mit einer Schanze aufführte. Dieſe Borficht war auf 
nicht überflüffig., Denn im Juli 1478 zeigte ſich ein türkifcher 
Heerhaufen in Kärnthen, der ganz Salzburg in Allarm brachte, 
Erzbiſchof Bernhard erfuchte den ‚Herzog Ludwig ‚von Bayern 
‚um ſchleunige Hilfe, welche diefer nicht nur ſandte, ſondern au) 
die Städte Augsburg und Nürnberg, ſowie die Biſchoͤfe zu Frei⸗ 
fing und Eichſtädt dazu auffordert. Doch war die Gefahr nicht 
fo drohend; die Türken hatten ſich zerftreut und die gegen fie ei- 
ligft zufammen berufenen Truppen wurden bald wieder nach Hauſe 
entlaſſen. 
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Auf einer ben lang beſptochenen Zarkenzug⸗ bezweckenden 
Zuſammenkunft mit dem Kaiſer zu Linz, machte ihm dieſer den 
Borfehlag, das Erzbisthum gegen die Cathedralkirche zu Wien 
und eine ihm außerdem zu bemwilligenve anſehnliche Leibrente an 
den Erzbiſchof Johannes von Gran, abzutreten. War nun auch 
Bernhard früher ſchon mit dem Gedanken einer Refignation um⸗ 
gegangen, ſo hatte er doch jetzt wenig Luſt dazu. Er reiſte da⸗ 
her ohne irgend eine Zuſage nach Salzburg zurück, ließ aber, als 
er dort neue Verdrießlichkeiten bekam, dem Kaiſer ſeinen Entſchluß 
zu Abtretung des Erzbisthums durch einen Eilboten melden, mor- " 
auf ihn Diefer zur näherer Auseinanderſetzung. nad) Graͤß beſchied. 
Bernhard trat daher in Begleitung der Bifchöfe von Seckau und 
Shiemfee die Reife dahin an und fchloß dafelbft in. einer .gehei- 
men Unterredung mit dem Kaifer und Erzbiſchof Johannes . von 
Gran das Refignationsgefhäft ab. Kaum -hatte- er aber feinen 
Beglettern, den Bifchdfen von Chiemſee und Sedau diefe Nadı- 
richt . hinterbracht, als ihm diefe wegen des ohne Einwilligung 
bes Capitels und der Landſchaft gethanen Schrittes harte Vorwuͤrfe 
machten und ihn überredeten, daß er fid) wenigſtens noch eille 
Bedenkzeit bei dem Kaiſer ausbebingen möge. Der Kaifer be. 
willtgte ihm diefelbe jedody nur unter der Bedingung, daß er bei 
feiner Zuruͤckkunft nach Salzburg, im Beiſein einer kaiſerlichen 
Commiſſion, fogleid) einen Landtag abhalte. Diefer fand nun 
‚war am Dienftag nad) dem Feſte der heiligen drei Könige 1479 
ftatt, allein, da zunächft fein erbittertfter Gegner, ber Dompropft 
Caspar von Stubenberg gejtorben war und ber. größte Theil. der 
Stände ihn um fernere Beibehaltung des Erzbisthums bat, fo 
wiberrief er die verſprochene Refignation und appellivte an. den 
Bapft und die Churfüriten. Die Eaiferlichen Abgeorbneten, nod) 
mehr Aber Kaifer Friedrich felbft,; nahmen biefe Wortbruüchigkeit 
ſehr übel auf. Als Repreffalie wurden fofort alle Salzburgifcyen 
Befibungen in Oeſtreich und Steyermark mit Truppen .befegt, alle 
Borräthe und Einkuͤnfte mit Beſchlag belegt. und die Schlöffer 
Tackenbrunn und Vonsdorf geplündert und zerſtoͤrt. Der Erzbi⸗ 
ſchof, der fich bei diefen Feindſeligkeiten trotz der Verſicherung des 
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thaͤtigſten Schußes von Seiten ber Landſchaft, weder in Salzburg 

. ficher, noch meniger aber ber Macht des Kaijers gewachſen zu fen 
glaubte, zog fir) auf Hohen. Salzburg, das er noch mehr. befefti, 
gen lieb; zurück und ſchloß von dort aus mit dem König. Mat- 
thias non Ungarn, in deſſen Schuß er ſich und feine Kirche be⸗ 
gab, ein Defenſivbuͤndniß ab. Matthias beiepte hierauf, nachdem 
er dom Erzbiſchof jelbit aufgefordert war, Pettau, Rain und Leib⸗ 
niß in Stehermark und im folgenden Jahre 1480, die Orte Brie 
ſach, Lapant, Gmuͤnd und Sachſenburg in Kärnthen und Eün 
digte dem Kaiſer offen den Krieg an. Unterdeſſen waren aber 
die Türken in feine, eigenen Ränder eingefallen und während er 
deshalb mit dem Kaiſer Briedensunterhandlungen antnüpfte, gien 
gen diefe am 5. Auguſt 1480 bei Mebling über die Drau und 
drangen bis Kaͤrnthen und Steyermark vor. Was die Ungarn 
in biefen Ländern und in den falzburgifchen Provinzen bisher 
noch verfchont hatten, verwüfteten nun die türkfiihen Barbarın | 
und kaum hatten diefe mit ſchwerer Beute und Tauſenden von 
. Gefangenen den Ruͤckweg angetreten, jo begannen wieder die 
Keindfeligkeiten ber zuruͤckkehrenden Ungarn. 

‚Dabei litten natürlich Land und Leute des Erzbiſchofs un⸗ 
gemein, indem Brandſchatzungen und Plünderungen: bald von 
taiferlichen, bald von ungarifchen Truppen unaufhörlich vorfielen. 
Die Handelsfperre mit Oeſtreich hemmte ben Erwerb ber Einwoh 
ner und die zu Beſoldung der erzbifchäflichen Soͤldner mit alkı 
Strenge beigetriebenen Auflagen. führten zulegt zu einer Poli | 
Empörung gegen den Erzbiſchof. 52° | 

Unter diefen Umftänden blieb ihm daher zu Serfielung ver 
Ruhe nichts anderes Abrig, als daß er fich durch freiwillige Beflg- 
nation mit dem Kaifer und ber erbitterten Buͤrgerſchaft ausſohnte 

Er veifte deshalb am 16. Dctober 1481 nach Wien und trat, da 
der Kaiſer non anderen Verföhnungsporichlägen, die ihm ſchon 
borher bon einem päpfilichen Legaten wiederholt gemacht wopen 
waren, nichts hören wollte, fein Erzbisthum Salzburg, jedoch ur 
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tee Beibehaltung des erzbifchöflichen ‚Titels, gegen lleberlaffung 
der Stadt Titmaning nebit allen Einkünften, einer Jahresrente 
von A000 FI. und gegen Verleihung der Adminiftration der Dom. 
firhe zu Wien — an ben Erzbiſchof Johannes von Gran ab. 
Lepterer ftellte barauf über die ihm vom Kaifer gefchehene Beleh- 
nung: ber Regalien unterm 13. December 1481: einen Revers aus 
und Die Bürger. von. Salzburg erhielten, weil fie die Refignation 
Bernhards zu Gunſten des Kaifers hatten verwirklichen helfen, 
außer ber Beitätigung ihrer bereits erlangten Freiheiten, nod) meh- 
rere andere Pripilegien, 3. B. das Hecht einen. Bürgermeifter zu 
wählen, zu Bezahlung ihrer Schulden auf drei Jahre von jeden 
Getränke eine Abgabe zu erheben, die FJahrmärkte zu Linz, Kreug 
und anderen dftreichifchen Orten mit ihren Waaren befuchen, ſowie 
endlich acht Tage vor und acht Tage nad) Vincenz jelbft einen 
Jahrmarkt abhalten zu dürfen, verliehen, Johannes wurde dar⸗ 
auf am 5. Januar 1482 von Bernhard felbft in feine erzbiſchoͤf, 
liche Reſidenz eingeführt umdb auf einem, am 14. Januar abgehal- 
tenen Landtage, mitt der geiftlichen und meltlicyen Regierung ber ' 
lehnt. Hierauf begab ſich Bernhard nad) Zitmaning und lebte 
daſelbſt ganz abgefchieden und unbeachtet bis an feinen, den 21. 
März 1487 erfolgten Zod. 

Johannes II. (1482—1489), mit feinem Weſchlechtsnamen 
Peckenſchläger, war der Sohn eines Breslauer Schmieds. Nach 
Ungarn gebracht und dem Koͤnig Matthias empfohlen, wurde er 
bei feinen vorzügfichen Fähigkeiten bald Propſt zu Fuͤnfkirchen, 
dann Bilchof zu Srlau und endlich Erzbifchof non Stan. 

Durch die befondere Gunſt feines Königs und feiner ein- 
träglichen Pfründen hatte er fie) bald ein Vermögen von 300,000 
Gulden zufammen gebracht, mit dem. er nebft anderen Stoftbar 
feiten, entmeber teil er bei Matthias in Ungnade gefallen oder 
vom Kaifer Friedrich IH. beftochen worden war, am 13. Februar 
1476 heimlich nad) Wien entfioh. Der. Kaiſer, in Geldverlegen 
heit, nahm ben reichen Capitaliſten freundlic auf, entlehnte von 
ihn ‚gegen: Verpfändung ber Herrfchaft: Steher, eine hohe Summe 
und verlieh ihm Die Adminiſtration der Domlirche zu Wien mit 
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dem Verfprechen, ihm fpäter zum Erzbisthum Salzburg zu ver- 
| helfen. Daß der Kaifer treulich Wort gehalten, haben wir bereit 
gefehen. 

Schwerer wurde es dagegen dem neuen Erzbifchofe, die von 
- den Ungarn beſetzten Salzburgifcyen Städte und Schlöffer, wie 
er verfprochen hatte, von feinem Gelde mieberum einzulöfen. 
Denn eines Theild mar fein Vermögen beträchtlich- geſchmolzen, 
anderen Theils weigerten ſich die Ungarn dieſe Ortſchaften, als 
von ihnen gemachte Eroberungen, wiederum abzutreten und zwan⸗ 
gen die Einwohner derſelben dem Koͤnig Matthias zu huldigen. 
Da Johannes Gewaltſchritte nicht thun konnte oder woͤllte, ſo 
blieben Frieſach und Leibnitz, Altenhofen, das Lavanthal, Rei⸗ 
ſperg, Gmünd, Sachſenburg, Wieting, Pettau, Rain, Mautern- 
dorf, Roßhain, Tamsberg, Ramingſtein mit den Silberbergwerken 
und viele andere, in Kärnthen und Steyermark gelegene Guͤter, 
in den Händen der von Erzbiſchof Bernhard voreilig ins Land 
gerufenen Ungarn. Der Schaden, den das Erzſtift nur allein an 
feinen Cinkünften, ganz abgefehen von dem Grundwerth, dadurd) 
erlitt, betrug mehr als 100,000 Dukaten! — 

Außer diefem fchmerzlichen Berlufte mußte Johannes noch 
eine andere traurige Erfahrung machen. ine Peſt, wahrſchein⸗ 
lich von den Kriegsvölkern ins Land geſchleppt, verheerte 1482 
das ganze Erzftift dermaßen, baß allein in der Stadt Salzburg 
4500 Menſchen meggerafit wurden. 

Um- den zerrütteten Einkünften bes Stifte etwas. aufzuhel 

fen, ertheilte der Kaiſer demfelben inhalts einer Urkunde d. d. 
- Wien, den 18. Januar 1483, die Erlaubniß, in ber Stadt Sal; 
burg oder fonft, von jedem Fuder Wein einen ungarifchen @ul. 
ben Zoll zu erheben, ſowie auch Papſt Innocentius VII. bem 
Erzbiſchof Johannes die Befugniß zugeftand, den Ertrag des er 
ften Jahres von allen und jeden erledigten Kirchenpfründen vier 
Jahre lang, zu Abzahlung' der Stiftsfchulden zu verwenden. 
Zwei Jahre fpäter erhielt: Kohannes vom SKaifer wiederum 
zwei neue Freiheitsbriefe, in deren einem ihm das Recht, von je 
dem Suber Salz, das non Hallein, und in bem anderen, bas von 
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"Schellenberg ausgeführt werde, einen Kreuzer oder vier Bfennige 
Zoll zu erheben, zugeflanden wurde. 

Dur’) biefen Salzauffchlag wurden nun zwar bie Einkünfte | 
des Erzſtifts jährlich um 4000 Fl. vermehrt; doch erwuchs dem⸗ 
ſelben wiederum der, Nachtheil, daß Herzog Georg von Bahern, 
Damit unzufrieden, eine Beſchwerde an das Domeapitel gelangen, 
und als biefe unbeachtet blieb, das Halsgericht zu Mühldorf und 
die angrenzenden etzftifttichen Bogt- und Propfteigerichte nebft‘ 
allen Einkünften in Befchlag nehmen, ſowie alle aus Bayern: nad): 
Salzburg gehenden Waaren mit einem, dem Salzaufſchlage gleich⸗ 
kommenden Zolle, belegen ließ. 

Im Jahre 1486 reiſte Erzbifchof Johannes zum Reichstag 
nach Frankfurt, wo der Sohn Kaiſer Friedrichs, Maximilian, zum 
römifchen König erwählt und Hilfe gegen den König von Ungarn 
und bie Zürfen verwilligt wurde. Bon Frankfurt begleitete der: 
Erzbiſchof den Kaiſer nebſt ſeinem Sohn nach Aachen, um dort 
bei der feierlichen ‚Krönung defjelben nebjt ben Erzbiſchöfen von 
Mainz und Trier zu affiftiren. 

Obſchon Johannes nad) dem am 21. März 1487 erfolgten. 
Tode des vorigen Erzbifchofs Bernhard, auf fein Anfuchen, die 
päpftliche Beftätigung feiner Würde erhalten hatte, fo verfchritt 
doch das Domcapitel zu einer neuen Wahl, da ihnen Johannes. 
als -Eindringling mißfiel. Vom Herzog Georg von Bayern, zwi⸗ 
{chen weichem und dem Erzbifchof Johannes die Uneinigkeiten: 
noch immer fortdauerten, yntetftügt, erwählten die Domherren den 
bisherigen Propſt Chriftoph Ebran, ber ſich auch durch Anſchlaͤge 
und Aufrufe u. ſ. w. in den Beſitz des erzbiſchoͤflichen Stuhls zu 
ſetzen ſuchte. Fand er nun auch in Salzburg nicht den gering⸗ 
ften Anhang, der ihn dem Erzbiſchof Johannes hätte gefährlic) 
machen Eönnen, fo erbat fid) [eßterer beffenungeacdhtet vom Papft 
Innocenz VIII eine Bulle, wodurch Ebran nebft feinen Wählern: 
und Anhängern mit dem Banne belegt und aller ihrer Würden 
und Pfründen verluftig erklärt wurden. Da indeſſen Herzog 
Georg den Gegenbiſchof noch immer zu unterftüben fortfuhr, ſo 
ergieng an eriteren unterm 23. November 1487 ein ppfuiches 
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Breve, welches ihn bei fernerer Beſchutzung des Dompropftes 
Ebran für feine Berfon Die Excommunication und für ſein Land 
das Interdict androhte. 2 
Zu gänzlicher Beilegung Der wegen des. neuen Salzaufſchlags 
und Protegirung des Dompropſtes Ebran mit dem Herzog von 
Bayern obwaltenden Streitigkeiten, ſchickte Erzbiſchof Johannes 
den Biſchof Georg von Chiemſee und Abt Rupert zu St. Peter, 
um Unterhandlungen anzuknuͤpfen, als Bevollmaͤchtigte nad) Det- 
ting, wo fid) der Herzog damals aufhielt. Die Abgefandten des 
Erzbiſchofs erreichten auch ihre Abficht, indem fie am 4. Decem- 
ber 1488 einen förmlichen Bergleid) dahin zu Stande brachten, 
bag Herzog Georg von Bayern zwar das Halsgericht zu Mühl- 
‚ dorf behielt, Dagegen die dem &raftift abgenommenen Vogt- und 
Bropiteigerichte demfelben zurückgab, den mit Eaiferlicdyer Bewil. 
ligung eingeführten Salzaufſchlag genehmigte, und dem erzbijchöf- 
lichen Prätendenten Ebran fernerhin feinen Schuß angebeipen zu 
laſſen, veriprad). 
Im folgenden Jahre ließ Kaifer Friedrich den Erzbiſchof 
Johannes zu ſich nach Insbruck einladen, um ſich deſſen Rath 
zu einem Friedensabſchluß mit dem König. Matthias. von Ungarn 
zu bedienen, Durch feine Beihilfe vornaͤmlich und durch Bermit- 
telung des Papftes, kam denn auch diefer längſt erſehnte Friede 
mit den Ungarn zu Stande, ein Friede, der nicht nur dem Kaifer, 
ſondern auch dem Erzbiſchof ſehr erwünjcht fein mußte, indem 
leßterer erft Dadurch Die jo lange verpfändeten Schlöfler und Städte, 
mit ben beträchtlichen Revenuen, zurüderhalten konnte. Nach fei- 
ner Zurückkunft von Insbruck erkrankte aber plöglic, Erzbiſchof 
Sohannes und flarb am 15. December 1489. — 

Sriedrich V. von Schaumburg (1489 — 1494), vorher Stabt- 
pfarrer zu Salzburg, hatte zwar bereits die päpftliche Beftätigung 
feiner Würde und darauf am 30. April 1490 aud) feinen feierli- 
hen Einzug in Salzburg gehalten, doch wurde ihm dagegen feine 
Bitte um Belehnung mit ben weltlichen Hoheitsrechten, von bem 
Kaifer geradezu abgeſchlagen. Diefer hatte nämlich das Grzbie- 

— tum Salzburg dem Biſchof Sigismund von Fünfkichen für ben 
“ . 
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Ball augelagt, daß er nad) bem bereits erfolgten Ableben bes RB. 
nigs Matthias von Ungarn, die Stände dieſes Landes zur Wahl 
feines Sohnes Marimilian bewegen würde. Wählten nun au . 
diefe den boͤhmiſchen König Wladislan zu ihrem König, fo ließ 
fi) doch Marimilian dadurch nicht abſchrecken, fondern fuchte fich 
den ungariſchen Thron mit ben Waffen zu erobern. Yu’ diefem 


Ende fieng er damit an, bie nody bier und da auf dem erzfliftt- 


[hen Zerritorium zurlickgebliebenen ungariſchen Beſatzungen zu 
vertreiben, ſodann ſelbſt in Ungarn einzufallen und Stuhlreißtn. 
burg zu erobern. 

Von dieſem Rroneroberungsverfuch 308 das Erzbisthum 
Salzburg ben beiten Nugen.. Denn kaum hatten die in Steyer- 
mark, Kärnthen und auf Salzburgiſchem Gebiet liegenden: unga- 
rifehen Heereöhaufen von dem Waffenglück der Zeutfchen Kunde 
erhalten, als fie einen Ort nad dem andern raͤumten und fid) 
zuletzt nach Sriefach zufammenzogen. 

Durch den dahin abgefandten Stabthauptmann Gebharb 


Peuſcher, mußte es ber Erzbifchof Friedrich vermittelft einer Geld⸗ 


fumme übrigens auch noch dahin zu bringen, daß ihm die Ungarn | 
auch diefen wichtigen Plab nebft Altenhofen abtraten, worauf 
den Unterthanen fofort der Eid der Treue abgenommen wurde. 
Einen neuen Teiumph'-feierte Friedrich auch dadurch, daß die nad) 
Mühldorf entflohenen abtrünnigen Domherren, ba-fie von ihrem 
erwählten Erzbiſchof Ebran nidyts mehr zu erwarten hatten, reuig 
um Gnade baten, die ihnen auch Friedrich gegen Srlegung einer Sttah - 
fumme angebeihen und fie neuerdings in ihre Wuͤrben einſetzen ließ. 

Zu Herftellung der, während der imntermährenben Unruhen 
etwas gefunfenen Kicchenzucht, ſchrieb Friedrich ſodann auf den 
19. October 1490 ein Brovincial- Goneilium nad) Mühldorf aus, 
welches die Bifchäfe von Kreifing, Chiemſee, Sedau, Regensburg, 
Paſſau, Briren und Lavant theils in veſſen, theils dutch Ab⸗ 
geordnete beſuchten. 

Nachdem nun am 7. November 1491 zu Preßburg awiſchen 
Kaiſer Friedrich, deſſen Sohn Maximilian und dem neuen König 
Wladislav von Ungarn ein vollftänbiger Friede abgeſchloſſen 
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morben var, nach welchem das Haus Defkreich Die Nadyfolge im 
Königreich, Ungarn, fowie bie Herausgabe aller‘ von den Ungarn 
in Oeſtreich, Steyermark und Kärnthen gemachten Eroberungen 
zugefichert erhalten hatte — hoffte Erzbiſchof Friedrich aud) -Die 
legten zum Erzſtifte gehörigen Ortichaften Pettau, Rain, Lichten- 
wald und andere, zurüc zu erhalten. Allein die zu diefem Zwecke 
im Jahre 1492 zum Kaifer nad) Linz unternommene Reife hatte 
für ihn keineswegs ben erwünfchten Erfolg, indem ber Erzbiſchof 
unverrichteter Sache wieder abziehen mußte. 

Nichts deſto weniger hielt doch der Erzbiſchof, nachdem Kai⸗ 
ſer Friedrich am 19. Auguſt 1493 geſtorben und er nebſt allen 
Reichsſtänden von ſeinem Sohne und Nachfolger Maximilian zu 


dem feierlichen Leichenbegaͤngniß nach Wien eingeladen worden 


‚war, unter Aſſiſtirung von 24 Bifchöfen als Metropolitan das 
Seelenamt für den Berftorbenen., Während feines viermöchentli- 
heit Aufenthalts zu Wien Fam er nun fo in @unft bei dem neuen 
Kaifer, daß ihn dieſer nicht nur fofort mit den bisher vergebens 
nachgeſuchten Regalien- belehnte, fondern ihm auch mehrere Salz. 
burgiſche, von den Ungarn an den Kaiſer abgetretene- Ortjchaften 
3 B. Lichtenwald, Reichenftein, Leibnik, Landsberg, Reichenburg 


und Reifperg, Hüttenberg, Krappfeld, Sachfenburg, Bayrdorf, 


Zell, Tadenbrunn, St. Andrä, Vonftorf und Traßmauer ſammt 
. allem Zubehör, obſchon gegen eine Entſchaͤdigung von 18,600 
Gulden, zurüdgab. Kurze Zeit darauf ftarb Erzbijchof zried 
rich am 4. October 1494, welchem zunaͤchſt 


Sigismund von Holned und nad) deflen ſchon nach 


Jahresfriſt erfolgtem Tode 

Leonhard von Keutſchach (14195 — 1519) in der erzbi. 
{chöflichen Regierung folgte. Diefer ließ nad) dem Beifpiele Kaiſer 
Maximilians, der bereits 1496 alle Juden aus Stehermark ver- 
bannt hatte, im Jahre 1498 auch bie in Salzburg, Hallein und 
fonft fi) aufhaltenden Seraeliten aus dem erzbifchöflichen Zerri- 
torium verweifen, ihre Käufer gleich Ställen reinigen, und > ihre 
Syragpgen von Grund aus zerſtören. #37 - 
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Lobenswerther war ber Eifer, mit dem fi) Erzbiſchof Leon 
hard die Beförderung des Bergbaues angelegen fein ließ, in- 
dem er im Jahre 1500 alle Bewerten aus Gaſtein und Rauris 
zu einer Berathung zufammen berief und bie von Erzbiſchof Bern 
hard verfaßte Bergwerksordnung in vielen Stüden weſentlich 
verbeſſerte. 

Da indeſſen 'die Buͤrgerſchaft zu Salzburg ihre Freiheiten 
immer mehr auszudehnen ſuchte und Erzbiſchof Leonhard ſeiner 
landesherrlichen Würde ſich nichts entziehen laſſen wollte, ſo 
konnte es nicht fehlen, daß es darüber zu Streitigkeiten kam, 
welche zuletzt gar vor den Kaiſer gelangten. Zu Schlichtung 
derſelben wurde daher von letzterem Paul von Lichtenſtein ale 
Commiſſar nach Salzburg geſchickt, welcher auch im Jahre 1506 
einen gütlichen Vergleich, wenigſtens theilweiſe und momentan zu 
Stande brachte. Allein die Annäherung' war blos eine ſcheinbare, 
das Mißvergnügen der Bürgerſchaft mit Der erzbifchöflidhen Su— 
prematie twucherte fort unb bildete fich zu einer förmlichen Ver 
ſchwoörung aus, mweldye die Stadt Salzburg zu einer unmittelba- 


‚ven Reichsſtadt zu erheben, zum Zweck hatte. Gluͤcklicherweiſe 


wurde diefer Blan, noch ehe er zur Ausführung kam, dem Gr 
bifchof verrathen, welcher den Bürgermeifter und die Stabträthe 
auf den 22. Januar 1511, um fich ihrer, ohne Aufftand zu erre. 
gen, zu bemädhtigen, zur Zafel Taden ließ. Kaum maren fte-aber, 
feinen Argwohn ahnend, in ber erzbifchöflichen Refidenz erfchienen, 
als deren Thore gefehloffen und fie, unter den bitterften Vorwuͤr⸗ 
fen über ihren Hochberrath von Seiten des Erzbifchofs, durch def- 
jen Zrabanten gebunden und auf Schlitten in die Seftung H0- 
hen- Salzburg abgeführt wurden. Zwar rottete fi) auf biefe 
Nachricht die Bürgerfchaft zufammen, um die Gefangenen mit &e- 
walt der Waffen zu befreien, doch wußte fie der Erzbiſchof durch 
eine Rede von dem Balkon feines Balaftes herab von der Noth- 
wendigkeit feiner Maaßregeln zu überzeugen und über das be- 
drohte. Leben der Aufrührer zu befchwichtigen. War nun aud) 
feine Abſicht letztere, die bereits nach Raſtadt transportirt wor⸗ 
den waren, enthaupten zu laſſen, ſo ſchenkte er ihnen doch auf 
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Bitten bes Bifchofs Berthold von Chiemfee und bes Abts Wolf. 
gang zu St. Peter Leben und Breiheit. Dagegen nahm der Erz 


biſchof der Bürgerfchaft die meiften ber ihr verliehenen PBrivtlegim. 


und Freiheiten und ließ fid) zu feiner Sicherheit auch eine fürm- 
liche Berzichtungs- Urkunde darüber ausitellen. 

Im Jahre 1514 wurde Matthäus Lang, nachdem er ſchon 
norher dns Domcapitel für fid) zu gewinnen gewußt hatte, auf 
Empfehlung bes Kaiſers, und obſchon wider Willen des Erjbi 
fehofs, zu deſſen Coadjutor ernannt und {hm gleichzeitig das Jus 

sucoedendi zugeſichert. 


Das erfte Gefchäft des neuen zu Mühldorf refidireriden & | 


adjutors beftand darin, daß er die dem Domcapttel verſprochene 
Säcularifation des Auguftinerordens, nach deſſen Hegel Die Dom 
beren leben mußten, bei dem Papft auswirkte, nad) meldher, wie 
bet anderen Domkirchen in Zeutiehland, ein: weltliches Capitel von 


34 Domherren in Salzburg eingeführt werben follte. Die d.d, 


29. September 1514 ausgefertigte Säcularifattons-Bulle fand abe 
Bei ihrer Erſcheinung in Salzburg nicht nur bei dem Erzbiſchof 


fondern auch bei der Landſchaft eine entfchtedene Unzufriedenheit. 


Durch vereinte Bemühungen bei dem Kalfer und dem Papſte 
wurde aud) mirklich Die Vollziehung derfelben verhiridert — aber 
nicht aufgehoben. Denn am 12. Mai 1519 erließ Papſt Leo X, 
nachdem ber Prozeß mehrere Jahre von beiden Seiten fortgejtpt 
worden mar, eine Bulle, nad) welcher die Säculartfatton bei 


Strafe des Kirchenbannes anbefohlen wurde. Der Erzbiſchof 


überlebte aber dieſe Neuerung nicht lange, indem er auf feinen 
Lieblingsaufenthalt, Hohen. Salzburg, das er noch in” den letzum 
Jahren weſentlich verfchönert und befeftiget hatte, am 8. um. 
1519 ftarb. 

Er nahm den Ruhm eines gleich trefflichen geiftlichen als 
weltlichen Regenten mit in das Grab und hinterließ in lehtett 
Beziehung nicht nur fein Land völlig fehuldenfrei, fondern auf, 
außer anfehnlichen Schäßen, Künfte, Gewerbe und beſonders bei 
Bergbau in bem blühenbften Zuftande. — 


Matthäus Lang (1519 — 1540), ein geborner Augebuge 
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war einer ber erften Staatemänner feiner Zeit. Et hatte zu In- 
golſtadt, Wien und Tübinger Theologie ftubiet und an dem -Ieß- 
tern Orte auch felbft Bhilofophie docirt. Da er fich nebenbei 
große Sprachfertigkeiten zu eigen gemacht hatte, fo: wurbe er bald 
in der Canzlei zu Mainz als Geheimfchreiber angeftellt, daburch 


dem Kaiſer Ftiedrich III. empfohlen und von deſſen Sohn, Kat 


fer Marimilian fpäter zum geheimen Rath und Canzler befdrbeit. 
Als natürlicher Sohn des letztern und ber ſchoͤnen Paitrizierfrau Mar· 
garethe Lang geb. Sulzer in Augsburg, erhielt er bald darauf meh 
rere geiſtliche Stellen, als die Propſtei Wördfee und Abtei Vitring in 
Kärnthen, welche ihm nebft anderen Pfruͤnden jährlich 18,000 AL ein- 
ttugen. Zu dieſem Einkommen, das ihm ſchon Damals 18 Pferde 
zu halten geftattete, erhielt et im Jahre 1500 auf dem Reichstag 
zu Augsburg, wohin er den SKaifer "begleitet hatte, die daſelbſt 
erkebigte Dompropftei, bald darauf aud) die zu Conſtanz. 1508 
wurde er zum Abminiftrator und Coadjutor des Bisthums Burk 
und 1505 nad) beffen Erledigung zum witklichen Biſchof daſelbſt 
ernannt. Seine Schweſter, Ottilie, ebenfalls natürliche Tochter 


‚ Kaifer Marimilian I. vermählte fid) mit dem Patrizier Johann von 


Schad zu Ulm und. bradyte ihm das Rittergut Wellenburg zu. 596 

Im Jahre 1507 kaufte er ſelbſt diefes Mellenburg, von 
dem er ſich, als er hierauf vom Kaiſer in ben Adelsſtand erhoben 
wurde, Lang von Wellenburg, ſchrieb. Vom Kaifer zu’ vie 
fen und wichtigen Gefandtfcyaften gebraucht, die er durch feinen 
Geiſt und feine Beredtfamkeit fammtlidy zum Ruben fetnes Herrn 
vollendete, ftieg er immer höher in der Gunſt und Ghtenftellen, 
wurde 1514 Sardinal, 1514 Coadjutor des Erzbilchofs zu Sulz. 
burg und nad) deflen Ableben 1519 fein Nachfolger auf dem erzbi- 
ſchoͤflichen Stuhle. 

Nachdem er nun auch die Gunſt des neuen gaiſers, Karl V. 
durch feine guten Rathſchläge auf dem Reichstage zu Worms tm 
Jahre 1521 im vollen Maaße erworben hatte, wurde er von dem» 
feiben nicht nur fofort mit den Regalien belehnt, fondern erhielt 


s Vehſe, Ed., Geſchichte des öſtreichiſchen Hofs und Adels. Hamburg, 1852, 
8. Zeit. I. SuM. Ä 
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auch einen kaiſerlichen Beſtaͤtigungsbrief über alle dem Erzſtift Satz. 
burg von den frühern Kaiſern verliehenen Privilegien unb Freiheiten. 

Um dieſe Zeit fing in Salzburg die Iutherifche Lehre Wur- 
zel zu fallen an, welche auch, ungeachtet daß Erzbiſchof Mat- 
thãaäus ben erſten Lehrer derfelben, Stephan Agricola oder Kaften- 
bauer, einen Auguftinermönd), verhaften und in Mühldorf’ gefan- 
gen halten Iieß, auch überbieß ftrenge Maapregeln anorhnete, nie 
ganz auf Salzbingifchem Boden ausgerottet werden konnte. Ale 
wirkfamftes Mittel, mehr als Strafen: und Verfolgung gegen bie 
neue Lehre, befchloß Erzbiſchof Matthäus eine allgemeine Refor- 
mation feiner in Schwelgerei und Ueppigkeit aller Art lebenden 
Beiftlichen vorzunehmen. Er berief deshalb feine Sufftaganbi- 
Ihöfe nach Mühldorf zufammen und ließ, nad) einer Berathung 
mit benfelben, am 31. Mai 1522 an die gefammte Geiſtlichkeit 
feines erzbifchöflichen Sprengels ein-nachbrüdliches Mandat er- 
gehen, durch ‘welches berfelben Die Aenderung ihrer Xebensweife 
innerhalb 14 Zagen bei Strafe anbefohlen wurde. 

Auf eine dringliche Vorftellung des immer nodj eingeferker. 


- ten Kaſtenbauer entließ endlich Matthäus denfelben nad) dreijäh-. 


riger Haft, doch kaum in Sreiheit gefeßt gieng er fofort nad) Augs- 
burg, ward dafelbft 1524 Iutherifcher Prediger und — heitathete, 
Indeſſen wurbe die Zahl der Anhänger der neuen Lehre 
täglid) größer und in Stadt und Land ſprach man fich gegen 
die bifchöfliche Gewalt, Kirchenſatzungen und Verehrung ber Hei- 
digen offen und ungeſcheut aus, jo daß Matthäus, da gütliche 
Srmahnungen zum Gehorfam nichts fruchteten, gupörderft Hohen- 
Salzburg mit. zuverläffigen Mannfchaften beſetzen und fodann 6 
Fahnen Kriegsvolk werben ließ, mit denen er, durch feine getreue 
Kitterfchaft verftärkt, gegen bie aufrührerifche Hauptftadt, 309. 
Die Bürgerfchaft, zu ſchwach, um dem erzbifchöflichen Kriegsheer 
Widerſtand leiſten zu können, unterwarf fi) daher auf Gnade 
und Ungnade und mußte, unter Auslieferung ber Hauptverbrechtx 
und Bezahlung der Kriegskoften, in einer unterm 16. Juli 1523 
ausgeſtellten Berfchreibung aller Freiheiten und Privilegien entja- 
gen. Nachdem diefes gejchehen war, ließ Matthäus ein Jahr ſpaä— 


er 








‘ 


Salyburg. | 267 


ter unter Dem Zitel: „Smainer Statt Salkburg Ordnung unb 


Policey“ eine vollitändige Gerichts. und Polizeiorbnung entwer- 
fen und publiciten. Am 25. April 1525 fohrieb Matthäus ſodann 
eine Didcefan-Spnode nad) Salzburg aus, auf welcher neue Be 
ftimmungen zu Einführung einer befleren Kirchenzucht und Maaß-⸗ 
regeln Ju Ausrottung der futherifchen &hre entworfen und jodann 
im ganzen Erzbisthum Bekannt gemacht wurden. Die Wirkung 
davon war aber eine ganz andere, als man erwartet hatte, Die 
Bauern und Bergleute in den Gebirgen, namentlich in Gaſtein, 
rotteten fid) zufammen, läuteten die Sturmgloden und forderten 
freie Religionsäbung und Herftellung ihrer alten Zreiheiten und 
Rechte. Zu diefem Endzweck faßten fie ihre Beſchwerden in einer 
befonderen, aus 14 Artikeln bejtehenden Schrift ab, und ließen 
diefelbe dem Erzbifchof zu deren fehleuniger Abhilfe überreichen. 
Unterdeſſen warben die Safteiner allenthalben durch ausgefchickte 
Boten neue Bundesgenoffen, um ſich theils felbft gegen den Erz 
bifchof zu ftellen, theild auch / ihren Forderungen größeren Rad} 
druck zu verfchaffen. Durch die Pinzgauer und andere Haufen 
aus Kärnthen und Steyermark verftärkt, rückten endlich die Baur 
ern über Hallein nad) Salzburg vor, miefen bie ihnen zum Un— 
terhandeln entgegengejchieften -erzbijchöflichen Käthe mit Drohun- 
gen zutüd und nahmen, nachdem je von Hallein aus mit Den 
Salzburger Bürgern, die dem Erzbiſchof nicht weniger abhold 
waren, eine Uebereinkunft getroffen hatten, von dem ihnen offen 
gelaſſenen Steinthore und ſodann von allen Poften und Pläpen 
der Stabt ohme Schwertſtreich Beſitz. Kaum hatte ſich der. Er 
bifchof mit. wenig Getreuen und den wichtigften. Effecten nad) 
Hohen-Salzburg geflüchtet, als die Bauern die erzbifchdfliche Re 
ſidenz uͤberfielen, ausplünderten unb namentlich alle Schriften, 
Regifter und Rechnungen zerriffen und verbrannten Gin ähnli- 
ches Auto-da-fe hielten fie in allen übrigen erzbiſchoͤflichen Schloͤſ⸗ 
fern und Ganzleien, indem fie Dadurch von den landegherrlichen | 
Abgaben für immer befreit zu werden glaubten, °3° 


sw Ebendaſelbft. IV. &.. 398. 


Um die Stadt zu ſchonen, bie ex Leicht durch ‚fein Geſchutz 
einäfthern konnte, ſchickte der Erzbiſchff Hans Schenk und Si. 
gismund von Thurn als Unterhändler an die Bürgerfihaft ab, 
ba dieſe aber ſchlechte Aufnahme fanden, fo begannen noch, ait 
_ beinfelben Tage yon beiden Geiten. die Feindſeligkeiten. Der Er 

biſchof fieng die vebellifche Stabt zu bombardiren und bie Auf- 
tüßter Die Feſtung zu belagern an, weshalb ſich erfterer, da ex 
Ah für die Länge ber Zeit doch nicht zu halten getraute, um 
Hilfe an dem Erzherzog don Oeſtreich, die Herzöge von Bayern 
‚und den fchmwäbifchen Bund wandte. Und wirklich ſchien bie 
Gefahr aud) immer drohender zu werden. Denn Sigismund von 
Dietrichſtein, Landeshauptmann von Tyrol wurde, als er zu 
Dämpfung des Aufruhrs bereits bis Schlabming vorgerückt mar, 
‘von den Rebellen unter ihrem Anfürhrer Gruber bei Nacht über- 
fallen und. nicht nur faft gänzlich geſchlagen, fonbeen aud) felbft 
gefangen und nebft anderen vornehmen Kriegsleuten in bie Feſtung 
Berfen gebracht. Das ganze feindliche Lager gerteth in bie Hände 
bet Sieger, melde die Beute unter fich theilten. Nachdem nun 
Gruber alle nad) Stehermark und Kärnthen führenden Büfle be- 
fept Hatte, brad) er mit feinem Heereshaufen wieder nad) Salz. 
burg auf, um die Belagerer zu verftärfen. Dazu leijteten ihm 
zunächſt Die im Dietrichftein’fchen Lager eroberten Feldſtücke gute 
Dienfte, indem er mit felbigen die Zeftung wacker beſchießen ließ: 
Heberdieß gab er den Bergfnappen Befehl, ein ihm dazu dienli⸗ 
ches Außenwerk der Feſtung zu unterminiren, um folches ſodann 
in die Kuft zu fprengen. Durch ale diefe Vorkehrungen Ließ ſich 
jedoch) der Erzbifchof nicht entmuthigen, fondern fehte den Angrif- 
fen der -Belagerer ‘jeden möglidyen Widerftand entgegen... Außer 
den Schwierigkeiten, welche Die Minirer in der Feſtigkeit des Fel⸗ 
fens ‘fanden, beuntuhigte er fle von Zeit zu Zeit durch Ausfälle, 
dutch herabgermorfene Felsſtuͤcke und Brandkugeln, welche fein 
Schloßeaplan Wilhelm mit großer Gef chicklichkeit zu leiten wußte. 

Inzwiſchen war es feinem Rath, Doctor Nicolas Ribeifen 
bei einem nächtlichen. Ausfalle aus ber Feſtung gelungen, durch 
die Wachen der Bauern glücklich durchzukommen, um die Herzoͤge 


‘ 
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Wilhelm und Ludwig ven: Bayern, ſowie den ſchwäbiſchen Bund 
um dringende Hilfe für feinen bedrängten Heren zu bitten. Un- 
gläcklicherweife war aber um diefe Zeit der Kauernkrieg ausge 
brochen, der den ‚jchwähifchen Bund dermaßen befchäftigte, daß 
er dem bedrängten Erzbiſchof ftatt der erwarteten Hilfe, nur Ge⸗ 
fandte als Vermittler ſchicken konnte, welche aber weiter. nichts 
ale einen Waffenitiliitand für emige Tage zu Stande brachten, 
Während fonad) die Reindfeligleiten von beiden Seiten fortgefekt- 
wurden, war es dem ſchwäbiſchen Bunde gelungen, die aufrühre. 
tifchen Bauern in Schwaben durch; mehrere gänzliche. Niederlagen“ 
völlig aufzureiben, wodurd) e8 ihm moöglich wurde, zu Befreiung 
des Erzbiſchofs von Salzburg ernftliche Anſtalten zu treffen. 
Herzog Ludwig von Bayern ftellte fid) an. die Spipe eines 
aus 10,000 Mann ſchwäbiſchen, bayerſchen und erzbifchöflichen 
Soldaten beftehenden Bundesheeres und ruͤckte in Eilmärfchen auf 
Salzburg los. Obgleich nun Herzog Ludwig die hartnäckigen 
Bauern mit dem Säbel in ber Kauft derb zu züchtigen Willens 
war, To vietly doch der biedere Frundsberg, „weil e8 Schade wäre, 
wenn fo viele brave Soldaten megen eines jo fchlechten Geſindels 
ihr Leben einbüßen follten” gütliche Unterhandlungen zu verfuchen 
und erft nach deren Sruchtlofigkeit die Waffen entjcheiden zu laſſen. 
Der Borfchlag gefiel dem Herzog und, nachdem der an die Rebellen ab- 
gefendete Frundsberg denfelben ernftliche Vorſtellungen gemacht hat. 
te, kam am 31. Aug. 1525 ein Bertrag zu Stande, nad) weldyem fidh: 
1) die Bauern, gegen Erlaß der Strafe, untermarfen, 
2) ihre Bündniffe und Brüberjchaften aufhoben, und ihrem 
Landesherrn von Neuem zu huldigen beriprachen, 
3) alle Gefangene und jedes erbeutete Eigenthum gegenfeitig aus. 
geliefert, 
4) die zwifchen dem Erzbiſchof und feinen Unterthanen obmal. 
tenden Streitigkeiten auf rechtlichem Wege entjchieden, und - 
5) dem ſchwaͤbiſchen Bunde bie Kriegötoften an 14,000 81. be 
zahlt werben follten, 
Sobald diefer Friedensvertrag untergeichnet worden war, zogen bie 
Bauern ab und die ſchwäbiſchen Bundestruppen in die Stabt ein. 


1 Salzjburg 


Durch den langen Krieg, war aber nicht blos das Vermoͤgen 


der Stadt, ſondern auch der erzbiſchdfliche Schatz völlig erſchöpft 


worden. Zur Sicherheit des ſchwaͤbiſchen Bundes mußte daher 
erftere am 11. September 1525 eine Schuld- und Pfandverfchrei- 
bung ausftellen, nad) welcher fie die 14,000 3. zur Hälfte auf 


—Weihnachten und zur Hälfte auf künftige Oſtern, gegen unter- 


pfändliche Einſetzung aller ftädtifchen Süter, zu zahlen verſprach. 
Auf gleiche Welfe ſah fich der Erzbifcyof, der den Herzögen Wil- 


. helm und Ludwig von Bayern 54,400 Fl. fehuldete und eine derar- 


“ tige Summe aufzubringen nicht im Stande war, denfelben die Herr- 


Schaft Zitmaning, das Amt Beifenfelden, Schloß und Stadt Laufen 


. und die Herrfchaft Mattfee, nebſt allen Zöllen und Mauthen pfand- 
weiſe auf 4 Jahre zu uͤberlaſſen genoͤthigt. Ebenſo mußte der Erz- 


biſchof, um ſich die Freundſchaft der bayerſchen Herzöge zu ſichern, 
Die wegen der Vogt- und Propſteigerichte zu Mühldorf ſchon 
lange, obfchwebenden Streitigkeiten im Jahre 1525 durch einen 
Vergleich ſchlichten und ihnen die Landeshoheit über die genann- 
ten Gerichte für immer abtreten. "Außerdem zwang ihn bie Er- 
haltung feines Hofitaates verfchievene Darlehne aufzunehmen, 
mehrere Befigungen zu verkaufen, Stleinodien und Kirchengefäße 
zu verſetzen und einen Theil ſeines Silbergeſchirres, im Werthe 
bon 8000 Fl. in die Münze zum Einſchmelzen zu liefern, um 
nur die nöthigiten Ausgaben bejtreiten zu können. 

Um die allgemeine Noth noch mehr zu fteigern, ſchickte Erz 
herzog Ferdinand von Oeſtreich, aufgebracht über die feinen Zrup- 
pen unter Sigismund von Dietrichftein zu Schlabming beige. 
brachte ſchmähliche Niederlage, den: Grafen Niclas von Salm mit 
Truppen dahin ab und ließ, als die Bürger dem Grafen die Thore 
verfchloffen, die Stadt an allen vier Ecken anzünden, Bürger 
und Bauern, foviel er beren habhaft werden Eonnte, auffnüpfen 


- und der Stadt felbft alle Freiheiten entziehen. Ueberdieß forderte 


er. ale Genugthuung 100,000 Fl. für fich, und für die durch Die 
Bauernunruhen den öftreichifchen Provinzen zugefügten Schaden 
einen Erſatz von 235,700 5. 


Zu Erledigung diefer Anforderungen, meht aber noch zu 
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Vollziehung des mit ben Unterthanen abgeſchloſſenen Friedensver⸗ 
tages, zu Unterfuhung und Befeitigung der erhobenen Befchmwer- 
den und Sicherung der Ruhe, ſchrieb Matthäus 1526 nad) Salz- 
burg einen allgemeinen Landtag aus, welcher, nachdem mehrere Be- 
fchlüffe gefaßt worden waren, zwar wieder fich auflöfte, aber zum 
Schuß des Landes und Unterdrückung des in den @ebirgen hin und 
wieder ausgebrocdyenen neuen Aufftandes einen permanenten Aus. . 
ſchuß in Salzburg zurück ließ. Da jedod) diefer zu ſchwach war 

den Aufrührern die Spitze zu bieten, fo ſchlug fidh der ſchwäbi— 
ſche Bund ins Mittel und es rückten daher, von den Herzögen 
von Bayern unterftügt, 13 Fähnlein wider Die Rebellen ins Feld. 
Letztere wichen zwar anfangs bei deren Annäherung in die Gebirge 
zurück, überfielen aber die Bundestruppen, als fie ihnen in ihre 
Schluchten gefolgt waren, fo unvermuthet und heftig, daß ſich 
diefe mit großem Berluft bis Salzburg zurüdziehen mußten. 

Dieſer Steg machte nun die Bauern fo übermüthig, daß fie 

alle abeligen Schlöffer und Beflgungen in der Gegend von Hal. 
lein plünderten und zerftörten, Kitchen und Klöfter beraubten und‘ 
Bermüftungen aller Art verübten. 

Unterdefjen hatte der Erzbifchof ven Erzherzog von Deftreid) 
um Hilfe gebeten, der ihm aud) unter Franz von Thanhaufen und 
Philipp Stumpf Truppen zufendete. Erſterer wurbe zwar durch 
die Bauern überfallen und bie Mauterndorf zurückgefchlagen, da- 
gegen vereinigte ſich Letzterer mit dem fchmäbifchen Bundesheer 
glücklich bei Kuchel. Nichts deftomeniger machten die Bauern im - 
Pinzgau und anderwärts große Fortfchritte, eroberten ein Schloß 
nad) dem andern und fanden nur in dem bon ihnen belagerten 
Raftadt einen tapfern Widerſtand. - Auf Betrieb des Erzbiſchofs, 
ber. deshalb felbft nach München gereift mar, rüdten endlich ſtarke 
Hilfstruppen aus Bayern, unter Graf Niclas von Salm aus _ 
Steyermark und Über.den Tauern 8 Fahnen ſchwäbiſche Bundes. 
teuppen zum Entfaß von Raftabt an. Nach kurzem Widerſtande 
jagte Niklas von Salm die Bauern aus ihrem Lager bis Alten- 
markt, wo fie ſich zu verſchanzen fuchten. Nachdem aber Raſtadt 
entſetzt worden, zogen die Bundestruppen den Fluͤchtlingen nach bis 


y 
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Altenmarkt und ſteckten es von allen Seiten in Brand. Wer von 
den Rebellen nicht durch Feuer umkam, fiel durch) das Schwert und . 
in menig Tagen war ber ganze Pongau von ihnen gereinigt. 

WVaon hier menbeten ſich die Bundestruppen nad) dem Binz 
gan, verfolgten die flüchtigen Bauern bis in ihre geheimſten 
Schlupfwinkel und liegen jeden, der in ihre Hände fiel, über die 
Klinge ſpringen. Nachdem die Ruhe größtentheils wieder herge- 
ſtellt worden war, Tieß der fehmwäbifche Hauptmann Burkhart non 
Ems ein Manifeft ergehen, in welchem er jeden nach Zarenbady 
vorlud, um daſelbſt an ‘einem beftimmten Tage dem Erzbiſchof 
von Neuem zu huldigen. Ein großer Theil der Bewohner erfchien 
zwar, lieferte ſeine Waffen ab und gelobte Treue und Gehorſam, 
allein einen noch weit größeren Theil hatte Furcht und Mißträuen 
zurückgehalten. Fuͤr dieſen wurde darauf, bei ſchwerer Strafe, 
ein Huldigungstag nach Raſtadt ausgeſchrieben. Von den in 


großer Anzahl ſich daſelbſt eingefundenen Aufruhrern wurden, 


nachdem fie ſaͤmmtlich ihre Waffen ausgeliefert hatten, 27 als R&- 
delsfuͤhrer bezeichnete Perfonen arretirt und fofort im Angeficht des 
verſammelten Volkes als warnendes Beiſpiel enthauptet, den übrigen 
aber unter eindringlicher Strafrede der Eid der Treue abgenommen. 
Auf gleiche Weiſe verfuhr man in anderen Orten wie z. B. in 
Kuchel, Abtenau, Lichtenberg, Zell, Mitterſill und Fiſchhorn. Ye 
berdieß wurden alle aufrühreriſche Gemeinden verurtheilt die zer⸗ 
ſtörten Schlöffer auf ihre Koſten wieder herzuſtellen, die geraubten 
Sachen zurückzugeben und allen und jeden Schaben zu erſeßen. 

_ Kaum hatte aber der Erzbiſchof feinen Kampf gegen bie im- 
mer mehr um fid) greifende Iutherifche Lehre und die aufruͤhreri⸗ 
fen Bauern. beendigt, als ihn die .um biefe Zeit auch in dem 
Grzſtift fich eingefchlichene Secte der Wiedertäufer zu neuer Thür 
tigkeit und Wachſamkeit rief. Strenge, glaubte er, fei das wir 
famfte Nittel, und fo ließ er bean diejenigen, welche wiberriefen, 
blos aus dem Laube verweiſen, bie Renitenten aber ohne Gnade 
mit dem Tode beitrafen — 

Im Jahre 1529 wohnte Erzbiſchof Matthaͤus dem vom 
Kaiſer Karl V. nach Speyer, ſowie im folgenden Jahre kan) nad) 


Salzburg. 913 


Augsburg ausgefchriebenen Reichstage bei. Nach ber bafelbft vom 
hurfächfifchen Sanzler am 25. Juni 1530 gefchehenen Vorlefung des, 
unter dem Namen der Augsburgifchen Confeſſion befannten ®lau- 


bensbekenntniſſes der Proteſtanten, ſoll Matthäus geäußert haben: 





„er ſehe felbft gern eine Reformation in der Meſſe und eine 
Freiheit in Speifen und anderen Menfchenfagungen, überhaupt 
aber eine ganz ſolche Befchaffenheit' des geiftlichen Standes, 
wie er es aus dem Bekenntniſſe gehört hätte, aber daß nur 
ein einziger elender Mönch fie alle teformiren und in Unruhe 
bringen molle, fei unerträglich und nicht zu dulden.“ 

Noch mehr beurkundet ein über, denfelben Segenftand mit 
Philipp Melanchthon gehaltenes Geſpraͤch die offene Denkungsart 
bes Erzbiſchofs. | Br 

‚Ic habe’ fagt Matthäus, „der Sache oft nachgedacht und 
nur vier Mittel oder Wege gejehen, aus diefen Unruhen: zu kom⸗ 
men. Der erfte Weg tit, daß mir Euch Lutheranetn folgen 
und meichen; das mollen wir nicht. -Der zweite, daß Ihr 
Lutheraner uns weichet; das könnet Ihr, wie Ihr faget, nicht. 
Der dritte, daß man zwiſchen beiden Theilen eine Vereinigung 
ftifte; das ift nicht möglich; denn da die beiberfeitigen Lehren 
wider einander find, fo kann fein Friede und keine wahre Ei- 
nigkeit geftiftet werden. Darum bleibt nur der vierte Weg 
übrig, daß ein jeglicher Theil trachte, Den anderen heil 
zu heben und aufzureiben.“ 

Als Melanchthon dagegen voritellte, daß man meniger die 
Religionslehre ald Die Lehrer derſelben, die Geijtlichkeit, zu refor- 
miren beabjlchtige, erwiderte ihm Matthäus: 

‚was mwollet ihr denn an uns Bfaffen reformiren, 
wir Bfaffen find nte gut geweſen.“ 5% 

Während feiner Regierung hatte Erzbiſchof Matthäus fait 
alle Bergwerke feines Landes perfönlich, in Augenfchein genommen 
und dabei theild durd) eigene Einficht, theils durch Vorſtellungen 


Sachverſtaͤndiger eine Menge Mängel kennen gelernt. Zu Abhilfe 


5 Salig, Ghr. Aug., vollſtaͤndige Hiſtorie der Augsburg'ſchen Confeſfion. 
Lib. II. Cap. IX. p. 362. 
Schmid, bie fäcularif. Bisthümer Teutichlande. Bd. II. 18 
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derſelben berief er im Jahre 1532 einen Ausſchuß ber Bergbeam⸗ 
ten nad) Salzburg und ließ durch diefe eine neue, zweckmäßigere 


aus 46 Artikeln bejtehende Bergwerksordnung entwerfen, welche 


aud) in anderen Länbern- Anerkennung gefunden hat.t) Ebenſo 
forgte er im folgenden Jahre wegen der ausgebrodyenen Zheuerung 
und bem’überhand genommenen Borkauf durch Erlap einer Zheue- 
rungspolizeiordnung d. d. 12. März 1533 und für befiere Aus- 


übung der Sriminaljuftiz durch eine noch m demfelben Yahre | 


publicirte allgemeine Randesorbrung. - 
Am Jahre 1534 ließ Matthäus, um eine fahrbare Straße 


nad) Gaftein herzuftellen, die Felfen durch die Klam fprengen — 
eine Wohlthat, die mit den darauf verwendeten Koften von 2885 


Fl. nicht zu theuer erfauft mar. 


Nachdem endlid) Matthäus über 20 Jahre Scepter und 


ftarb er am 30. März 1540. — Nad) feinem Tode wurde zu 
deſſen Nachfolger 


Ernſt, Pfalzgraf bei Rhein und bisheriger Adminiſtrator 


des Bisthums Paſſau einſtimmig zum Erzbiſchof poſtulirt, welche | 


Krummſtab gleich mweife gehandhabt und faft alle Verfaſſungs— 
zweige bes Erzſtifts umgefchaffen und weſentlich verbefiert hatte, 


Würde er auf) von 1540-1554 bekleidete. Nad) erlangter Be 
ftätigung des Papftes wurde Erzbifchof Ernft auf dem vom Kai- 


fer Karl V. 1541 nad) Regensburg ausgefchriebenen Reichstage, 
aud) mit den weltlichen Hoheitsrechten dafelbit belehnt. Nachdem 


er darauf noch dem vom Kaifer auf den 1. September 1547 nad) 


Augsburg ausgefchriebenen Reichstage in Perfon beigemohnt, be- 


zu Berbefjerung der Eirchlichen Zuftände vorgelegten Reformations- 
Sormel, auf den 13. November 1548 eine Didcefanverfammlung 
nad) Salzburg zufammen, welche ben Eaiferlichen Reformations- 


+) Diefe Bergwerksordnung erfchien aber erſt nach mehreren Jahren im Drud, 
unter dem Titel: Dep hochlöblihen Erzſtifta Salpburgt Berkwerchs- Ordnung, 
fampt dem Regiſter und Vorred. Gedruckht in der Erzbifchoflichen flatt Salt- 
burg, durch Hannfen Bauman von Rottenburgk auf ber Thauber, Anno 1551 
in fol. | 


rief er zu Berathung der, der gefamniten Fatholifchen Geiftlichkeit 
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Entwurf, mit Vorbehalt der päpftlichen Genehmigung, einftim- 
mig annahm. 

Ungeachtet ber eifrigſten Beſtrebung des Erzbiſchofs Ernſt 


| fowte feiner Suffraganbiſchoͤfe, den tömifchen Cultus und beſon⸗ 


ders Die Geiſtlichkeit ernftlich zu veformiren, jo gewann doch die 
Iutherifche Lehre hier und. da feften Boden. Im Eraherzogthum 
Deftreich namentlich befannten fidy mehrere Prediger öffentlich zu 


derſelben, unterrichteten das Bolt darin, theilten das Abendmahl 
. unter beiderlei @eftalt aus und nahmen Ehemeiber. Acht ſolcher 
Brediger wurden jedoch auf Befehl des Erzherzogs Ferdinand ver- 


haftet und 1551 dem Erzbifchof zu Salzburg, als ihrem Metro. 
politan, zur Unterfuchung und Beftrafung überliefert. Bedenk. 
licher noch waren die Kriegsunruhen, die in Folge diefer Religions. 


ſtreitigkeiten auszubrechen: drohten und theils ſchon ausgebrochen 


waren. Zwar hatte Katfer Karl V. den fchmalkaldifchen Bund 
durch feine fiegreichen Waffen zertrümmert und das Haupt derfel. 
ben, den Churfürſten Friedrich von Sachſen in ber Schlacht bei 
Mühlberg in feine GSefangenfchaft befommen — allein fein bis- 
heriger treuer Bundesgenoffe, Churfürft Moritz von Sachfen, hatte 
fi), durch die Roth der bebrängten Proteftanten aufgefordert, in 


einen gefährlichen Keind und Gegner verwandelt. Unvermuthet 


war er in Tyrol eingefallen, hatte die Ehrenberger Clauſe über. 
rumpelt und marfchirte auf- Insbruck Ios, um den Kaifer felbft 
gefangen zu nehmen. Diefer hatte. fich zwar durch eilige Flucht 
dieſer Gefahr zu entziehen gewußt, allein die energifchen Schritte 
bes Churfuͤrſten hatten doch in joweit gute Folgen, als bald ba- 
rauf zu Paſſau Unterhandlungen angelnüpft murben, aus denen, 
unter Eräftiger Mitwirkung des Erzbiſchofs von Salzburg, am 
2. Auguſt 1552 der fogenannte Baufjfauifche Vertrag zu 
Stande kam. 

Hatte fi) nun auch Erzbiſchof Ernft neuerdings viel Mühe 


gegeben, von der paͤpſtlichen Curie eine völlige Dispenfation von “ 
ber Annahme der Priefterweihe auszumirken, fo entfchloß er fi. 


zuleßt, da Papſt Julius IH. unerbittlidy darauf beftand, das Erz. 


— 


bisthum lieber abzutreten, als ſich weihen zu laſſen. Aller Vor· 
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Rellungen und Bitten. ungeachtet legte er baher am 16. Juli 15654 
feine biſchöfliche Wuürde in, die Hände des Domcapitels nieder, 
zog fich zunächft nach Hallein, und fodann in die von ihm er- 

kaufte Grafſchaft Glatz zurüct, wo er auch) am 7. December 1560 
ftarb. Nach einer obſchon nur 14jährigen aber fehr Lobenswer- 
then, Regierung, indem .er den Klagen feiner Unterthanen zu jeder 
Stunde fein Ohr öffnete, Bittfchriften und Befchwerben berfelben 
felbjt las und. erledigte, ihnen -nie eine Steuer oder Abgabe auf- 
legte und dabei nicht nur Die Schulden feiner Vorgänger tilgte, 
fondern auch noch den Stantsjchag beteicherte, folgte ihm der 
bisherige -Dombert zu Salzburg und Paſſau, 

Michael von Kuenburg (1554 — 1560), welcher zunächit 
den zu Schlichtung ber KReligiongftreitigkeiten 1555 nad) Augs- 
burg. ausgefchriebenen Reichätag in Berfon befuchte und den am 
25. September 1555 daſelbſt aufgerichteten Religiongfrieden, im 
Namen und anftatt der gefammten geiftlichen Fürften, eigenhän- 

. big unterzeichnete. 

Theils zu Auftechthaltung der tatholiſchen vehre, theils um 
ſich von dem Zuſtand des Kirchen- und Schulweſens ſeines erz- 
biſchoͤflichen Sprengels zu überzeugen, ordnete er eine General - 
Bifitation an, welche er dem Domheren Wilhelm von Trautmanns- 
borf übertrug. In Folge derfelben wurden mehrere Wiebertäu- 
fer. und Zutheraner aus dem Lande verwieſen, ein ftrenges Reli. 
gions-Mandat erlaffen und, um das Volt über den Zweck ber 
heiligen Sacramente zu belehren, das bereit8 auf Anordnung des 
Erzbilchofs Leonhard herausgegebene Lateinifche Agendenbüchlein 
‚ober Ritual neu aufgelegt und mit, teutfchen Ermahnungen beglei- 
tet. Demungeadhtet erftictte der Keim ber Iutherifchen Lehre aber. 
keineswegs, fondern wucherte, wenn auch im Geheimen, immer fort. 

Im Jahre 1559 befuchte Erzbiſchof Michael den am 25. 
Februar eröffneten. Reichstag zu Augsburg, und menn er auch 

"gegen die von Kaiſer Ferdinand errichtete ſieichemunzorenuns 
deshalb Proteſtation erhob: | 

„weil er in dieſe neue Ordnung nicht einwilligen koͤnnte, wenn 

‚fie nicht zugleich von allen und jeden. Reichsſtaͤnden, vornehm⸗ 


| / 
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uch von denjenigen, welche mit eigenen Bergwerken begabt find, 
als Sachſen, Böhmen und anderen angenommen und befolgt 
würde" #1 
fo unterzeichnete er doch ben am 19. Auguft auögefertigten Reiche“ 
abjdyied, 

Am 29. October 1560 ftattete er- dem Herzog Albert von 
Banern in Mündyen einen Befuch ab, verlebte bafelbft einige ' 
Wochen in Zreuden aller Art, wurde aber, als er am 17. Novem⸗ 
ber feine Rückreife - angetreten, im Wagen vom Schlagfluß getrof⸗ 
fen. Seine Leiche wurde in allen Ortſchaften, die fie beruͤhrte, 
mit dem @eläute aller Glocken empfangen, bei Nadıt in bie kirche 
geftelt und am 24. November unter großer Prozeſſion in ber 
Domkirche zu Salzburg beigefeßt. 

Johann Jakob Kuen von Belafiy (1560 — — 1586), bis. 
heriger Domdechant zu Briren und Domherr zu Salzburg, fein 
Nachfolger, ließ am 13. September 1562 an die gefammte Geiſt⸗ 
lichkeit ein feharfes Mandat ergehen, ihren Lebenswandel hinfort 
zu beffern, und namentlich ihre Goncubinen, bei Strafe der Ab⸗ 
feßung und Zandesvermweifung, zu entfernen — ein Verbot, das bei- 
nahe von allen früheren Vorgängern des Erzbifchofs ausgefpro- 
hen und von vielen feiner Nachfolger wiederholt worden war, 
und das Widernatürlicye des Gölibats ebenfo deutlich prebiget 
als die ſchon vom Horaz erfannte Wahrheit: u 

. "Naturam expellas furca, tamen usque recurrit! 

Gegen den Berfall des Forſtweſens ſorgte Erzbiichof Johann 
Jakob ferner durch eine am 15. Januar 1563 erlaffene ausführ- 
lihe Waldordnung. Am 19. März deilelben Jahres übergaben 
ihm mehrere Gemeinden eine Bittichrift um Verabreichung des 
heiligen Abendmahls unter beiberlei Geftalten. — Hierauf er- 
wiederte der Erzbifchof den Bittitelern, daß er zwar barin an 
und. für fid) fein befonderes Bedenken finde, „indem in einer Ge— 
jtalt foviel, als in beiden, und in beiden nicht mehr, als in ei- 
ner wäre” — allein, dba es ihm als geiftlichen und Eatholifchen 
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Furſten nicht erlaubt ſei, an den allgemeinen. Kirchenfatzungen 
eigenmächtig etwas zu Anbern, unb überbieß biefer &egenftand 


‘eben von dem Eoncilium zu Trient verhandelt unb berathen 


würde, fo fei es am beften ruhig abzumarten, mas daſelbſt hier- 
über beſchloſſen werden mürbe. 
Da nun biefe Angelegenheit von dem Concilium dem Bapfte 


- überlaffen und diefer von dem Kaifer und dem Herzog bon 


‘ Bayern deshalb befonders dringend angegangen worden war, fo 


bewilligte der Bapft für Zeutfchland, unter gewiſſen Befchräntun- 


gen, den Gebrauch des Kelches bei dem Abendmahle, und erließ 
beshalb an Erzbiſchof Johann Jakob unterm 14. Juli 1564 ein 
Breve, worin er demjelben die Ausführung dieſes GSefchäfts für 
feinen Sprengel übertrug Nachdem er nun, um fowohl den 
Wünſchen feiner Untertanen als dem päpftlichen Befehle nadyzu- 


tommen, die Communion unter beiberlet Geſtalt nad) vorherge⸗ 


gangener Beichte und ertheilter Abſolution bereits allenthalben, 
wo man es verlangte, eingefuͤhrt hatte, berief der Erzbiſchof, theils 
um bie Befchlüffe des Conciliums zu Trient zu vollziehen, theils 
um bie Kirchenzucht zu verbeflern, auf den 14. März 1569 eine 
Brovincial- Synode nad) Salzburg zufammen, auf melcher fo- 
dann, zu Begegnung: ber bisherigen groben Unmiffenheit und Sit- 
tenlofigfeit vieler @eiftlichen und zu Hebung des theologifchen 
Studiums bejchloffen wurde, binnen 6 Monaten: in Salzburg, 
Freifing, Paſſau, Regensburg und Briren E&ollegien oder Semi- 
narien zu errichten, um in ſolchen Juͤnglinge für Kirche und 
Schule heranzubilden. 

Johann Jakob hatte zwar, wie wir wiſſen, den Gebrauch 
bes Kelches bei dem Abendmahle, jedoch in der Vorausſetzung 
geftattet, daß man fich im Hebrigen den Geſetzen und Gebräuchen 
der katholiſchen Kirche gemäß zeigen werde. Allein bald mußte 
er eine ganz andere Erfahrung machen, indem an mehreren Orten 


des Ergzſtifts Uebergriffe aller Art zum Vorſchein kamen. Er hielt 


— 


es daher für angemeſſen, die beim Abendmahl bisher geſtattete 
Bewilligung zurückzunehmen und durch eine Verordnung vom 
15. Mär; 1571 zu befehlen, Eünftighin das Abenbmahl ‚nur allein 


! 
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unter det Seftalt Des Brodes bei Strafe ber danbesertoetfung 
oder Verweigerung eines kirchlichen Begräbnifles darzureichen und 
zu empfangen. Wie borauszufehen war, veranlaßte diefer Befehl 
an vielen Orten, namentlich.zu Mühldorf, Titmaning, Wagtain, 
Werfen und im Lungau Gährung und Aufruhr, ven er jeboch 
theils durch Strenge von Seiten der weltlichen Beamten, theils 
durch Ueberredung von Seiten der Geiſtlichen noch gluͤcklich zu 

unterbrücher wußte. | 


Am Jahre 1575. kaufte Erzbiſchof Johann Jakob von dem 
Klofter Admont die Propſtei Fritz oder Gaſthof ſowie das 
Amt Pongau und Lungau um 39,000 Fl. für das Erzftift, 
wodurch den zwiſchen Salzburg und Abmont bisher beftandenen 
Streitigkeiten für immer ein Ziel gefeßt wurde. 


Um der peinlichen Rechtöpflege eine feftere Grundlage zu ge 
ben, erließ der Erzbifchof unterm 30. Juli 1576 an alle Obrig. 
feiten und Richter eine Verordnung, wodurch er ihnen die pein- 
liche Halsgerichtsordnung Staifer Karl V. "ale Richtſchnur anzu⸗ 
nehmen und derſelben in allen Straffällen punktlich nachzuge⸗ 
hen befahl. 

Da der Erzbiſchof bereits ein hohes Auer erreicht hatte, 
und am 26. Februar 1579 fogar ſchon von einem Schlagfluß 
getroffen worden war, der ihm eine fortmwährende Lähmung zu. 
rückließ, fo bequemte er fich bei feiner zunehmenden Kränklichkeit 
und Schwäche im Juli 1580 einen Coadjutor anzunehmen. Die 
Wahl des Domcapitels fiel auf den Dompropft Georg von 
Kuenburg, welcher, nicht nur die erzbifchöfliche, fondern aud) Die 
päpitliche Beftätigung erhielt. Diefer traf, unter Genehmigung 
des Erzbiſchofs, kraͤftige Anftalten zu Unterdrückung der noch 
immer feht zahlreichen Anhänger ber Iutherifchen Lehre. Es mur- 
den beöhalb Feine Perfonen getraut, wenn fie nicht zuvor nach 
katholiſchem Ritus gebeichtet und communicitt hatten; niemand 
zu einer Gevatterſchaft zugelaffen, welcher nicht das katholi- 
che Glaubensbekenntniß abgelegt hatte. Junge Männer, die auf 
lutheriſchen Seminarien flubirten, wurden zurhdberufen und 
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Lehrer, die des Glaubens verdaͤchtig waren, abseſeß und verwie · 
fen, 92 

. Am 4. Mai 1586 ſchlug endlich auch für Erzbiſchof Jo- 
hann Jakob die Zodesitunde, nachdem er über 25 Jahr das Stift 
ruͤhmlich verwaltet hatte. Regierte der bieherige Soabjutor und 
Rachfolger 

Georg von Kuenburg zu kurze Zeit (15861587), als 
baß er bei jeiner gelehrten Bildung, die er zu Freyburg und Lö⸗ 
wen erlangt hatte, fich weſentliche Verdienſte um das Erzftift 
hätte erwerben können, fo war dieß defto mehr bei Erzbiſchof 

Wolfgang Dietrich von Raitenau (1587 —1612) der 
Ball. Im teutfchen Collegio zu Rom für den geiftlichen Stand 
gebildet, wurde er theils durch feine trefflicyen Anlagen, theile 
Durch den Einfluß feines Oheims, des Cardinals Marcus Sitticus 
bon Hohenems, zunächit zum Dombheren und bald darauf zum 
Dompropft zu Bafel befördert. Im Jahre 1578 erhielt er eine 
Dompfründe zu Salzburg, und einige Zeit fpäter die Admini-- 
ftration der gefürfteten Abtei Murbad) im Elſaß. Dabei ſetzte er 
ſeine wiſſenſchaftlichen Studien unausgeſetzt, ſelbſt noch als Erz. 
biſchof fort, unterſtuͤtzte Gelehrte und Kunſtler und unterhielt na⸗ 
mentlich mit dem berühmten Aſtronomen Tycho de Brahe einen 
gelehrten Briefwechſel. Obſchon noch ſehr jung, gewann er doch 
durch ſeine Leutſeligkeit, Gerechtigkeitsliebe und Wohlthaͤtigkeit 
bald die Herzen feiner Unterthanen, wiewohl manche dieſe Tugen⸗ 
ben wegen feiner Eitelkeit und Prunkſucht, vielleicht nicht ganz 
grundlos, verdächtig machen. 

"Sein Hauptaugenmerk richtete er zunächft auf Ausrottung 
der Keber und Secten, und fieng, nachdem er von einer im Mai 
1588 zum Bapft Sirtus V., behufs einer mündlichen Befprechung 
deshalb, nach Rom unternommenen Reife im Juli d. 3. nad) 
Salzburg zurückgekehrt war, dieſes Reformationsmert mit dem 
größten Eifer an. Den gütlichen Ermahnungen zu Ablegung ih- 
rer Irrthuͤmer und Annahme der katholiſchen Religion ließ er zu- 


2 Dauner, a. a. D. Bd. VI S. 485. 


Salzburg. 281 


nächft eine beſtimmte Friſt, und als auch dieſe größtentheils frücht. 
[08 verſtrich, am 3. September 1588 ein feharfes Reformations- 
Mandat folgen, in welchem er allen Eeperifchen Einwohner Stabt 
und Sand in Monatsfrift zu räumen befahl. Durch biefe Strenge 
wurben zwar mehrere Anhänger der Iutherifchen Lehre zur Rück 
kehr zur Eatholifchen Religion gezwungen, allein ein weit größe 
rer Theil 309 e8 vor, Salzburg zu verlaflen und fid) theils in 
Deftveich, theils in den Reichsftädten nieder zu laflen. 
Um aber das Keformationswerk nicht einfeitig, fondern gründ- 


lich und vollftändig auszuführen, glaubte der Grabifchof auch der - 


Unmifienheit feiner Geiſtlichen, als einer Hauptquelle, feuern zu 
müflen, weshalb er eine höhere Lehranftalt in Salzburg errichtete 
und bie Franciskaner als Lehrer dabei anjtellte — eine Maapre 
gel, bie zwar ber Abſicht nach gut war, allein in der Ausfüh- 
. zung fich keineswegs bewährte. 

Die von ben ausgervanderten Broteftanten verlaffenen Hän- 
ſer famen nun der Bauluft und Prachtliebe des Erzbiſchofs jehr 
erwünfcht. Er ließ nämlich faſt die eine Hälfte der Stadt nie- 
derreißen, und auf eine, ſeinem Geſchmack mehr entſprechende Weiſe 
von Neuem aufbauen. Wenn dieſe Bauluſt auch einem großen 
Theil der Bevölkerung Mittel zu Erwerb und Gewinn verſchaffte, 
fo erzeugte fie Doch Auch‘ wiederum ein boppeltes Uebel, indem 
der Erzbifchof zu Fuͤllung feiner fehr erfchöpften Caſſen nicht nur 
“ein neues Umgeld einführen und die Zölle, namentlich beim Salz, 
erhöhen mußte, jondern auch durd) die leßtere Maaßregel mit dem 
Herzog von Bayern in einen Streit gerieth, der beinahe ernſtliche 
Kolgen gehabt hätte. 

Nichts deſto weniger feßte der Erzbiſchof feine Bau- und 
Berfchdnerungspläne eifrig fort, und ließ zum Beifpiel am 18. 
April 1592 die Stadtmauer zu Ermeiterung des Afchhofes abbre- 
hen, und ebenfo die Domfreithofmauer niederreißen. Dabei ent 
giengen feiner Umſicht aber aud) andere, wichtige Mängel, wie 
die bes Vollsunterrichts. und der Erziehung der Jugend feines- 
wegs. Gr erließ zu dieſem Zwecke am 15. Februar 1594 eine 
allgemeine Schulorbnung unter dem Zitel: , Unterweiſung fuͤr 
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bie Teutſche Schuelmeiſter ber Statt und bes Erzſtüft Salzburg 
die auferziehung der Jugend anbetreffend,‘ und machte Darin ven 
Unterricht in bem fatholiichen &lauben, ſowie im Leſen, Schrei. 
ben und Rechnen zur hauptſaͤchlichſten Pflicht. 

In demſelben Jahre beſuchte der Erzbiſchof den zu Bewilli- 
gung einer Tuͤrkenſteuer vom Kaiſer Rudolph IL nad) Regensburg 
ausgefchriebenen Reichstag, auf welchem ihn der Kaiſer megen fei- 
nes hohen Verftandes und feiner Gewandheit befonders auszeich. 
nete und ihm zu jeder geheimen Berathfchlagung zuzog. 

Einem von den Iutherifyen Bauern in Oeſtreich ob der Eng 
erregten Aufftand, der fich in kurzer Zeit bid an die Graͤnzen von 


Salzburg nerbreitete, mußte der muthige Erzbiſchof dadurch ſchleu⸗ 


nig zu begegnen, baß er feine Bürger und andere Freimillige an- 


werben ließ und fo in wenigen Tagen ein Heer von 14,000 Föp- 


fen aufitellen konnte. Kam es nun aud) nicht zum offenen Kampf, 


fo war doch diefe Demonfttation von gutem Erfolg, indem bie 
Bauern dadurch eingeſchüchtert fich ſaͤmmtlich zerftreuten. 

Wie bereits fehher in ber Hauptftadt fuchte der Erzbiſchof 
auch im Gebirge die Iutherifche Lehre auszurotten, weshalb er im 
Jahre 1596 den Franziskanermönch Zobias Henſchel mit dieſer 
Commiſſion beauftragte. Diefer war zwar bemüht, die Apoflaten 
auf den rechten Weg zurück zu führen; da er jedoch überall, befon- 
bers- in Wagrain, ſtarken Widerftand fand und der Exrzbiſchof 
durch gewaltfame Schritte einen offenen Aufruhr zu erregen be 
fürchtete, fo ließ er das angefangene Reformationswerk für jet 
auf fi) beruhen. | 

Das Jahr 1598 brachte doppeltes Unglüd für Stabt und 
Stift Salzburg. Denn am 17. Auguft entftand, nachdem es vom 
14ten ohne Unterlaß geregnet hatte, eine ſolche Waſſerfluch, daß 


bie Salzach 3— 4 Ellen hoch durch die Straßen firömte. und 


Holz, Steine, Brüden, Häufer, Schiffe mit ſich fortrik. Noch 
war der dadurch herbeigefuͤhrte betraͤchtliche Schaden keineowegs 
allenthalben erfſetzt, als in der. Racht des 11. Decembers in bet 
Dombirche eim Feuer ausbrach, der die Dachung und die fünf 
Ihlrme des: Doms in kurzer Zeit zu Aſche verwandelte Mit 
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\ 


Kann 283 


Miühe wurde das Innere der Kirche, die Altaͤre, Orgel, Schmud 
und Kunftfachen gerettet. Anfangs war der Erzbiſchof bemüht, 
die alte Kirche durch Auflegung eines neuen Daches wiederum 
berzuftellen, als diefe® aber durdy) Sturm und Megen bald darauf 
mieber fchadhaft wurbe und theilmeife einftürzte, faßte er den Ent⸗ 
ſchluß die alte Domkirche ganz abbrechen und von Grund aus 
nen aufführen zu laſſen. 

Zu Beförderung des Salz- und Bergweſens ließ der. Erz⸗ 
biſchof den unterftien Stolln am Salzberge zu Hallein Über 400 
Klaftern in gerader Linie durch den Felfen führen, und beftellte 


zu Beforgung ber Iandesfürftlichen Antheile einen eigenen Ber .· 


malter, wie er benn überhaupt dahin ftrebte die Gewerkſchaften 
nad) und nach. zu berbrängen und fümmtliche Bergmerfe unb 
Stolln der erzbtichäflichen Kammer einzuperleiben. 

Ans gleihem Grunde ſchickte er im Jahre 1606 eine &om« 
miffion mit dem Auftrage in das Gebirge, zum Behuf einer guö- 
heren Bermögensfleuer alle Güter und Grundſtuͤcke moͤglichſt ge 
nau zu conflgniren und abzufhägen. Durch dieſe abermälige 
Steigerung der Abgaben fanden fid) aber die Bauern um Zaren. 
bad) und Zeil im Pinzgau beſchwert, votteten fich zufammen, 
und waren entfchlofien Gewalt mit &emalt zu vertreiben. Auf 
deshalb geichehene Anzeige ließ der Erzbiſchof fofort eiligft auf- 
gebotene Bürgermannfchaften und Landafnechte, unter Anführung 
des Stadthauptmanns Walther zu Walthersmweil, gegen ſte anruͤ— 
den, und nachdem Die Widerfpenftigen ohne Schmwertitreich um- 
ringt und ihre Waffen und Rädelsführer von ihnen ausgeliefert 
mworben waren, bie Urheber nad) Salzburg abführen und dafelbft, 
nad) Urthel und Recht des erzbifchöflichen Hofgerichts, enthaupten. 

Nach mehreren größeren und kleineren Bauten, Anlegung 
ben Straßen und Gärten, Kämpfen mit Schwert und Feder, ge- 
dachte endlich der Erzbifchof der noch immer in Trümmern lie 
genden Domticche, und legte, nachdem er diefelbe gänzlid) hatte ab- 
tragen und den Platz ebnen laflen, am 18. April 1611 durch den 
Weihbiſchof von Polla den erften Srundftein dazu. Dabei blieb 
e8 aber wieder auf eine geraume Zeit. Denn, da Herzog Mari- 
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miltan von Bayern von feinem ihm im Jahre 1609 von bem 
Kaifer ertheilten Privilegium, in feinem Lande boppelte Mauten _ 
und Zölle erheben zu dürfen, @ebraudy gemacht und an ben 
Mauthebeftelen zu Burghaufen und Schärding einen doppelten 
Zoll abgefordert hatte, fo war darüber zwifchen ihm und beim 
Erzbiſchof ein Streit ausgebrodyen, der nad) langen fchriftlichen 
Berhandlungen und Gonferenzen. endlid) zu offenen Feindfeligket- 
ten führte Der Erzbiſchof ließ näͤmlich, um zu verhindern, daß 
auch aus Berchtesgaden Salz nad) Bayern ausgeführt würde, bie 
fen Ort und alle Ausgänge mit bemaffneten Mannfchaften befe- 
gen, alle Brücen und Stege abmwerfen, und Straßen und Wege 
verhauen und unmegfam machen. So fehr nun diefe Maaßregel 
den Herzog von Bayern beeinträdhtigte, fo kam fie ihm dody in 
fofern wieder fehr erwuͤnſcht, als er darin Grund und Urfache 
fand, ben Erzbiſchof bes Landfriedensbruches zu beſchuldigen und 
feinen Bruder Ferdinand, den Coadjutor im Srabisthum-Edln, als 
Bropft von Berchtesgaden: in den Beſitz feiner Bropftei mit be. 
mwaffneter Hand wieder einzujegen. Marimilian fammelte daher 
bei Burghaufen ein Kriegsheer von 10,000 Mann, ftellte fich felbft 
an die Spiße deſſelben und Tündigte dem Erzbifchof durch einen 
Gilboten Fehde und Krieg an. °*? 
Obgleich nun Ießterer ebenfalls Eriegerifche -Anftalten traf, 
feine Bürger zu den Waffen rief, die Päffe-befegen und alle Zu— 
gänge verſchanzen ließ — jo mochte er doch felbft nur zu gut 
einfehen, daß er in Feiner Weife im Stande fei dem Herzog bie 
Spitze bieten zu können. Er ließ daher gern gefchehen, daß das 
Domcapitel eine Deputation zu Antnüpfung gütlicher Unter 
handlungen an den Herzog abfendete, worauf auch die Einftellumg - 
der Feindfeligkeiten vom Herzog unter der Bedingung zugefagt 
wurde, daß „innerhalb zweier Tagen das Stift Berchtesgaden 
geräumt, Wege und Brücken miederhergeftellt und aller verurſachte 
Schaden völlig erfeßt werde. * Bald aber kehrte dem ſchwanken 
den Erzbiſchof der Muth oder vielmehr Trotz zurüd, fo daß er 
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einen zehntaͤgigen Waffenſtillſtand verlangte, und, als ihm dieſer 
vom Herzog abgeſchlagen wurde, von keinen Friedensvorſchlägen 
mehr etwas wiſſen wollte. Herzog Maximilian ruͤckte darauf am 
22. October 1611 in das Salzburgiſche Gebiet und vor die Stadt 
Titmaning, welche fid) ihm ſchon nach dem zweiten Kanonen⸗ 
ſchuß ergab. 

Dieſe Nachricht ſchüchterte indeſſen den Erzbiſchof dermaßen 
ein, daß er nicht nur einen Eilboten mit der ſchriftlichen Bitte 
um Einſtellung der Feindſeligkeiten in das bayerſche Hauptquar- 
tier abſendete, ſondern auch alle ſeine Schaͤtze an Gold, Silber, 
Juwelen und anderen Kleinodien zuſammenpackte, auf mehreren 
Wagen in das Gebirge in Sicherheit bringen ließ und ſodann 
am anderen Tage zu Pferde nachfolgte. 

Das Domeapitel verfügte ſich nad) der Flucht bes Erzbi. 
ſchofs ſogleich in deſſen Refidenz nahm alle Siegel und Schlüffel 
in Beſchlag und alle Beamte und Diener in Pflicht. Die erite 
Sorge: defjelben war ſodann die möglichft ſchnelle Beendigung 
ber Kriegsunruhen, weshalb ed die erzbifchöflichen Truppen aus 
Berchtesgaden fofort zurückberief, und an den Herzog von Bayern 
ben Domherrn von Freyberg abjendete, um diefen von dem &e- 
fchehenen in Kenntniß zu feßen. Diefer ſchickte darauf am 24. 
Detober den Dr. Jocher als Abgeordneten an das Domcapitel_ 
und verlangte, daß ihm die Feftung Hohen-Salzburg eingeräumt, 
die Salzausfuhr wie ehedem, hergeftellt, Berchtesgaden übergeben 
. und das zum Neichenhallfchen Salzivefen erforderliche Holz. wie. 
derum ‚abgelafjen. werben folle Die legten Punkte wurben von 
Seiten des Domcapitels ohne Widerſpruch bemilligt, hinfichtlich 
der erften Forderung aber fich noch ausbedungen, daß die bayer- 
ſche Befagung in des Gapitels Pflicht treten und iht Somman- 
bant ein Dompherr fein follte. 

.» Kaum hatte nun das Domcapitel an Etzhetzog Ferdinand 
. in @räß ein ſchriftliches Geſuch, ſowie an alle Beamten im Ge 
birge den Befehl ergehen Laffen, ben flüchtigen Erzbiſchof ſowie 
feine Güter und Gffecten im Betretungsfall anzuhalten, fo er 
ſchien Herzog Marimilian nebit feinem Gefolge vor den Thoren 
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der Stadt. Sobald bie Kunde davon erſcholl, wurde er unter 
dem Donner bes Gefchüges von dem Domcapitel und dem ge- 
fammten Hofftaate feftlich eingeholt und in bie erzbifchöfliche Me- 
fibenz geleitet. Obgleich im Befipe der Macht, ließ er diefe doch 
fo wenig als möglid, fühlbar werben und deshalb noch ‚beffeißt- 
gen Tages dem Gapitel eröffnen, „daß es ben Dombherren frei fiehe 
mit ihm zu fpeifen, inbem er nur als Gaft hier fei und ihnen im 
keinem Stüde Maaß oder Ordnung vorfchreiben wolle, ' 

Am folgenden Tage (den 27. October) Iief bei dem Gapitel Die 
Nachricht ein, daß die erzbifchöflichen Güterwagen, Pferde u. ſ. w., 
theils zu Moßheim, theil zu Werfen angehalten und in Befchlag ge- 
nommen worden wären. Unterdeſſen hatte ber Erzbiſchof jelbft jet- 
nen Weg über Golling nad) Werfen und Raftadt eingefchlagen und 
war am 25. in Moßheim eingetroffen, von mo aus er noch, einmal 
an das Domtapitel ſchrieb und fodann am 27. Dttober feine 
Flucht nach Kärnthen fortfegte. Gr hatte auch bereits die Graͤnze 
paſſirt, als er von baperfchen Reitern unfern Gmünd am 28, 
October eingeholt, gebunden und nebſt feinem Gepaͤcke über Moß · 
heim nach Werfen zurück gebracht wurde. Ste 

Nachdem die Kunde davon nach Salzburg gelangt war, ſo 
teiften der Domherr Marquard von Freyberg und ber Untermar- 
ſchall Thomas Berger nach Werfen, um mit dem Erzbiſchof wegen 
feiner Refignation und Penſion Unterhandlungen einzuleiten. Nach 
mehreren Vorſchlaͤgen verlangte der Erzbiſchof 32,00081, jährlichen 
Gehalt, die Uebernahme der von ihm contrahirten Schulden Sei- 
tens des Gapitels, und bie Eintäumung des Schlofies zu Raftadt 
als einfiiweiligen Aufenthaltsortes. 

Der Herzog gieng Übrigens, um ben hin und wieder laut 
werdenden Verdacht, das Salzburger Land für ſich erobert zu ha- 
ben, von fich abzulehnen, am 6. November 1611 nach Münden 
zuruͤck und Heß die Unterhanblungen über den neuen Salzverttag 
durch feine daſelbſt zuchetgelaffenen maihe fortſeten und beendigen. 


5. Zouner, Fa neue Chtonit von Salzbuig. Salzbutg, 1818. 8, AI. 
| ©. 165. . 
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Da dem Domcapitel fehr viel daran gelegen war, die mit 
dem Erzbiſchof bereits eingeleiteten Unterhandlungen fo fchnell 
als möglich) zum Ziele zu bringen und namentlich vor einem et- 
waigen Rinfchreiten des Kaiſers abaufchließen, fo mwurben bie 
Domherren Albert von Toͤrring, Nicolaus von Wolkenſtein und 
Paris Graf von Lodron nebft Thomas Berger am 4. November 
als Sommiffare nad) Werfen geſchickt. Nach-Iangen und vielfa- 
chen Bergleichsporfchlägen ließ fich endlich der Erzbiſchof am 17. 
November, die Refignations-Hrkunde zu unterfchreiben, hauptfäch- 
lich daburdy bewegen, daß Bayern nicht eher in feine Freilaſſung 
einzuwilligen erflärte. Die Reftgnation felbft beftand im Wefent- 
kichen aus folgenden Buntten: | 

1) der Erzbiſchof follte in bes Domcapitels Verwahrung ftan-- 
desgemäß fo lange gehalten werden, bis er feine völlige Ent- 
lafjung von dem Bapfte und dem Herzog von Bayern zuge 
ſtanden erhalten habe, 

2) e8 folle ihm eine jährliche Penfion von 20,000 Fl. ausge⸗ 
zahlt und zu deſſen Verficherung ihm die Salz-Einktünfte des 
Erzitiftes angemtefen werben, 

3) es jolle ferner für jene Silbergefchirre 5000 FI. bezahlt, 

4) alle Kleider, Betten und fonftige Fahrniß ihm uͤberlaſſen 
bleiben, und endlich 

5) alle bei dem Erzſtift vorhandenen Schulden das Domcapi- 
tel auf alleinige Rechnung übernehmen. 

Sofort nad Abſchluß dieſes Vergleichs wurden Geſandte 
nad) Rom an den Papſt und an den Katfer nad) Prag geſchickt, 
um die bisher gethanen Schritte zu bevormorten und für bie 
abgefchloffene Refignation bie nöthige Beflätigung zu erhalten 

Am 23. November wurde darauf der Erzbiſchof unter baher⸗ 

jeher Bedeckung don Werfen auf die Feſtung Hohen- Salzburg 
gebracht, von wo aus er zwei demuͤthige Bittfchreiben an ben Her- 
zog von Bayern ergehen ließ, im melden er -demfelben um mödg- 
lichſt fchnelle Enthebung aus feiner betrübten Lage unb um Zu- 
fcherung der ihm in ber Vergleichsurkunde verwilligten Penfion 
erfuchte, welches Geſuch das Domcapitel durch ein befonderes 
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Schreiben vom 18. December allenthalben unterftüßte. Herzog 
Rarimilian erflärte aber darauf, daß er ſich in diefe rein geiftli- 
che Sache nicht einmifchen und ſolche lediglich dem Domcapitel 
und ben Bapfte zu ſchlichten überlaflen wolle. Gr verlange nichts 
als die Abſchließung eines neuen Salzvertrags und vom Domca- 
pitel die Verpflichtung, daß der zukünftige Erzbiſchof denfelben 
allenthalben ratihäbire. 

Obgleich nun diefer Vertrag am 22. December 1611 zwi. 
ſchen beiden Gontrahenten völlig zu Stande kam, fo hielt e8 doch 
Herzog Rarimilian für rathfam, bei dem römiſchen Hof die &e- 
fangennehmung bes Erzbiſchofs noch befonders zu entfchuldigen, 
und bemfelben namentlicy des Goncubinats und der Keherei an- 
zuklagen, wozu ihm fein in Salzburg zuruickgelaſſener Rath Jo- 
her die nöthige Unterlage ertheilen mußte. , 

Der Papſt verweigerte jedoch” die. deshalb vom Herzog ge 
forderte Abfegung und Erceommunication bes Erzbiſchofs und ver. 
langte, daß berfelbe in die Hände eines päpftlichen Nuntius nod)- 
mals vefigniren folle. Zu diefem Behufe wurde der 7. März 1612 
zut anberweiten Abnahme ber Refignation feftgefegt, an welchem 
Tage der Erzbiſchof von der Feftung in die Kirche auf dem Nonn- 
berg gebracht wurde, mo er feine Refignation, vor dem päpftli- 
ben Nuntius und breien Zeugen, gbfchon mit einigen Ginmwen- 
dungen, wiederholte. 

Noch im naͤmlichen Monate verſchritt nun das Domcapitel 
zur Wahl eines neuen Erzbiſchofs, welcher in der Perfon des 
Domherrn 

Marcus Sitticus, Graf von Hohenembs (1612—1619) 
Anſtimmig erwaͤhlt wurde. Dieſer mußte ſich gleich bei Antre 
hung feiner Wurde contractmaͤßig dahin verbindlich machen, daß 
gr dem Erzbiſchof Wolfgang Dietrich auf Lebenszeit eine jährliche, 
in 2 Beiften im Voraus zahlbare Penfion von 24,000 BI. zu 
gewähren verſprach. Schien nun aud) Wolfgang Dietrich bei 
diefer Penſion felbft auf ber Feſtung Hohen. Salzburg, ſcheinbar 
wenigfteng, ein ruhiges und beſchauliches Leben führen zu können, 
jo.maz. dem doch nicht fo. Denn nicht genug, daß fein Nachfol- 
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ger Marcus Sitticus und mit ihm auch Herzog Marimilian von 
Bayern vereint dahin arbeiteten, daß er die ſo ſehr erwuͤnſchte 
und ſogar zut Bedingung ſeiner Reſignation gemachte Freiheit 
nicht wieder erlange, ſo ſtellte man ihn unter eine fo ſtrenge 
Aufficht, die ihm meber das Zimmer zu verlaffen, noch in demfel, 
ben den Gebraud) von Dinte, Weder und Papier geftattete, in- 
dem man theils eine Beltechung der Beſatzung, theils eine heim- 
liche und gefahrbringende Correſpondenz befürchtete, 


Nad) einem, aber nody vor der völligen Ausführung verra- 
thenen Verſuch, dem Papſt Paul V. in einer Iateinifchen Bor. 
ftellung die Härte und Ungerechtigkeit feiner Gegner zu fchildern, 
ergab er fich endlich in fein Schickſal, betrachtete fein‘ Gefängniß 
als eine Strafe feiner früheren Sünden, befchäftigte fid) fortwäh— 
rend mit Beten und Bußübungen, und ftarb nad fünfjähriger 


Haft am 16. Januar 1617 als ein Beifpiel feltener zrommigkeit 
und Geduld. — 


Ungeachtet, daß der neue Erzbiſchof dem Herzog Maximilian 
von Bayern größtentheils ſeine Erwaͤhlung verdankte, indem Ieß- 
terer in ihm ein dem bayerſchen Intereſſe ergebenen, und, weil er 
„nicht geſtudiert“ auch weniger ſchädlichen Mann zu erblicken 
glaubte; ſo dauerte die beiderſeitige Freundſchaft doch nicht ſehr 
lange. Denn 'hatte auch Marcus Sitticus den von dem Domca- 
pitel am 22. December 1611 mit dem Herzog abgefchloffenen 
neuen Salzvertrag am 10. Mai 1612 durchgängig beftätigt und 
aud) die durch den bayerſchen Kriegszug entitandenen Koften zu 
erjtatten verfprochen, fo machte er doch, als es zur Zahlung kam, 
allenthalben Schwierigkeiten und Ausflüchte Der Herzog wen- 
dete fid) darauf mit einer Bejchwerde an den Papſt, der den in 
Salzburg anmejenden päpftlichen Nuntiug Anton Diaz zwiſchen 
beiden als Vermittler ernannte. 


Nach langen gepflogenen Unterhandlungen brachte dieſer 
auch am 28. Juni 1612 einen Vergleich dahin zu Stande, daß 
der Erzbiſchof ſtatt der anfangs geforderten 200,000 Gulden, eine 


Summe von 150,000 Fl. in vierjährigen Friſten an Bayern zu 
Schmid, bie ſäculariſ. Bisthümer Teutſchlande. Bd. IL. 19 
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zahlen verfprady, zu deren Sicherheit alle und jede Renten Des 
Erzſtiftes unterpfändlid) eingefeßt wurden. 
Hatte nun au), wie mir bereitö oben mitgetheilt haben, 
Erzbiſchof Wolfgang Dietrid) zu Erbauung der abgebrannten 
Domkirche bereit den Grundſtein gelegt, fo war doc) dieſer Bau 
durch die bald darauf eingetretenen Unrühen wiederum pöllig lie- 
gen geblieben. Da nun aud) der zum Wiederaufbau entworfene 
Grundriß dem Erzbifhof Marcus Sitticus nicht gefiel, fo ließ er 
einen neuen anfertigen und legte fodann am 14. April 1614 in 
eigner Perſon den erjten Stein zu dem neuen Domgebäude., 
Gegen das unter den Landgeiſtlichen feit längerer Zeit wie 
der eingeriffene Goncubinat, über welches unter anderen der Land⸗ 
richter in Gaſtein Folgendes an den Erzbifchof berichtete: 
‚Here Pfahrer Stephan Spefher ‚hat feine Köchin, den Damit 
erzeugten Sohn und Zöchterl noch bey ſich; gleichfalls ift. fein 
Befelpriefter Herr Hans N. fambt feiner Dienerin und mit Kin 
dern von Mitterfill ander khumen“ 545 j 
ſchritt der Erzbiſchof unterm 1. Auguft diefes gabres Durch) eine 
firenge Verordnung ein, und begann um diefelbe Zeit das bereits 
von feinen Vorgängern, obſchon vergeblich verfuchte Reformations- 
werk im Pongau. Die Tatholifche Religion mar nämlid) in die— 
ſer Gegend faft gänzlid) auper-Nlebung gekommen, indem Die Be-. 
wohner deſſelben entweder Kirchen gar nicht befuchten, oder wenn 
es geſchah, zu Schladming in Steyermark nur an lutheriſchen 
Predigten und Communionen Theil nahmen. Der Erzbiſchof 
Adickte daher im November 1615 zwei Sapuciner als Miffionare 
nad Rafladt mit der Weiſung, wenn fie die Bürger zur katho— 
liſchen Reügion zurüdigeführt hätten, fodann ihre Bekehrungen 
auf dem Lande von Dorf zu Dorf fortzufeßen. Allein der Erfolg 
war bier tie dort ziemlich fehlecht, indem fie verlacht und verfpot- 
tet und nur „faule abgeftandene Fifche‘ genannt wurden. Daſſelbe 
Reſultat ftellte fich auch bei der im folgenden Sahre wieberholten 

Sendung zweier anderer Sapuciner und erzbiſchoͤflichen Räthe 


us Bierthaler, Br. Mich., Literaturzeitung v. 3, 1802. Hft. IT. & 82. 
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heraus, fo daß ſich endlich Marcus Sitlieus zu ſtrengeren Maaß 
regeln veranlaßt ſah. Er ließ deshalb zu Raſtadt und Wagrain 
nicht nur den Befehl ergehen, daß alle Abtruͤnnige binnenzwei 
Monaten zur katholiſchen Kirche entweder zurückkehren oder das 
Land verlaffen follten, fondern ſchickte auch den Garbelieutnant 
Sohann: Kayfer mit 6 Neitern und 12 Bußgängern dahin ab, 
um bem erabifchöflichen Befehle. allenthalben gehörigen Nachdruck 
zu verſchaffen. 

Dieß, ferner der Umſtand, daß. drei Bauern zu Wagrain, 
welche den Befehl öffentlid, verhöhnt hatten, verhaftet und in Ket- 


‘ten gelegt wurben, ſowie ein neues erzbifchöflicyes Mandat, wel- 


ches den Lutheranern Die Ausübung jedes Gewerbes und Hand⸗ 
werkes unterfagte, Iutherifche Brautpaare einzufegnen und Iuthe- 
rifche Leichen auf den Kirchhof zu beftatten verbot, brachte doch 
endlich die meiſten zum Gehorſam, ſo daß nur 3—4 Bürger zu 
Raftadt und etwa 16 zu Wagrain beim Proteſtantiemus berhart 
ten und mit ihren Familien auswanderten. 

Nachdem die abtrünnigen Städte in den Schooß der Kirche 
zuruͤckgebracht worden waren, war es nun eine geringe Mühe, 
die Bauern auf andere Gedanken zu bringen und zu bekehren. 
Nur die Gebirgsbewohner von Gaſtein, wo die lutheriſche Lehre 
eine tiefe Wurzel gefaßt hatte, zeigten größeren Widerftand und 
erflärten fich unter 2521 Perfonen nur 309 zur ‚Tatholifchen Re— 
ligion. Bei Anwendung ftrengerer Maaßregeln wurben zwar die 
meiften zu Ablegung eines neuen Glaubensbekenntniſſes nach der 
tatholifchen Lehre genöthigt, allein ein großer Theil und nahe an 
600 Berfonen manderte mit Hab und Gut nad) Deftreid), Diener 


‚mark und Kärnthen aus, 


Nach gänzlicyer Beendigung dieſes Reformationemerkes un⸗ 
ternahm der Erzbiſchof, um ſich davon ſelbſt zu überzeugen, 
im September 1615 eine Reife in das Gebirge, wobei er überall ' 
die Kirchen befuchte, Dem Gottesdienſt beimohnte und, was am mei. 
ften au bewundern war, von den Ginmohnern allenihalben mit 
Freuden einpfangen wurde. 

Nun wandte der Erzbiſchof fein Augenmerk auf vi e Geil 
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lichkeit felbft und ließ am 20. April 1616 eine gefchärfte Verord⸗ 
nung: gegen ®ottesläfterung und Unzudyt, ſowie am 7. October 
dieſes Jahres Statuten und Bifitations-Decrete für die Geijtlich- 
keit ergehen, in welchen er ihnen gemeſſene Inftructionen für ihre 
‚ Amts- und Dienjtpflichten vorfchrieb und einen moralifdhen Le— 
benswanbel anbefahl. Bald darauf wurde auf feinen Befehl im 
ganzen Erzbisthum eine Generalvifitation vorgenommen, die mit 
ber Hauptftabt Salzburg angefangen, im Bongau, Lungau, Pinz- 
gau und Tyrol fortgefeßt, und in Kärnthen beendigt wurde. — 
| Der Verſuch, in Salzburg eine höhere Lehranftalt zu begrün- 
ben, welcher bereits von den Erzbifchöfen Johann Jakob und Wolf- 
gang Dietrich, objchon erfolglos, unternommen worden war, follte 
endlich Marcus Gitticus gelingen. Was die mit diefem Gefchäft 
beauftragten Franciskaner, Auguftiner und felbft die Zefuiten nicht 
vermochten, feßten endlich Die Benedictiner in’d Werl, Nachdem 
ber Abt Spiverius zu St. Beter im Auftrage des Erzbiſchofs 
Schwaben und Bahern durdjreift, die Aebte der bafigen Bene- 
bietinerflöfter um Lehrer für die zu errichtende Hochſchule gebeten, 
und namentlid) im Klofter Ottobeuern Zufage gefunden hatte, ftellte 
der Erzbiſchof unterm 20. September 1617 einen feierlichen Stif- 
tungsbrief zunächft für Befoldung don 6 Lehrern und Anmeifung 
eines dazu geeigneten Wohnplaßes aus, worauf gegen Ende des 
Detobers dieſes Jahres die erwarteten neuen Lehrer in Salzburg 
eintrafen und am 6. November die Anftalt eröffnet wurde, — 
Die Ankunft des durd) feine Kenntniffe in der Wundarznei- 
Zunft ebenfo berühmten Generalvikars des Ordens der barmherzi- 
gen Brüder, Gabriel. Ferrara, in Salzburg und infonderheit die 
Heilung von 18 Kranken durch felbigen, hatte dem Erzbifchofe 
bereit8 im December 1615 Beranlaffung gegeben, dieſen Orden 
auch hier einzuführen und ein Hofpital mit einer Kirche'zu er 
bauen. Er legte daher am 18. April 1616 den erften &rund- 
ftein dazu und feßte den Bau fo eifrig fort, daß Kirche und Ho⸗ 
ſpital am 25. April 1618, zu Ehren des heiligen Marcus von bem 
Weihbiſchof Johann Paul Giurletta eingeweiht und ſodann bon 
dem Erzbiſchof den barmherzigen Brüdern übergeben werben konnte. 
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Nach einer frebenjährigen, fehr thätigen und lobenswerthen 
Regierung, ftarb endlich Marcus Sitticus am 9. October 1619, 
nachdem er noch ben neuen Dom bis unter die Dachung gebracht 
und aud) die beiden Glockenthürme zur Hälfte vollendet hatte. 

An dem auf den 13. November 1619 ausgefchriebenen Wahl⸗ 
tage, bei welchem fich 14 Sapitularen einfanden, wurde bet biß- 
herige Dompropft | 

Paris, Graf von Lodron (1619 — 1653) durch Stimmen. 
mehrheit zum neuen Erzbiſchof auserkoren, wozu er ſich nicht nur 
durch feine gründlichen Studien, fondern auch durch feine, bei den 
ihm von dem Domcapitel mehrfach übertragenen, wichtigen Ge— 
jandtichaften gefammelten Kenntniffe und Erfahrungen vorzüglich 
eignete. Dem bei der Wahlcapitulattion abgelegten Verſprechen 
gemaͤß, ſchrieb er auf ben 1. Juni 1620 einen allgemeinen Land⸗ 
tag aus, wobei er, gegen Ueberlafjung der Steuergefälle, die 
Hebernahme ber vorhandenen Schuldenlaft des Erzſtiftes, im Be 
trage von 530,366 Fl. 40 Kr., von ben Ständen verlangte. 
Nach anfänglichem Widerftand machte ſich endlich die Landſchaft 
unter folgenden Bedingungen, daß | 

1) die zeitherige VBermögensfteuer zu 6 Pfennigen von 100 Gul- 
den auf 9 Pfennige erhoͤhet werde, 

2) der Erzbiſchof, die Prälaten und Ritter, Kirchen, Brüder⸗ 
haften und milden Stiftungen fid) der Decktmation unter- 
werfen, und ſonach ben 10. Theil von ihren Einkünften fich 
abziehen laſſen, 

3) daß auf das Fleifch, Vier und- Neth eine erhoͤhete Steuer 
gelegt werde, und 

4) daß der Landſchaft dieſe Steuern und Gefaͤlle aberlaſſen 
werden ꝛc. 

zu Uebernahme dieſer Schulden und Oblaſten anheiſchig. 56 

Bei den in Zeutfchland unterdeflen ausgebrochenen Religions- 
untuhen war das Muͤnzweſen durch die Kipper und Wipper der 
maßen zerrüttet worden, daß richtige und probehaltige Münzen 
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nicht nur zu Seltenheiten geworben waren, ſondern auch, wo fie 
noch zum Borfchein kamen, in boppeltem und breifachem Werthe 
. auögegeben und angenommen wurden. Eine Kolge davon mar 
eine allgemeine Theuerung und Hemmung des Handelsverkehrs, 
welche durch bie zunehmenden Sriegsunruhen eher gefteigert als 
gemindert zu werden verhoffen ließen. Auch ſah Erzbiſchof Paris 
letzteren keineswegs ruhig zu, ſondern ließ im Jahre 1621 Zrup- 
pen anwerben, die Bälle Strub, Kniepaß, Luftenftein bei Lofer, 
Lueg und Hüttenflein beiegen und verhayen, die Schlöffer Neu- 
haus, Plain, Staufeneck, Rafchenberg und andere, mit Mann- 
ſchaften und: Munition verfehen, und um bie Stabt Salzburg 
Wälle und Schanzen aufwerfen. 

Bei allen dadurch nöthig werdenden Koſten ließ doch ber 
Erzbifchof Beine Selegenheit vorbeigehen, die Sinkünfte und das 
Zerritorium des‘ Erzſtiftes zu bereichern und zu vermehren. &o 
kaufte er am 22. Juni 1623 von der Steinhauferfchen Yamilie 
dus Kupfer- und Schwefelmert in Großarl, ſowie: das Eiſenberg 
werk in Flachau mit allem Zubehör. 

Seine nächfte Aufmerkfamkeit richtete er auf. das Münzive- 
fen, indem er durch .ein Münzmanbat vom 1. Mai 1623 die ge- 
ringhaltigen Münzen theil8 gaͤnzlich verbot, theils auf ihren wah⸗ 
ren Werth herabſetzte. 

Schon efhige Jahre früher hatte der Erzbiſchof den Ent. 
ſchluß gefaßt, das von feinem Vorgänger geftiftete. Gymnaſium 


zu einer Univerfität zu erheben und deshalb an Kaiſer Ferdinand IL. 


das Geſuch gerichtet, dieſe Anftalt mit: anderen Hochſchulen 
gleich zu ftellen und afademifche Hreiheiten und Privilegien zu 
ertheilen. Auch hatte der Kaiſer Feinen Anftand genommen, Die- 
jem Geſuche zu millfahren und bereitS am 9. März 1620 eine 
Urkunde ausgeftellt, Durch welche er das Salzburger Gnmnaflum 
zu eimer Univerfität echob. Bei den vielfachen und großen Gelb- 
opfern aber, welche die bamaligen Zeitumflände nöthig machten, 
waren drei Jahre verſtrichen, bevor das zur Stiftung erforderliche 
Kapital ausgemittelt, und zu Befeßung. ber Lehrerfteflen in der 
juriftifchen und- meditinifhen Facultaͤt taugliche Maͤnner gefunden 
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werben konnten. Die Ießtere kam aus biefem Grunde auch nie 
mals zu Stande und wenn auch die erftere mit 2 Lehrern des 
Cipilrechts befeßt murde, fo gieng fie doc) im Laufe des dreißig. 
jähtigen Krieges wieder ein. Dagegen erfreute fich die theologir 
ſche und philofophifehe Bacultät eines defto Befleren Gedeihene, 
indem biefe im Jahre 1620 bereit 11 Profeſſoren und gegen 350 
Stupdierende zählte. Durd) diefen glücklichen Fortgang beftimmt, 
ſtellte endlich der Erzbiſchof am 1. September 1623 einen Stife 
tungsbrief aus, kraft deſſen er mit Uebereinſtimmung des Dome 
capitels der neuen Univerfität ein Capital von 72,000 Fl. mit ber - 
Aufage anwies, dab bavon die jährlichen Antereffen an 3800 Fl. 
zum Unterhalte der Profefforen- in monatlichen oder vierteljährli. 
hen Zerminen verwendet werden follten. Nachdem ſonach bie 
Wniverfität mit den ndthigen Privilegien, Bonds und Lehrern 
perfehen worden war, erfolgte am 11. Detober 1623 die teiertiche 
Gröffnung berfelben, 

Der unruhigen Zeiten ungeachtet, die &eldopfer aller Ar 
ten erheifchten, feßte der Erzbifchof den Dombau eifrig fort. - Im 


- Jahre 1626 ließ er auf Die Kuppel Knopf und Kreuz ſetzen, be- 
ven Bergofdung allein 110 Duegten Eoftete und zwei Jahre fpä- 


ter Die beiden Thürme mit ſechs neuen Glocken, deren größte 71%, 
Sentner wog, verjehen. Nachdem nun der Dom feine Vollendung | 
erlangt hatte, dachte der Erzbifchof an die feierliche Cinweihung 
deſſelben. Zuvörderſt erließ er am 18. September 1628 ein ge- 
drucktes Patent, dutch welches er allen Berbannten (mit Nusnahme 
ber Mörder und Ketzer) Amneſtie und allen Gefangenen im Erz 
ftift Sreiheit bewilligt. Am 23. September fuhr jodanı der Erz 
biſchof, nachdem er bie neuen Mepgemänder und Kirchengefäße ge- 
mweihet hatte, den auf ben folgenden Tag zur feierlichen Einwei-⸗ 
hung des Domes felbit eingeladenen und bereits in der Nähe der 
Stabt angelangten weltlichen und geiftlichen Fuͤrſten, als: Erzbiſchof 
und Shurfärft Ferdinand von Coͤln, Marimilian Churfürft yon Bay - 
een nebft feiner Gemahlin, Erzherzog Leopold non Deftreid), mit 
feiner Gemahlin, Herzog Albrecht von Bayern mit feiner Gemah— 
lin, Stanz Wilhelm, Bifchof zu Osnabruͤck nebſt ben Suffragan 
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biſchoͤfen des Erzſtifts, entgegen und führte fie in einem dazu be- 
fimmten Staatswagen unter bem Donner bes Gefchüges und un- 
ter ber Raradierung der Bürger, in feine Reſidenz. Am 24. Sep- 
tember, als am Feſte des heiligen Rupert, begann nun die Ein- 
weihung, mobet der Erzbifchof unter Affiftenz ber übrigen Präla- 
ten das Hochamt in eigener Perfon verrichtete. 

Im Jahre 1629 Löfte Erzbiſchof Paris die von Wolfgang 
Dietrich im Jahre 1595 veräußerten Herrfchaften Lichtenwald, 
Piſchatz und Reichenſtain, nachdem deren Befiper im Recdhtswege 
durch die Öftreichifche Negterung zu Gräß, gegen Empfang des 
Kaufſchillings, zu deren Abtretung verurtheilt worben taten, 
um bie Summe von 160,000 Fl. aus eigenen Mitteln ein, und 
fliftete nod) in Ddemfelben Jahre eine Lodronifche Primogenitur 
ober ein Fideicommiß für die männlichen Glieder feiner Familie, 
welches er feinem Bruder Chriftoph Graf von Lodron übergab. 
Es begreift diefe Stiftung unter anderen folgende Güter und 
Rechte: . 

1) den Lodronifchen Palaſt jenfetts der Brücke, 

2) zwei Häufer in der Bergſtraße nebft Garten, 

3) ein Landgut vor dem Birgilius-Thor mit Zubehör, und 

4) alle Gefälle, Zehnten und Güter, melche der Erzbiſchof von 
dem Erblandmarfhall Johann Ghriftoph von Rußborf er 

kauft hatte, 7 

Unterdeſſen war Guſtav Adolph fiegreidh in Zeutfchland 
vorgebrungen unb hatte bereit8 1631 bei Leipzig eine entſchei- 

* dende- Schlacht gewonnen, welche die katholiſchen Fürften und na- 
mentlich den Erzbiſchof Paris zu neuen Sriegsoperationen auf- 
forderten. Zunächft galten dieſe ber größeren Befefttgung feiner 
Hauptitadt, weshalb er die Mauer auf dem Imberg mit Eifer 
fortfegte und mehrere andere Maapregeln traf, welche Salzburg 
bald zu einem ficheren Aufenthalt feiner Bewohner und einen Zu- 
fluchtsort der dor ben Schweden flüchtigen In- und Ausländer 
machte. Selbſt die Churfürftin Elifabeth von Bayern flüchtete 
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fi nebft ihrem ganzen Hofftant nad) Salzburg, als Guſtav | 


Adolph im April 1632 über den Led) porgedrungen war und ge- 
gen bie bayerſche Hauptitabt unaufhaltfam vorrückte. Erzbiſchof 
Paris nahm die hohen Flüthlinge nicht nur freundlich auf, fon- 
dern bewirthete fie auch während bes achttägigen Aufenthalts der⸗ 


felben unentgeldlich. Unterdeſſen ließ der Erzbiſchof bie Land- 


mehr zur Vertheidigung der erzbifchöflichen Reſidenz aufrufen, die 
in 24,000 Mann zum Theil gut geübter Schützen beſtand, an 
welche fich fpäter im Jahre 1634 auch noch die Studenten als 
Freiwillige anfchloffen. 

Das Borrücen der Schweden gegen Landshut wurde im 
Jahre 1632 die Veranlaſſung zu Gründung eines Nonnenkloſters 
in Salzburg, indem fid) aus dem Loretto. Klofter zu Landshut 
zehn Nonnen hierher flüchteten, anfangs von ber Mildthätigkeit 
lebten und zuleßt ben Erzbiſchof erfuchten, ihnen ein Kloſter ih—⸗ 
res Ordens zu errichten. Der Erzbifchof gab auch diefer Bitte 


Gehör, kaufte 1633 einen Plab zu diefem Zweck, legte fofort den 


Grundſtein dazu und feßte den Bau jo eifrig fort, daß er fchon 
am 13. Juli 1636 Das neue Klofter ‘der Clariſſinnen eröffnen 


. und den Nonnen übergeben konnte. - 
Eine zu Aufbringung der nad) der ceichsmatrikel auf Salz⸗ 


burg fallenden 240 Roͤmermonaten oder einer Summe von 438,720 
Fl. ausgeſchriebenen neuen Leibſteuer und Viehauflage hatte indeſſen 


am 19. May 1645 im Gebirge und zwar zuerſt in Fuͤgen und dann 


zu Zell im Zillerthal einen Aufruhr veranlaßt, der ſich nach und 
nad) immer weiter verbreitete. Der Erzbiſchof ſchickte daher ei- 
ligft einige Räthe und Mannfchaften dahin ab, um die Aufrüh- 


rer zur Ruhe zu permeifen und ihnen begreiflid) zu machen, daß 


die das Land bedrohenden feindlichen Einfälle die neuen und 


ungewöhnlichen Abgaben erheifchten. Ließen fih nun auch bie - 


Landbewohner durch dieſe Vorftelungen zufrieden ftellen, jo brad) 
doch der Sturm bald von Neuem los, und erit als der Erzbiſchof 
die Räbelsführer aufgreifen und bei dem Feftungsbau zur Schan;- 


arbeit veruriheilen ließ, wurde bie Ruhe vollfommen wiederher ' 


geftelit. 
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Da ungeachtet der Sriedensunterhanblungen zu Manfſter und 
Ogsnabrůuck der Krieg immer fortdauerte und namentlich der ſchwediſ ee 
Feldmarſchall Wrangel und.der franzöfifche General Türenne 1646 
durch Franken in Bahern eingefallen maren und bort ihre Quartiere 
aufichlugen, fo hatte der Erzbifchof Urſache genug, Die Grenzorte 
mitt Mannſchaften zu befegen, fomwie die Hauptitabt ſelbſt noch mehr 
zu verſtaͤrken. Die Bolge lehrte auch, daß feine Beſorgniß nicht unbe- 
gründet war. Denn nachdem der Churfürft von Bahern den mit 
ben Branzofen und Schweden am 14. März 1647 zu Alm ge 
ichloffenen Waffenftilftand gebrodyen, und mit Dem Kaifer am 
7. September diefes Jahres einen neuen Alliance-Bertrag abge 
ſchloſſen hatte, brachen Wrangel und Zürenne vereint aus ihren 
Winterquartieren auf und rückten gegen ben Led) und bie far 
vor. Beirihrer Annäherung flüchtete ſich Alles und felbft her 
Ehurfürft von Bayern nad) Waflerburg und’ Braunau, enblid) 
aber, da er fich bei der fteigenden Gefahr auch hier nicht ſicher 
glaubte, nad) Salzburg. Kaum hatte.der Churfürit Waflerburg 


verlaſſen, als aud) die Franzoſen bafjelbe obſchon vergeblich) zu 


belagern anfiengen und hierauf über Mühldorf in das Erzſtift 
eindrangen. Setzten fie fid) nun aud) ohne große Mühe in den 
Beſitz biefer Stadt, fo fcheiterte Doch jeder ihrer Verſuche über den 
Inn zu feßen und weiter vorzudringen, indem der Strom zum 
Schlagen einer Schiffbrücde theils zu reipend, theils aber auch Das 
jenfeitige Ufer ſtark verfchanzt und mit guten Scharffcehügen ver- 
fehen war. Nach kurzem Aufenthalt zogen fte ſich daher unter 
Verheerungen und Plünderungen nad) Bayern zuruͤck. 


Nach ihrem Abzug und vornehmlich nachdem am 24. Deto« 


ber 1648. der mweftphälifche Friede endlich zu Stande gekommen 
war, brad) auch der Churfürft von Bayern und die meilten 
übrigen Slüchtlinge von Salzburg wiederum auf, zumal durch deren 
große Anzahl ein Mangel an Lebensmittel in Salzburg immer 
fuͤhlbarer wurde. 

Nicht genug, daß daraus bald eine Theuerung entftand, fo 
309 auch diefe, weil man Baumrinben ,- Wurzeln und Eicheln zu 


u mahlen und zu Brod zu verbacken gezwungen war, eine ſeufmw 


! 
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artige Krankheit nach fid), melche viele Menfchen beſonders auf 
bem Lande zum Opfer eines frühzeitigen Todes ‚machte. - Bei alle- 
bem mar doch der Stadt und dem ganzen Erzſtift Salzburg das - 
große She zu Theil geworden, unter allen anderen Ländern 
Zeutfchlands faft allein von den Drangfalen des Krieges ver- 
ſchont geblieben zu fein. Als Daher am 26. Juni 1650 zu Rürn- 
berg der Hauptabſchied über die Vollſtreckung des meftphälifchen 
Friedens unterzeichnet und die völlige Ruhe mieder hergeftellt wor⸗ 
den mar, fprad) der Erzbiſchof für die. dem Erzſtift mährend des 
ganzen 3Ojährigen Kriegs durd) Berfchonung vor feindlichen Ein- 
fällen, Plünderungen, Durcymärfchen und anderen Drangfalen wi—⸗ 
derfahrene Gnade dadurch feinen Dank aus, daß er am St. Lau. 
zentiustage eine feierliche Prozeffion in die Domkirche anordnete 
und bafelbft unter Trompeten und Paukenſchalle den Ambrofa- 
nifchen Lobgefang anftimmen ließ. Als Anerkennung feiner Zür- 
forge für Stadt und Land, feiner Einfiht und Standhaftigkeit, 
Die er bei allen Gefahren gezeigt hatte, ſchmuͤckten ihn daher auch 
Salzburgs Bürger mit einer Bürgerfrone und dem fchönften Zi. 
tel eines Regeriten, mit dem Namen — eines Vaters des Va⸗ 
terlandes. +) 

Nachdem nun ber im Wohlthun nicht ermuͤdende Erzbiſchof 
noch mehrere bedeutende Stiftungen errichtet hatte, indem er z. B. 
zum völligen Ausbau der Domkirche ein Capital von 40,000 Fl.; 
zu Errichtung einer für die Lodron'ſche Familie beftimmte Se- 


N US König Ludwig I., damaliger Kronprinz, von Bayern bereit8 im Jahre 
1808 ben, wie befannt vor mehreren Jahren zut Ausführung gekommenen 
Blan, den großen teutfchen Männern eine Walhalla- zu errichten und über bie 
. Aufnahme und Wahl derfelben.von Johannes von Müller ein Gutachten gefor- 
bert hatte, antwortete ihm dieſer unterm 9. Auguft 1808 aus Gaffel: 
„Ich wollte auch nicht, daß man glauben könnte, in der taufenbjährigen Folge 
unſerer geifilichen Zürften Habe feiner einen Platz bei Weiſen und Helden ver- 
‚ bient. Wählen Em. Hoheit. Hier ift Hans von Dalberg, Bifchof zu Worms, 
der Wiederherftelter teutfcher Wiffenfchaft und Kunſt, aller Trefflichen ſeiner 
Zeit Freund und Förderer und Schutz. Dort iſt Paris von Lobeon, ber 
Salzburgifche, welchen im breißigjährigen Krieg nicht Papft, nicht Kaifer, 
fein Vorurtheil noch Sntereffe zu ungebũhrlichen Dingen vermocht, Vater ſei. 
nes Volkes. 
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cundogenitur die Nittergüter Lampoding und Wollenftorf an- 
mies; zum Unterhalt von 12 Studierenden das Lodronifch- Ru- 
pertinifehe Collegium mit einem Capital von: 60,000 Fl. ftiftete 
und zu Hebung ber Univerfität, befonders ber juriftiihen Lehr— 
-Amter eine Summe von 40,000 Fl. auswarf ıc., farb er, nad 
kurzem Krankenlager, am 15. ‚December 1653. 

So allgemein Paris aud) geſchätzt wurde und fo ſchwer es 
deshalb dem Domcapitel erfcheinen modyte, ihm einen würdigen 
Nachfolger zu geben,. fo mußte man bod) endlid) zu einer Wahl 
verſchreiten. Diefe fiel durch Stimmenmehrheit auf ben bisherigen 

Dombechanten 
Buidobald, Grafen von Thun (1654 — 1668), welcher 
nach erlangter päpftlicyer Bejtätigung am 24. September 1654 
vom Cardinal und Erzbifhof Ernft Albert zu Prag, unter Afft- 
ftenz der Bifchöfe zu Chiemſee und Sedau, bie bifchöflicdye Weihe 
erhielt. | 
| Um feinen Unterthanen die ihnen in Folge des 30jährigen 
Krieges nothmendigerweife aufgelegten größeren Lajten zu erleich- 
tern, hob er nicht nur die deshalb ausgefchriebenen‘ Steuern auf, 
fondern entließ auch den größten Theil der angerworbenen Solba- 
ten. Durch diefe und, ähnliche Erfparniffe fah er ſich während 
feiner Regierungszeit in den Stand gefeßt, von den auf dem Erz. 
ftift laftenden Schulden 124,000 Fl. abzutragen, ohne daß er 
deshalb mit Verwendung großer Summen zum allgemeinen Nu- 
gen befonders zurückhaltend gewefen wäre. Denn ſchon in feinem 
erften Regierungsjahre errichtete er an der Univerfität einen medi⸗ 
einifchen Lehrftuhl, wiewohl diefer nach einigen Jahren wiederum 
eingieng. Im Jahre 1655 vollendete er den Bau der beiden 
Thürme der Domkirche, ließ Die auf der einen Seite nad) der Reſi— 
dena, auf der anderen nad) dem Klofter St. Peter führenden Bo- 
gengänge aus weißem Marmor aufführen, mit Statuen verzieren 
und verwendete überhaupt auf den völligen Ausbau der Domkirche 
eine Summe von 60,000 Thalern. 5% 
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Berner erkaufte der Erzbiſchof im Jahre 1658 das: Eifen- 
bergwerk in der Dienten von dem Beſitzer deflelben, Hans Jakob 
Jud um eine - Summe von 15,000 Thalern, und als die Türken 
im Jahre 1660 Großwardein erobert hatten und in Ungarn und 
Deftreidy einzufallen drohten, bemwilligte er dem Kaiſer Leopold, 
der die Reichsfürften um fchleunigen Beiltand erſuchte, freimillig 
einen Beitrag von 66 Römermonaten. _ 

Gine noch meit beträchtlichere Ausgabe für das Erzitift mar 
Der Schaden, den eine am 8. Auguft 1661 entftandene Weber. 
fhwemmung an Brüden, Wegen, Feldern und Häufern verurſacht 
hatte und der auf 300,000 Gulden veranſchlagt wurde. Zum 
Unglüc wiederholte fid) diefe Waflerfluth im Juli, des folgenden 
Jahres und wurbe befonders für Hallein fo verheerend, daß die 
Herftellung der Salzniederlagen und anderer Gebäude einen Auf- 
wand von mehr als 200,000 Fl. erforderte. 

Das Muge und leutfelige Betragen bes Erzbiſchofs hatte 
ihm nicht nur Die Liebe und Freundſchaft des Churfürften von 
Bayern, ber ihn namentlid) zur Taufe einer Prinzefftn im Zahre 
1660 und eines Bringen im Jahre 1662 perfönlid, nad) München 
berief, ſondern aud) des Kaifers Leopold felbft errvorben. Denn 
nicht genug, daß ihn biefer bei den auf dem 8. Juli nad) Re- 
gensburg ausgefchriebenen Reichstage zu feinem Stellvertreter er- 
nannte, fo ftellte er unterm 31. Mai 1663 zu Wien eine Urkunde 
aus, nad) meldyer der Erzbiſchof von Salzburg und alle feine 
Nachfolger nicht mehr wie früher ‚ Ehrwürdiger“ und „Em. An- 
dacht" fondern in allen Reden, Urkunden und Schreiben Tünftig- 
hin „Hochwürdiger" und „Em. Liebden‘ genannt werden jollten. 

Dagegen ließ es aber aud) der Erzbiſchof bei dem dem Kai. 
fer gegen die Türken bereits bemilligten. @elbbeittag nicht bewen- 
ben, fondern ſchickte ihm, außer 800 Gentner Pulver, noch ein 
Corps von 600 Mann Soldaten unter Anführung bes Oberften 
Johann von Fletting zu Hilfe — während er felbft ben nod) 
immer verfammelten Reichstag zu Regensburg mit kurzen Unter- 
brechungen, mit Klugheit und Mäßigung leitete. Daher Fam es 
benn auch, dab, als Adam Lorenz, Biſchof von Regensburg, am 
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16. Auguft 1666 mit Tode abgieng, Erzbiſchof Guidobald aud) 
diefe Würde von den daſigen Domheren angetragen erhielt und 
mit Genehmigung des Papites annahm. Sp groß die Freube 
darüber in Regensburg war, fo wenig fand dieß in Salzburg 
ſtatt, wo man über die lange Abweſenheit des Erzbiſchofs ſchon 
vorher fehr mißvergnügt war und diefe nun nod) mehr zu befürdh- 
ten ftand. Weniger wohl auf Smpfehlung des Kaiſers Leopold, 
als vielmehr durch fein perfönliches Verdienſt, wurde Erzbiſchof 
Guidobald am 7. Närz 1667 vom Papſt Alerander VII. zum Car 
dinal ernannt, worauf er den Titel: „der heiligen römifchen Kirche 
Sardinal" annahm. Nachdem bereits die Salzburger Bürger 
bei dem Kaifer über die lange Abweſenheit des Erzbiſchofs Be. 
ſchwerde geführt hatten, Lehrte derfelbe endlich am 17. März 1668 
tn feine Refidenz zurück, erfrankte aber bald darauf und farb am 
1. Juni im 52. Jahre feines Alters, Sein Nachfolger 
Marimilian Gandolph, Graf von Kuenburg (1668— 
1687), vormaliger Biſchof zu Sedau, eröffnete feine Regierung 
mit Wohlthun, indem er wegen ber eben druͤckenden Theuerung 
feine Kornfpeicher öffnete, Almofen in Stadt und Land austheilte 
und befonders den Hofpitälern feine „ganze Sorge und Aufmerf- 
famfeit ſchenkte. Gine neue Veranlaffung, Verlufte und Wunden 
zu heilen, erhielt der Erzbiſchof im folgenden Jahre dadurch, Daß 
am 16.. Juli vom Möndysberg ſich eine Wand ablöfte und das 
Briefterhaus, die St. Mareuskirche, eine Gapelle, 14 Häufer und 
über 300 Menfchen unter den Trümmern begrub. 5*° 
Bisher hatte die vom Erzbiſchof Johann Jakob im Jahre 
1576 angenommene und mit einigen Ergänzungen und Zufäßen 
für das Erzftift publicirte peinliche Halsgerichtsordnung Carls V. 
die alleinige Norm für die Griminaljuftiz in Salzburg abgegeben. 
“Da aber diefelbe den Zeitumftänden nicht mehr gänzlich ange - 
meflen erfchien, fo ließ Erzbifchof Gandolph im Jahre 1677 eine 
neue Sriminalordnung ergehen, welche neben der Carolina Die 
auf die neueften Zeiten gefegliche Kraft behalten hat. Bon dem 
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Geſichtspunkte ansgehenb, daß nur berfenige Staat blühend und 
glücklich) zu nennen fet, ber durch weife Geſetze regiert werde, ließ 
es der Erzbiſchof bet dieſer Criminalordnung nicht allein bemen- 
den, fondern machte im Jahre 1678 ſechs andere, jehr mohlthä- 
tige Verordnungen bekannt, welche die Ruhe und Sicherheit, bie 
Unterftügung der Armen, die Reinlichkeit der Straßen, den ‚Civil. 
prozeb und bie Feuerpolizei zu Gegenftänden hatten. 

Wie für ganz Teutſchland war aud) für Salzburg das Jahr 
1683 ſchreckensvoll und beunrühigend. Die Türken waren näm- 
lich mit einer Armee von 200,000 Mann in Ungarn eingefallen 
und rückten unter Verheerungen nad) den öſtreichiſchen Staaten 
und jelbft bis Wien vor, Mit Mühe rettete fi) der Kaifer mit 
feinen ganzen Hofe am 7. Juli nach Linz und Die verwittwete 
Kaiferin Eleonore am 17. Juli nad) Salzburg, wo fle der Erz. 
bifchof mit der ihr gebührenden Auszeichnung .empfieng und bis 
zum 3. Auguſt, an welchem Zage fie nad) Insbruck abretite, 
bewirthete. 

Nachdem der wegen der Kriegsgefahren einberufene Landtag 
die Verſtaͤrkung des Salzburgiſchen Contingents bewilliget hatte, 
ließ der Erzbiſchof 800 Mann zum Entſatz des hartbedraͤngten 
Wien abgehen und unterftüßte bag faiferliche Heer tberhaupt an 
baarem Geld, Pulver und anderer Munition nad) Ausweis einer 
ſpeeiellen Berechnung mit einer Summe von 509,922 Fl. 9), Kr. 
Fuͤr dieſe großen Opfer glaubte ſich aber der Erzbiſchof völlig be- 
lohnt, als in Salzburg die frohe Nachricht ankam, daß der Erb- 
feind der Chrijtenheit am 12. September in die Flucht gefchlagen 
morben und fein ganzes Lager nebit der Kriegskafle und 300 Ka- 
nonen in die Hände der Sieger gefallen ſei. — 

Um diefe Zeit zeigten fich wiederum Religionsdifferenzen im 
Erzſtift, indem im Thale Tefferefen in Kärnthen eine Anzahl Bauers- 
leute von der Fatholifchen Lehre abmichen und namentlich das 
Begefener und die Verehrung der Heiligen verwarfen. Die zu Th 


‚tet Belehrung an fie abgeſchickten Sapuziner konnten bie Sergläu- 


bigen nicht von ihren Anfichten abbringen, und fo endigte denn 
bie Sache bamit, daß eine Anzahl von 700 friedlichen und .ar- 
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beitfamen Landleuten Grund und Gigenthum verlaflen mußten 
und nad) Augsburg und Um auswanberten. 

Die proteftantifchen Reichsſtaͤnde und namentlich der Ghur- 
fürft von Brandenburg fahen jedoch diefer Intoleranz nicht ru- 
big zu, fondern wenbeten ſich mit einer Befchwerde an ben Kai- 
fer ſowohl als an den Erzbiſchof felbft mit dem Verlangen, daß 

ihren verftoßenen Glaubensgenoſſen wenigſtens ihre weggenomme · 
nen Güter und Kinder zuruͤckgegeben würden. 

Nachdem der Erzbifhof am 10. Februar 1687 vom Bapft 
Innocenz XI. noch den Gardinalshut überfendet erhalten hatte, 
ftarb er bald darauf am 2. Mai. mit dem Ruhm eines guten Re- 
genten. Die. Regierung ber Erzbiſchöfe 

Johann Ernft, Graf von Thun (1687—1709) und Branz 
Anton won Harrach (17091727) fielen in eine Zeit, wo Zeutfch- 
lands Ruhe durch politiſche Greigniffe und Stürme wenig geftört 
wurde, benn ber fpanijche Erbfolgekrieg foröhl als der nordifche 
Krieg wurde größtentheils fern von germaniſchen Fluren ausge- 
fochten und traf, wo aud) Bellona die Grenzen überſchritt, we⸗ 
nigftens das glüdlicdhe Salzburg nicht. ' . 

Dafür folte es aber bald vor allen übrigen Ländern durch 
eine innere Spaltung zerriffen werben, die fi) zwar: [don zu 
den Zeiten der Reformation mehrmals gezeigt hatte, aber theils 
durd) Schonung und Güte von Seiten der Erzbiſchoͤfe und Lan- 
desherren, und wenn es ja durch Ernſt und Strenge gefchah, im- 
mer nod) auf eine für das Sand minder ſchmerzhafte Weiſe befei- 
tigt und gehoben murbe. 

Unter, der Regierung Erzbiſchofs Leopold Anton Eleuthe 
rius, Grafen von Birmian (1727—1744) hatte nämlich die Zahl 
der von den Sapungen der katholiſchen Religion Abweichenden 
nad) und nad) fo zugenommen, daß ber Grzbifchof, um dem meie 
tern Umgreifen berfelben ein Ziel zu fegen, am 31. October 1731 

‚ einen Befehl ergehen ließ, daß alle diejenigen, welche Binnen ein 
mer gewiſſen Friſt (adjt Tage für die Unangefeffenen und zwei 
bis drei Monate für bie Angefeffenen) zur katholiſchen Religion 
nicht zurückkehren würden, das Sand räumen follten. Um bie 
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ſem Befehl gehörigen Nachdruck zu geben, hatte ber. FErzbiſchof 
unter bem Vorwande, daß feine proteftantiiehen Unterthanen ei 
nen Aufftgnd zu erwegen beabfichtigten, bereits 6000 Pejtzeicher 
zu Hülfe. gerufen amd bei den Proteftanten als Srerutipn einle⸗ 
gen Jeflen. (ine pon ben Behrärfgten unterm 26. Januar 1733 
bei dem Kaiſer eingpreichte Vorſtellung ihrer unglüdlicyen Rage 
hatte zwar bie Genbung bes Reichſhofraths Baron von. Genti⸗ 
lotti nach Salzburg zur Folge, brachte aber in. pem Stand her 
Dinge Feine mejentliche Aenderung hervor. Da jomit Belehrung 
aber Auswanderung bie einzige Alternative blieb, ſo brachten 48, 
bie proteftantifchen Mädjte. doch wenigſtens ſoweit, daß ben Salz⸗ 
burger Emigranten die Mitnahme ihres Verindgenq geſtattet 
wurde. Der König von Preußen, in deſſen Schuß ſich Pie 
meiſten flüchteten, ſchickte deshalb zwei Commiſſarxe nach Salz 
burg, bie das Eigenthum derjenigen, die ſich in ſeine Ränder Dpr 
gaben, verwerten und den Erloös feinen neuen Untertanen ‚air 
ſtellen mußten, ‚Gegen 30,000 fleibige und Brape Menfchen pez- 
ließen Daher ihr bisheriges Materland, Haus und Hof und may 
derten zum größten Zheil nach Preußen, andere nad Holland, 
England und Schweden. 559 . 

Die Erzbiſchoöͤſe Jakob Ernſt, Graf von Lichtenſtein 
(1745 -1747), Andreas, Graf von Dietrichſtein (1747 — 
1753) und Sigismund, Graf von Schrattenbach (1753 
—1771) folgten in zu kurzer Zeit auf einander, Als daß fie fich 
um Land und Volk größere Verdienſte hätten erwerben Fönnen, 
als die Wunden früherer Intoleranz, ſoweit fie überhaupt zu * 
len waren, durch Milde und Wohlthätigkeit vergeſſen zu machen. Ä 
Dahin gehört, daß Erzbiſchof Sigismund durch hen Mönchsberg 
den der Stadt Salzburg ebenſo zur Zierde als. zur Wohlthat 
'gereichenden Felſenweg von 22 Fuß Höhe und 86 Yub. Breite, 
$prengen Heß, über deſſen großartigem Gingang' bie prägnante 
Inſchrift fleht: Te Saxa Logyyntur. Auf die friedliche Ruhe, Die 
feit Beendigung ber Keligionswirren im ganzen Erzbisthum vr 
herrſcht hatte, folgte Dagegen unter Erzbiſchof 

5“ y. Rotteck, a. a. O. VII. 6. 2 V 
Schmid, bie ſaculariſ. Biethumer Zeutfehlande, 8. I. 20 
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Hieronymus, Graf von Golloredo (1772— 1802) eine 
deſto Triegerifche Zeit, die ſich mit der gänzlichen Auflöfung der 
bisher beftanbenen Verfaffung endigte. Fromm, weiſe, ein Freund 
der Wiflenfchaften und Künfte war Hieronymus zwar meit ent- 
fernt, das Gluͤck und Wohl feiner Unterthanen weder als Regent 
durch harte Auflagen und Abgaben, noch als geijtlicher Oberhirt 
durch unduldfame Strenge, Bußen und Kirchenbann auf irgend 
eine Weife anzutaften. Dagegen vermochte er aber auch nicht in 
die Speichen des großen Rades ber Zeit hemmend einzugreifen, 
das fi von Frankreich aus, Alles mit ſich fortreißend, aud) ge 
gen das Erzbisthum Salzburg heranwälzte. Nad) eilfhundert- 
jährigem Beftehen und nad) langem mit Weisheit und Ruhm ge- 
führten Kampfe mußte Hieronymus im Jahre 1802 auch fein 
Erzbisthum fäculariftrt und in ein weltliches Churfuͤrſtenthum ver- 
wandelt jehen. 5 Es wurde nämlich als Entſchaͤdigung für Tos— 
cana dem Erzherzog Ferdinand von Deftreich zugetheilt, wogegen 
e8 durch den Presburger Frieden am 27; December 1805 unmit. 
telbar an Oeſtreich kam, welchem Staate es, obſchon Napoleon 
im Jahre 1810 Salzburg nochmals an Bayern überließ, im Ba- 
riſer Frieden anderweit und bleibend abgetreten wurbe. Seitdem 
ift es zwar der Sib eines Erzbiſchofs, aber ohne weltliche Macht. 
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Schwerin. Sisth. 





Wappen: Zwei kreuzweis gelegte Bihofefläbe über einem volp und galk 
quer getheilten Schilde. (Rubloff, Fried. Aug., pragmatiihes Hand: _ 


buch ber Medienburgiihen Geſchichte. Schwerin und Wismat, 1794, 
8 hl. IL .6. 221.) 


Scchwerin, welches erſt ſeit 1018 zum erſten Mal vor⸗ 
kommt, 5°? hat unter ben alten obotritiſchen Staͤdten Aldenburg, 
Mecklenburg, Rapeburg, Lübeek und Lenzen feinen Urfprung am 
fpäteften erhalten. Auch war bie Reſidenz des hiefigen Biſchofs 


anfänglidy nicht hier, fonbern zu Medlenburg. Denn wir miffen, " 


daß Erzbifhof Hartwich zu Bremen, nachdem bereits Kaifer Hein- 
rich I. 929 die brandenburgifchen Wenden und bald darauf auch 
bie Dänen und Obotriten zur Unterwürfigkeit und Annahme der 
SHriftlichen Religion gebracht hatte, 55? um 1150 ben heiligen Bi- 
celin zum Bifchof zu Aldenburg und einen gewiffen Emmeharb 
zum Biſchof von Mecklenburg verordnete. Diefer ſcheint aber 
feine Anftellung nicht Tange überlebt zu haben, indem bereits im 
Jahre 1158 \ 


aa Rubloff, 8. A., pragmatifches Handbuch der Medklenburgiſchen Geſchichte. 
- Schwerin, 1780. 8. Bd. J. S. 40 und 7I. 
 Dithmar, a. a. D. ©. 23 und 82. 
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Berno als Bifchof von Schwerin aufgeführt wird, 5% mit 
welchem aud) bie Verlegung und Begründung des dafigen Bis. 
thums feinen Anfang nimmt. Herzog Heinrid) der Lowe, bem 
von Kaifer Friedrich I. für feine Affiftenz im italienifchen Feld 
zuge nicht nur das Inveftitur- Recht über die wendiſchen Bisthn- 
mer, fonbern aud) die Befugniß ertheilt worden war, falls in ben 
umliegenden Gegenden bie größere Ausbreitung der chrijtlichen 


-Religion e8 rathſam oder nothwendig Machen follte, neue Bie- 


thümer anzulegen, 555 machte auch, wie wir bereits früher gefehen 
haben, von biefem Rechte infofern Gebrauch, als 1153 das Bis 
thum Rapeburg (|. d.) und 1164 bas zu Lübeck (f. d.) von ihm 
begründet wurde. Auf gleiche Weife entftand auch faft gleichzei- 
tig mit Rageburg das Bisthum Schwetin, indem Bifchof Berno 
von Herzog Heinrich 1153 nad) Schwerin berufen und fein neues 
Bistum wit 800 Hufen Landes dotiet murse: Gleich den Bi 
ſchoͤſen Gero und Evetmod zu Lübse und Kageburg mußte nun 
and Berno die Inveftitur aus den Händen des Herzogs arineh- 
men und ihm ben Hulbigungsetd leiſten. Berno's Verdienſt war 


es, die benachbarten Bommern und Rügianer zum Chriſtenthum 


bekehrt und namentlich ihren Goͤtzen Swantewit zerſtoͤrt zu haben, 
wogegen Heinrich ber Löwe durch feine Autorität bei dem Grafen 
Gunzelin zu. Schwein, feinem Lehnsvaſallen, die Errichtung eines 
Domcapitels in Schwerin zu Stande brachte, welchem auch) Papft 
Alerander IH. 1177 feine Beftätigung ertheilte, 556 

Der Sprengel des Schwerin'ſchen Bisthums begriff ſchon 
damals die Schloͤſſer und Länder Mecklenburg, Schwerin, Kutin 
und Kußin, Barhim, Eutin und Malchow an beiden Seiten ber 
Elde, ingleichen die Länder Demmin, Tollenfe, Plote, Loftg und 
Triebſees, mit Inbegriff der halben Inſel Rügen laͤngſt der Peene, 
welche ihn von dem Sprengel des Bisthums Camin trennte. 
Uebrigens war der Biſchof zu Schwerin ſowohl als der zu Ratze · 
burg, Suffragan der vereinigten Metropolitankirche zu Hamburg 





ss“ Rtudloff, a. a. D. S. 118. 
55 Lünig, spicileg. eccles. 9; aha w ben n Söäifen e 183. 
556 Ebendaſelbſt. S. 153. 


und Btemen und beshalb verpflichtet, altjaͤhrlich einmat der dB: 
albinifchen Provinzialfynode zu Hamburg beizumohnen und Desert. 
Stätirten und Befchlüffe zu beobachten. B. Berno ſtatb enblich 
im Jahre 1191 und erhielt In dem Bisherigen Domdechanten 
Brunward einen wuͤrdigen Nachfolger. Die Achtserklä⸗ 
ward Heinrichs des Loowen wat flr ben König Kanut von Daͤne⸗ 
mark, als Schwiegerſohn des eiftern, eine Längft erwünſchte Ge 


legenheit, ſich in ven Befitz der wendiſchen Lande zu feßen. Er⸗ 
‚reichte er nun auch dieſen Zweck mit ziemlich geringer Muͤhe, ſo 
btieben doch die Grafſchaften Ratzeburg, Schwerin und Vanne⸗ 


berg, dor wie nach Heintichs Achtserklaͤrung, in der Lehnsverbin⸗ 
dung mit den Herzögen zu Sachſen. Selbſt, nachdem Die Kroue 
Daͤnematk fich gewaltſam in den Beſitz ber Lehnshoheit gefeht hatte, 
rechnete Kaifer Otio IV. dieſe Gegend noch zum Serzögthinm 
Sachfen, als er 1911 der Stadt Schwerin die Zollfreiheit in dem⸗ 
felben ettheilte. Im Jahre 1214 Fam zwar auch bie Grafſchaſt 
Schwerin ganz an Dänetmart — allein bie Grafen von Ede 
rin beſtimmten ihre Lehns verbindlichkeit nicht nur felbft, Indem fe 
ſich vurch eine Verſchreibung dem König von Daͤnematk mit 60 
MPferden und Helmen zu dienen anheiſchig machten, ſondern fehlt 
telten dieſes laͤſtige Joch bereits 1127 wiederum don fidy ab, in⸗ 
dem fle fich der fAchfifchen Lehnsherrſchaft freiwillig wieder untet⸗ 
warfen. Bad Bisthum Schwerin theilte, wie ſich denken laßt, 


mit der Grafſchaft gleiches Schickſal. Es mußte alſo 1214 eben⸗ 


falls der däniſchen Uſurpation ſich ſubmittiren, erlangte aber be— 
reits 1225 durch Die Bardewiker Ttaetaten wiederum feine Feichs. 
unmittelbarkeit. 

Im Jahre 1999 traf B, Brunwatd mit den Herren Nico- 
laus and Heinrich von Mecklenburg (u Guͤſtrow und Roſtock) 
zu Guͤſtrow einen Vergleich uͤber bie ſtreitige Grenze, wobei ihm 
letztere ihte Anſpruͤche auf das Land Buͤtzow uͤberließen. Gleiche 
Gunſt hatte er ſich auch bei Johann von Mecklenburg zu erfreuen, 
indem ihn dieſer, als Biſchof Conrad zu Camin im Jahre 1229 
die Grenzen feines Kirchſprengels zum Nachtheil des Schwerin⸗ 
ſchen, bis Guͤſtrow zu erweitern ſuchte, in der Behauptung fee 
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Gerechtſame kraͤftig unterſtuͤtzte. Nach B. Brunwards Tode 
folgten 

| Kriedrid), Straf von Schwerin von 1237—1239, Theo 
dorich von 1240— 1247, meldyer im Jahre 1240 von Kaifer 
Konrad IV. das Münz- und Zoll-Regal verliehen erhielt, #7 
Bilhelm von 1247— 1249, und Dompropft Rudolf von 
Rügen 1249 — 1262 kurz hintereinander. Unter des Iegteren Re, 
gierung gelangte das Stift Schwerin zur Lehnshoheit über Zried- 
fees. Als ein Ueberreſt der vormaligen fächfifchen Lehnshoheit 
über die ſlaviſchen oder wendiſchen Länder war die Provinz 
Triebfees, feitdem e8 die pommerſchen Fürften (1164) von Her- 
3098 Heinrich dem Löwen zu Lehn erhalten hatten, ungead) 
tet e8 nachher (1178) mit dänifcher Hilfe von den Rügiern er- 
obert worden war, nicht mit dem übrigen Pommern ein teutfcheg, 
unmittelbares Reichslehn gemorden, fondern unter dem Namen 
des Landes ZTriebfees, ein Lchn des Herzogthums Sachſen geblie- 
ben. Weil e8 aber der weiten Entfernung halber feinen Lehnsher- 
ren wenig Nupen leiften Eonnte, fo mußten bie Herzöge Johann 
und Albert von Sacıfen- Lauenburg keinen beſſeren Gebrauch da- 
bon zu machen, als diefe Provinz bis und mit Ginfchluß von 
Stralſund mit allen Eigenthums- und Hoheits-Rechten am 21. | 
Detober 1261 dem Stift Schwerin zu überlaffen und ihre Rechte 
darauf in die Hände des Kaifers als Oberlehnsheren zu refignt- 
ren. Nicht lange nad) biefer Acquifition, am 19. December 1262, 
ſtarb B. Rudolf und 

Hermann von Schladen, bisheriger Domherr zu Magbe⸗ 
burg, ward ſein Nachfolger. 

Zwiſchen den Grafen und Biſchoͤfen waren unterdeſſen we⸗ 
gen der Grenze, der Zehnten und beiderſeitigen Hoheitsrechten 
mancherlei Streitigkeiten entſtanden. Graf Helmold II. von Schive- 
rin verglich ſich daher am 6. December 1284 mit dem Biſchof 
Hermann und verſicherte ihm für eine Summe von 1250 Mark 
die Sandeshoheit über die in der Nähe der Stadt Tiegenden Do- 


u Kudloff, a. a. O. Thl. II. ‚6. 182. 
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tal⸗Guter des Stifts, während er bagegen bie. entfernteren Stifte- 
güter in der Grafſchaft von dem Stifte zu Zehn erhielt. B. Her- 
mann ftarb 1292 mit dem Ruhm, daß er den, durch Succafftone- 
flreitigkeiten, Fehden und Kriege ber Mecklenburgifchen Dynaſtieen 
theils ‚unter fi), theils mit den Grenznachbarn, fehr gelodkerten 
Zuftand ber wendifchen Lande zu Erweiterung ber Grenzen fel- 
nes Stifts trefflich zu benupen verftanden habe. Inter feinem 
Nachfolger 

Gottfried von Bülow ward bie von den Herzögen Jo⸗ 
hann und. Albert von Sachen: Lauenburg dem Biſchof Rudolf 
gemachte Schenkung des Landes Zriebfees vom Fürften Witzlav von 
Rügen als rechtmäßig anerlannt und dieſes Land von ihm für 
fich und feine Nachkommen von: der Kirche in Schwerin zu Lehn 
genommen. 

Smmittelft- hatte König Erich von Dänemark: bereits bie 
lehnsherrlichen Rechte im Roftodifchen Gebiet an ſich zu bringen 
gewußt. Damit nicht zufrieben mar er aber auch noch eifrig auf 
bie eigenthümliche Erwerbung deſſelben bedacht. Dieß Tonnte na- 
türlich den mecklenburgiſchen, Iauenburgifchen, brandenburgifchen 
und pommerfchen Fürften nicht gleichgültig fein. Es traten da 
her Markgraf Hermann von Brandenburg, Heinrich der Altere und 
jüngere von Mecklenburg, die Herzöge Bogislan und Otto von 
Stettin, Johann und Albrecht von Sadyfen- Lauenburg und die 
Grafen Ricolaus I. und Gunzelin V. nebit dem Bifchof Sottfried zu 
Schwerin. zu einem Bundniß zufammen, um die gemeinfame &e- 
fahr einer abermaligen dänifchen Zmingherrfchaft von fich abau- 
wenden. War. ihnen nun aud) das Gluͤck anfangs günftig, fo 
mußte man endlich doch im Frieden zu Roftod am 1. Auguft, 
1301 dem König von Dänemark einen großen zei ber wendi⸗ 
chen Lande abtreten. 

—Zu Schwerin war unterdeflen Biſchof Gottfried im Jahre 
1314 verſtorben und hatte das Bisthum mit einer ziemlichen 
Schuldenlaſt hinterlaſſen. An ſeine Stelle wurde im naͤmlichen 
Jahre 

‚Hermann IL..von Molzahn zum Biſchof erwählt. Hatte 
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abet. bereits. fein: Borgätiger Tibel gewirthſchaftet und nothgeßtauns- 
gen. das Schloß Blltzow verfegen müffen, fo mar B. Hetmaans 
Strenluſt, bie ihn bald gegen Roſtock, bald gegen Rügen und 
andere beradybarte äußere und innere Feinde ins Feld .vief, kei⸗ 
neswegs geeigriet, das verſchuldete Bisthum wieder empor zu brin⸗ 
gen. Er haͤufte im Gegentheil auf die alten Schulden noch neue 
ud wurde, als er auch Warin verpfaͤndete, von feinem Netropo ⸗ 
liten, dem Erzbiſchof Johann von Bremen ſogar beim Papſt Jo⸗ 
haun KXU. verlagt, Won ber Verbdindlichteit, wegen feiner Ber- 
antwortung perfönlich zu Avignon zıs erfcheinen, befreite ihn mer 
die Vorftellung von dem eben ausgebrodyenen brandenburgtfchen 
Erbfoitekriege und fein bald Darauf 1392 erfolgter Tod, Sein 
Nachfolget J 

Johann, Gans, aus Higader, war dagegen weniger krie⸗ 
geriſch gefinnt und fuchte durch Diplomatifche und geiſtliche Waf · 
fin das gu erreichen, was fein Morgänger lieber mit dem 
Schwerte ausfocht. Bürft Wißlad von Rügen und fein einzie 
ger Sohn Jatomar war im Jahre 1925 mit Tode abgegangen 
und mit ihnen der Mannöftanım der alten Rügifdyen Roger 
ten- erloſchen. Vermoͤge einer mit dem Iepten Fuͤrſten geſchloſ · 
ſenen Erbverbrüderung, nahm nun deſſen Schweſterſohn Her 
zog Wratlslav von Pommern - Wolgaſt, mit‘ Einverſtaͤndniß ber. 
Küugiſchen Landſtaͤnde, von dem erledigten Fuͤrſtenthum Beſtß. 
König Chtiſtoph von Dänemark dagegen reclamirte daſſelbe in; 
Feige ber von Wiplan anerkannten daͤniſchen Lehns · Hoheit, als 
ein ber’ Krone heimgefallenes Fahnenlehn. Er belehnte daher, als, 
Herzog Wratislav am 1. Auguſt 1326 ſtarb, bereits am 6. Aw 
guft Heinrich]. von Meekienburg, ſowle Johann IL und IT. vom 
Werle mit dem ganzen Fürftenthum Rugen. Zu dieſen Präten. 
denten gefellte fi) nun auch, vermöge ber 1961 von ben Heryb- 
gen von Sadyien-Rauenburg gemachten Schenkung, ber Biſchof Jo- 
hann von Schwerin. Weil er fic) jedoch den mädjtigen Mitbewet · 
Bern gegenüber mit weltlichen Waffen nichts auszurichten gettaute, 
fo bediente ex fich der geiftlichen befto gewandter. Denn er wirkte 
beim Papſt Johann XXU.- mit nur einen eluftrag an ben Diſchof 
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zu Ratzeburg und an bie Dedjanten in Verben ap Blaunſchweig 
zu Beſchuͤeung ſeiner Stifts⸗Gerechtſame aus, ſondern er proteſtirte 
auch am 10. März 1327 gegen die Werle ſche Beſitz⸗Ergreifung, 
"x kllagte darauf bei dem Dechauten zu Verden wider bie Soͤhne 
bes Herzogs Wratislap und gegen Rath und Bürgerichaft zu Stral⸗ 
hund auf Eincaumung dieſer Stadt. Der päpftliche onſervator fir 
Sirte aun zwar quch Die Beklagten am 5. Juli 1328 nad) Hamburg, 
allein Stralfund appeſlirte am 4. Sept. gegen die Labung ex ca- 
pite 3ogi non tati an den Papſt. Die Appellation wurde jedoch 
rejicirt und die Stadt am 19. Dec. neruriheilt, dem Bijchof zu 
Schwerin als ihrem Heren zu buldigen und Gehorfam zu Ieiften, 
auch alle Koſten und Schäben zu erjtatten. Dieſem Urtel jubmit- 
tirte ſich aber Stralfunb keineswegs, Tonbern appellixie abermals 
am 12, Bebruar 1329 an den apoftolifejen Stuhl. Während def. 
fen ftarb B. Johann am 1. Januar 1331 und überließ die Ben 
digung dieſes Prozeſſes feinem Nachfolger 

Ludolf L von Bülow (1381 — 1330.). Ihm war jeboch 
die Themis weniger hold als feinem Vorgänger, Obſchon ber 
Oechant von Verben, weil nämlich die Yatalien bereits verftrichen 
waren, mit Voltſtreckung des angebrehten Kirchenbanns verfuhr, 
fo fand doch die Stadt Stralfund in biefem Vorgehen Veranlaf- 
mg, ihrer Appellation eime Attentatenklage zu annectixen. Die 
Puůpftlichen Kammiflarien, die Dechanten von St. Andreas, Gebe 
xin and Georg su Coln unterfuchten hierauf Die Sadye und ver- 
urtheilten, nachdem ber Schtiftenwechſel bereits bis zur Quadru. 
ꝓlit gediehen war, am 13, Auguſt 1333 — den Biſchof Ludolf, 
wegen des ber Stadt zugefügten Sehadens, in eine Geldſtrafe von 
249 Goldgulden unter Androhung der Excommunication, bie auch 
aller Appellation ungeachtet an dem guten Bischof vollzogen wurde! 
So mar man von einem Exrtrem in das andere gerathen — bis 
endlich Die pApflichen Delegaten in dritter Inſtanz (der Schplafi- 
8 zu Gt. Gereon und der erzbiſchoͤfliche Dfficial zu dla) am 
1 Marl 1887 das geflogte Mtentat als nicht vorhanden erklaͤr⸗ 
ken, bie darauf baflte Sentenz caffteten und in einer-DefinitinGnt- 
ſcheihung vom. 14. Muguft Die Stralſundiſche Appellation, anker 
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Verurteilung in bie erwachſenen ſaͤmmtlichen Koften, als’ befert 
verwarfen. Die Stralfunder ließen ſich aber dadurch nicht ab- 
ſchrecken und appellitten abermal® an ben heiligen Stuhl. Des 
Langen Streites mübe boten endlich der Biſchof und fein Bruder, 
Archidiaconus Heinrich von Bülow zu Triebfees, die Hände zu 
nem Vergleich mit den Herzögen von Bommern. Beide erklärten 
ſich bereit, ben ihnen günftigen Erkenntniffen und ihren Anfprd- 
hen zu entfagen, fobald die Herzöge das Fuͤrſtenthum Rügen vom 
Stifte zu Lehn zi nehmen ſich herbeilaffen wollten. Diefe Bedin · 
gung muß. aber ben Herzögen nicht annehmlich erſchienen fein. 
Denn Bifhof und Domcapitel fepten nicht nur ihren Prozeß mit 
Stralfund bei der römifhen Curie fort, fonbern ftellten auch 
noch eine befonbere Klage, wegen Abtretung des Landes Trieb⸗ 
fees, gegen bie Herzöge von Pommern und die Herren von Med. 
Ienburg und Werle, als Pfandinhaber deffelben an. B. Lu- 
dolf erlebte inbeffen den Ausgang beider Rechtsſtreite nicht, in- 
dem er am 23. Aprif 1339 ſtarb. Ihm folgte fein bereits er- 
waͤhnter Bruber 

Heinrich I. (1339 — 1347). Diefer wußte ben gorbifehen 
Knoten, welcher bie Prozeßſache des Stifts Schwerin gegen bie 
Herzöge von Pommern und die Stadt Stralfund noch immer 
magiſch umfchlungen hielt, dadurch endlich zu loſen, daß er Jo- 
hann II. und Nikolaus VI. von Werfe-Golbberg mit dem Lande 
Triebſees, die Berle- Güftror’fche Linie mit dem Lande und der 
Stadt Grimm, fammt allen dazu gehörigen Hoheitsrechten, wie 
fie Fürft Wiplad früher befeffen, ohne Weiteres belehnte und je- 
bem Theile an des andern Lehne bie gefammte Hand einräumte, 
Die Stadt Stralfund behielt fi) jedoch B. Heinrich nebft dem 
dazu gehörigen Gebiet feiner Kirche ausbrüdlih vor. — Band 
nun auch biefe Procedur bei den Bommerfchen Herzögen, wie zu 
erwarten ftand, vielen Widerfpruch, fo Fam es indeffen doch nicht 
um offenen Bruch. Die Häufer Mecklenburg und Werle-Güfttom 
loſſen vielmehr unterm 20. Januar 1346 das fogenannte Trep- 
o wſche Compromiß mit ben Herzögen bon Pommern ab, durch 


AAches unter Bermittelung des Biſchofs Johann von Gamin- alle 


i 
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Differenzen fehiedsrichterlich beigelegt wurden. 35° Nachbem fomit 
der B. Heinrich noch die, Freude erlebt hatte das, was er muthig 
begonnen, aud) noch glüdlich beendigt zu fehen, ftarb er am 28. 
November 1347. Unter feinen Nachfolger 

Andreas (1347—1356) war die zu Prag durch Kaifer 
Karl IV. geſchehene Mecktenburgifche Standes. Erhöhung — das 
wichtigſte Greigniß. Am 8. Juli 1348 erhob nämlich ber’ Kai⸗ 
ſer die bisherigen Herren von Mecklenburg zu Reichsfürſten 
und Herzögen von Mecklenburg, von welcher Zeit an ſich 
Albrecht und Johann Herzöge zu Medlenburg, und Herren 
zu Stargard und Roftod nannten. Schwerin dagegen mar 
und blieb noch immer Graffdyaft, in melcher von der Boizen- 
burgifchen Linie Nikolaus IV. und von der Wittenburgiſchen und 
Schwerin'ſchen Linie Otto J. und Nikolaus VI. regierten. 

Unter den vorigen Biſchöfen zu Schwerin waren viele Stifte. 
güter, namentlidy Birkord, Warin, Bülzom, Eikhof und Biſchofs— 
dorf nebſt verfchtebenen Gerechtigkeiten veräußert worden. Um 
diefe mwieber zu erlangen gab ſich B. Andreas alle nur mögliche 
Mühe. Er wendete ſich deshalb mit Vorftellungen an Bapft In- 
nocenz VI. und Kaifer Karl IV. Erſterer bejtellte darauf ver- 
ſchiedene Commiffarien zur Unterſuchung ‘und Entfcheidung der - 
Sache und Letzterer nahm ihn und fein ‚ganzes Stift am 10. Januar 
1354 foͤrmlich in den Reiche-Schuß. Das Erkenntniß fprad) end- 
lich) Die Herausgabe ber bisher retinirten Stiftsgüter und Erflat- 
tung der Koften aus, mährend gleichzeitig dem Bifchof zu Camin 
und bem Abt zu Neuenkamp die Vollftreddtung deſſelben aufgetra- 
gen: wurbe. Allein deſſenungeachtet blieb Alles in statu quo, 
fo daß endlich B. Andreas 1356 darüber ftarb. Inter feinem 
Nachfolger 

Albrecht von Sternberg (1356 — 1363) wurde ‚der Keber- 
krieg mit bet Familie Bülow, als Inhaberin ber fraglichen Stifte. 
güter, mit gefchärften Erecutorial-Berordnungen. und Androhung 
von Excommunieation zwar unabläffig forgeſetzt — allein bie 
Wirkung. blieb abermals ohne Erfolg. 
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Zu Schwerin mar unterbefiem 1857 Graf Otto J. hne 
männliche Nachkommen perftorben, Herzog Albrecht von Medk 
lenburg ſah ſich daher als den rechtmäßigen Grhen ber ganzen 
Grafſchaft an. Allein Graf Dito J. Bruder Nikolaus VI, und 
fein. Sohn Die IL. waren kejneswegs gemeint, ihr Succeſſions- 
xecht freiwillig aufzugeben. Es kam darüber‘ foͤrmlich zum Kriege, 
welcher jedoch ſchon nach wenig Monaten am 1. December 1858 
einen Praͤliminar⸗Frieden und bereits am 7. December einen Kauf: 
Vertrag herbeiführte. In letzterem überliepen bie Strafen Nitplays 
und Otto dem Herzog Albrecht und feinem Sohne Heinrich die 
ganze Grafſehaft Schwerin, das halhe Land Lenzen, nebſt der An⸗ 
wartſchaft auf Boizenburg und Krivitz für 20,000 Mark Silber. 
Mit dieſem Kaufpvertrag ſchließt die faſt 200 jährige Geſchichte 
der Grafen von Schwerin und letzteres acceſcitte von dieſer 
Zeit an dem Herzogthum Necklenburg. 

Auf Befehl Papſt Urban V. ward endlich in dem Salow⸗ 
ſchen Prozeß durch den Erzbiſchof Fromhold pon Riga, einem 
Prager Domherrn und zwei Lübeckiſchen Rathsmitgliedern 1362 
ein Vergleich zu Stande gebracht, nach welchem die Gebruder 
Bülow die Stiftshäuſer Bützow und Warin auf Lebenszeit vom 


Biſchof zu Schwerin zu Lehn behalten, dagegen nad) ihrem Tode 


dieſe beiden Schlöffer mit allem Zubehör dem Stifte anheimfallen 
folten. B. Albrecht, dieſer und ‚anderer Streitigkeiten uͤberdruͤßig, 
Heß fi) 1363 don Schwerin nad) Peutomifch! in Böhmen perfe- 
gen und ernannte, gegen die Rechte Des Domcapitele, 

Rudolf IL von Anhalt (1363--1865) zu feinem Nadıfpl- 
ger. Das Bisthum Schrperin ward indeſſen durch den am 6. Sep⸗ 
tember 1365 erfolgten .Zod des B. Rudolf bald wieder ex 
und wurde nunmehro von dem bereit vor Rubolfs Ernen 





—** der Etſieaue eine hoͤchſt Reform in Bd 
bifhöflichen Haushalt, indem er nicht murx piele Schulden feine): 
Vorgänger abtrug, ſondern auch berpfänbete ober ſtreitige Vaiae 
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aus eigenen Mitteln einlöfte und neue ankaufte. Außerbem brachte 
er durch eine firengere Kirchjyenzucht die Gollegial-Berfaffung des 
Capitels und die Liturgie feiner Cathedrale in eine bisher unbe 
kannte Ordnung. Unter diefen und anderen Lobensmerthen Hand- 
lungen z. B. ber Ermerbung der Stadt und bes Landes Sülze, 
ſowie der Stadt Marlow ftarb endlich B. Friedrich am 11. Sep 
tember 1375: Zu feinem Nachfolger wurde. hierauf 


Marquard, Beermann , Propft zu Rehna und Domberr 
zu Schwerin vom Domcapitel ermählt. Erhielt er nun auch vom 
Erzbiſchof von Bremen feine Beftätigung, fo verfagte ihm doc) 
felbige der Bapft, indem diefer dem bisherigen Bifchof von Dsna- 
brüd, Meldyior, Herzog von Braunfchmweig, das Bisthum Schwe- 
rin zugedacht hatte. Marquard blieb indeſſen ruhig zu Schwerin 
und in dem beiten Vernehmen mit den Herzögen, als ihn am 
17. September 1376 ein plößlicher Tod hinmegraffte und feinem 
Nebenbuhler 


Melchior, Herzog von Braunſchweig, den Weg zum Schwe. 
rin'ſchen Biſchofsſitz oͤffnete. Diefer befam mit den Herzögen, weil 
fie fih die Schloͤſſer Eikhof und Sülze wieder angemaft hatten, 
ernfle Streitigfeiten, zu beten Schlichtung beiberfeitige Schiebe- 
richter erfohren wurden. Ob diefe einen Spruch in der Sache ge- 
fallt und wie diefer gelautet, weiß man zwar nicht — mohl aber, 
daß Die Herzöge bie ftreitigen Güter behalten und ſolche fogar an 
einige. Ritter verliehen haben. Bald nachher, am 6. Juni 1381, 
farb, B. Meldjior, wie man glaubte an Gift und Papſt Ur- 
ban VI. gab dem Stift einen Böhmen, 


Potho, zum-Bifchof. Das Domcapitel desapouirte ihn 
aber unb übertrug einem Domherrn Johann, Junge, die bifhdf-- _ 
liche Würde. Potho fehlug feinen Sig in Stralfund auf und 
tämpfte von bort aus mit geiftlichen Waffen gegen feine Wiber- 
facher, mogegen Johann im ruhigen Beftg der bifchöflichen Schlöf- 
fer. blieb. und in Gemeinfchaft mit dem Domcapitel zu deſto grö« 
ßerer Sicherheit ein Schutz und Bertheidigungsbändniß mit ber 
Stadt Roſtock errichtete. Während aber Johann, Sao rot 
Schmid, die fäcularif. Bisthümer Teutſchlande. Bd. IL 
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gegenüber, ber 1383 freiwillig das Feld räumte und nad B6H- 


men gieng, mit Ernſt und. Borficht ſich wappnete, erellte thn 
auf einer Seite, wo er e8 am menigiten vermuthete, ein tragtfches 
Ende, indem er von feinem Hauptmann Dietrich von Brgelfe, 
ohne dab man bie .näheren Umftänbe weiß, 1320 ermordet 
mutde. 599° Das Domcapitel bot nun das erledigte Bisthum . 
Rudolf II. Herzog von Mecklenburg (1389 - 1415) an. 
Kaum war dieſer einige Jahre inſtallirt, als er (1397) mit feinen 
Domherren in große Uneinigkeit gerieth, fo daß er zulegt überall 
verdrängt, faum die Einkünfte einer einzigen Präbende behielt. 
An diefer Noth wendete er ſich an feine Brüder Johann und UL. 
rich, ſowie an den Herzog Eridy von Lauenburg und Graf AL- 
brecht von Holitein. Diefe richten darauf bon verfchiedenen Sei- 
ten in das Stifts- Gebiet und plünderten und zerftörten die Ca— 
pitels- Öüter. "Die Domherren verbanden fid) dagegen mit ihren 


Schutzherren den Herzögen Albrecht und Johann von Mecienburg - 


— 


Schwerin, und weil die Veranlaſſung dieſer Feindſeligkeiten die 


neuen Schulden waren, welche der Biſchof auf die Schloͤſſer Bü—⸗ 


tzow und Warin gemacht hatte, fo vereinigten fie ſich endlich it 
letzterem am 16. November 1399 dahin, daß er zweien aus ihrer 
Mitte beive Schiöffer zur eigener Verwaltung, gegen Berechnung 
ber Ginfünfte einraͤumte. Unter feiner Regierung wurde uͤbrigens 
das Schloß zu Bügom neu gebaut und ben Karthaͤuſer⸗Moͤnchen 
Eingang und Aufnahme im hiefigen Bisthum geftattet. 

Um an ber meltlichen Stegierung feiner Erblande Antheil 
nehmen zu Zönnen, hatte B. Rudolf nicht die Prieſterweihe ge- 
nonmen. Zu Berrichtung der pontificalia war es daher notb- 
mendig geworden fid) einen Meihbifchof anzunehmen, meshalb er 
fi den Domherrn Heinrich bon Nauen dazu beitellen ließ. Als 
nun Bifchof Rudolf am 25. Juli 1415 biefe Zeitlichkeit verlieh, 
faurbe baher fein bisheriger Coadjutor ale J 

Heinrich I. fein Nachfolger. Seine Regierung iſt dadurch 
merkwürdig, dab im Jahre 1418 bie Herzöge Johann und Al⸗ 
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brecht von Mecklenburg ben Entfchluß faßten, zu Rofto eine 
Univerfität zu ftiften, mobet ihnen B. Heinrich die umeigennd- 
sigfte Unterſtützung wiberfahren ließ. Bern er begab fidh nicht 
nur feiner Zurisdictiong. Anfprüche über bie zus Univerfität gehö- 
cigen geiſtlithen Perfonen und Stundftütle zum Vortheil des aka. 
demiſchen Senats, ſondern er unterftäßte auch das gemeinſchaft 
liche Weſuch der Herzöge und bes Magiſtrats beim Papſt Mad 
tin V. Dieſer genehmigte auch die Stiftung der Roſtock ſchen hohen 
Schule — mit alleintger Ausnahme einer theologiſchen Facultät 
— durch ein Breve d. d. 13. Webr. 1419, wobei ber jedesmalige 
Bifchof su Schwerin num Beitändigen Canzler der Univgrfität 
beiteflt wurde: Die Eröffnung berfelben unter Alftitenz des Abts 
von Dobberan, zweier Roſtocker Geiſtlichen und bes Bürgermeiitere 
Heintih Katzow am 12, Novembet 1419 war uber eine bet lepten 
. Handlungen unferes Bifchofs, indem er bald darauf von biefer 
Welt abgerufen wurde. Ihm folgte ver bishetige Dompröpft 

Heinrich IN. von Wangelitt (1419-1429), ohne daß je 
bad) von thm als meltlichem Regenten ober geiſtlichem Dberhir. 
ten etwus Befonderes zu berichten wäre. Nachdem er am 10, Zunt 
1419 verftorben war, trat eine kurze Sedisvacanz ein, welche das 
Domeapitel zu Abfaffung einer Wahlcapitulation benußte, welche 
jeber neu erwaͤhlte Bifchöf ‚nach feiner Betätigung beſchwören 
mußte. Den: Anfang damit madhte ber zum Biſchof ermählte 
Domherr 

Hermann II. im Jahre 1430. Was feinen Vorgängern 


Heinrich II. und UI. nicht gelungen. war — die Bewilligung ei 


ner theologtichen Facultät für Die Univerfität Roſtock beim Papſte 
auszuwirken — war B. Hermann III. vorbehalten. Denn Papſt 


Eugen IV. ertheilte ihm und den jungen Herzoͤgen Heinrich und 


Johann von Mecklenburg ⸗Schwerin am 27. Januar 1432 bie 

unumſchraͤnkte Erlaubniß, eine theologifche Bacultät mit glet- 

chen Rechten, wie bie bereits beftehenben, zu errichten. Das 

Interbiet, welches fpäter bie Stadt Roſtock traf, forte Die ba- 

duch veranlapte Veberfiedelung der Univerfität nad) Greifswalde, 

welches wiederum (1456) zu Grrichtung einer foldyen am leb- 
21* 
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tern Orte Veranlaffung warb — berähtt mur biefe Städte, aber 
nicht das Bistum Schwerin. — 
| B. Hermanns Nachfolger, der bisherige Domdechant zu Li. 
bet und Domherr zu Scdywerin 

Nicolas Böoddeker (1444—1457) aus Wismar, machte 
fic, gleich anfangs um bie Liturgie und Kirchenzucht durch heil- 
fame Shpnodal-Statuten verdient, die auch fpäter (1452) mit ähn- 
lichen geiftlichen Polizeigeſetzen von ihm vermehrt wurben. B. 
Nicolas mochte ſich aber in Schwerin nicht: fehr gefallen, wenig- 
ſtens reſidirte er größtentheils zu Roſtock und refignirte endlich — 
gegen die Wahlcapitulation — 1457 fein Bisthum in die Hände 
des Papſts Galirtus I., der ihm dafür eine aus dem Stift Schwe⸗ 
tin zu erhebende jährliche Penſion von 200 rh. Gulden und eine 
Dom-Präbende in Luͤbeck bewilligte, dagegen aber an feine Stelle 
den Lübeder Domherrn | 

Gottfried I. (Range) befrberte. Aber fchon ein Jahr 
fpäter fehen mie den Dompropft 

Werner, Wolmers (1458—1473) auf dem Biſchofsſtuhle zu 
Schwerin. Zu feiner Zeit ereignete fi) der fogenannte Luͤnebur⸗ 
gifhe Salz-Krieg. Die Stabt Lüneburg hatte nämlid) den 
verfchtedenen geijtlicyen Antereflenten an der dortigen Saline, we⸗ 
gen eines vermeigerten Beitrags zu Bezahlung ber ftäbtifchen 
Schulden, ihre Salzquoten entzogen. Diefe Einziehung erſtreckte 
fi) aber nicht blos auf die Ortsgeiftlichen, fondern aud) über die 
Mecktenburgifchen Stlöfter Dobberan, Neuflofter und Marienehe, 
forte der Domitifter zu Schwerin und Rageburg. Nachdem be- 
reits der päpftliche Bannftrahl auf Lüneburg gefchleubert worben 
war und auch die Herzöge von Braunfchweig und Mecklenburg 
zum Schutz ihrer Geiftlichen Yeinbfeligkeiten gegen bie renitente 
Stabt begonnen hatten, wurde endlich ber Streit Durch einen fchiede- 
richterlichen Sprud) des Königs Chrijtian von Dänemark fomie 
ber Bichöfe Werner von Schwerin und Arnold von Lüber am 
18. Dec. 1462 zu Reimfelb dahin beigelegt, daß bie gravirten 
Geiſtlichen in integrum reftituirt wurden. Nach B. Werners 1473 


un erfolgtem Tode ward 
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Balthaſar, Herzog von Medllenburg- Schwerin, welcher 


bereit6 das Rectorat an ber Univerfttät Roſtock bekleidete, als 


Stifts-Bermefer (ecclesiae Zwerinensis in spiritualibus et tem-. 
poralibus administratör) poſtulirt. Die Geiſtlichkeit bes Stifte. 


Bemilligte ihm zu Auslöfung der päpftlichen Beftätigung ein sub- 


sidium charitativum und erhielt dagegen die Verſicherung, fie mit, 
Feinerlei Auflagen befchmeren zu wollen. Da Balthafars larg- 
jährige Beftrebungen, auf den Hildesheim’fchen Biſchofsſtuhl zu ge. 
Iangen, fortwährend ſcheiterten, fo begnügte er ſich endlidy mit 


bem ruhigern Stifte Schwerin und verbefferte die innere Einrich 


tung feines Domcapitels, indem er die Succefflons - Ordnung in 


den Prabenden, fowie die Erforderniffe der Srfpectanten und Gom.. 


petenten näher beflimmte. An der Folge befam Herzog Balthafar 


mehr Geſchmack an den weltlichen Regierungs - efchäften, woran. 


er ſchon bisher einigen Antheil genommen hatte, weshalb er 1479 
dem Domcapitel alle Stiftshäufer, gegen Erftattung feiner gemach- 
ten Meliorationen, überlieferte und den Krummſtab niederlegte. 
8. Conrad, Loft, (1482— 1503) jur. utriusque Doctor, 
Archidiaconus zu Triebfees, Domherr zu Luͤbeck und Schwerin, fand 
1484 in der von Herzog Magnus zu Roſtock beabjtchtigten Errichtung 
- eines Gollegiatftifts, der ſich jedody die Stadt hartnädig wider⸗ 
feßte, Beranlaffung das Interdiet über fie auszufprechen. Dagegen. 
appellirten die Roſtocker an die erzbifchöfliche Gurte zu Bremen 
und an ben heiligen Stuhl zu Rom. Nach mehreren zu Schwe- 
rin, Wismar, Dobberan und Ribnig mit ben Roſtockern vergeblich 
angejtellten Unterhandlungen reifte Herzog Magnus in Begleitung 
bes Biſchofs von Rapeburg felbit nad) Rom, wogegen bie Rofto- 
der den Profeſſor Berchmann ebendahin abgehen ließen. Diefer 
wirkte zwar für bie Univerfität verfchiedene Snabenbriefe aus — 
allein in ber Hauptfache ward die Appellation verworfen, bie 
Stiftung beftätigt und die Erecution angeordnet. Die Vollitre, 


dung berjelben und das bamit verbundene Verbot aller und je. 


der Handels. Verbindung ber nordifcyen Staaten mit ber wider— 
ſpenſtigen Stadt, nöthigte endlich dieſelbe, der Errichtung eines: 


Collegiatſtifts, wozu man bereits die Jacobs. Kirche auserſehen 
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hatte, deine Hinberniffe mehe in ben Weg zu legen. Nach Vor— 
fehrift Der päpftlichen Bulle und in Gegenwart des B. Conrad 
bon Schwerin, al6 Didcefand, des B. Johann V. von Rakeburg, 
alg apoſtoliſchen Executors, vieler Prälaten und des einheimifchen 
Adels ward darauf am 12, Januar 1487 die Einweihung voll⸗ 
zogen. Der Canzler Thomas Rode ward zum Propft, der Archi« 
bdiaronus Heinrich Benzin zum Dechanten und ber Rath Johann 
von Thun zum Cantor inſtallirt. — Kaum aber war bie Feier⸗ 
lichkeit zu Ende, als bad nur fo lange zurückgehaltene Mikner- 
guügen des Poͤbels am 14. Januar im wuͤthendſten Aufſtande 
ausbrach. Der neue Wropft kam nach vielem Mißhandlungen 
ums Leben, der Dechant ins Gefaängniß und her Herzog nur mit 
Mühe lebendig aus der Stadt. Die beidan Vuͤrgermeiſter Kirch⸗ 
hof und Haſtelbeck wurden, nachbem fig fich bereits nad Wismar. 
geflüchtet hatten, als Verräther erflärt und ihre Güter confie 
cirh, m 

Die darauf yon Seiten des Herzogs und ſeiner Verhunde⸗ 
tem über die Stadt Roſtock verhängte Belagerung und die von 
Seiten des Bifchofs von Echwerin gefchehene Belegung berfel- 
ben mit Bann und. Imterhiet; bie.ihe ferner zur Strafe entaoge- 
nen fämmtlichen Privilegien und bie deshalb abermals entitanbe- 
- men Emporungen des Volks ꝛe. koͤnnen, als lediglich zur Geſchichte 
der Stadt Roſtock gehoͤrig, hier nur angedeutet werden. Endlich 
kam zu Wismar am 20, Mat 1491 ein Ausſoöͤhnungs⸗Receß zu 
Stande, in welchem bie Befplgung der näpftlichen Stiftungsbule 
angelobt, der Berluft aller Privilegien. gegen eine Geldbuße non 
28,000 Reihsgulden, Bann und Interdiet aber gegen 400 Mer 
Koflen- Erfah und ein Vermaͤchtniß von 1200 Mark Lübiſch zu 
Seelenmeffen für die Erſchlagenen, aufgehoben wurde. — 

Fuͤllten nun auch die Roftocer Händel faft die ganze Re 
gierungszeit B. Conrads aus, ſo fand er dennoch Zeit genug, bie 
Ktehen-Berfafiung ſeines Sprengels durch verſchiedene Syngdal- 
Statuten (1492) zu heben und zu verbeſſern. Er ſtarb endlich 
am 24. December 1503. 


so Ebendaſelbſt. IL ©. 858. 
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"Unter ben beiden Bewerbern um bie erledigte bifchöfliche 
Binde, Johann von Xhun und Reimar Hahn, beide Bombheren 
zu Schwerin, obtinirte endlich durch StimmenMehrheit 

Johann I. von Thun (1504—1506), Nach erlangter päpfk 
licher Beftätigumg gieng er mit rühmlichem Sifer an Berbefjerung 
Der Klofterzucht, deren tiefen Berfall er ans eigener Erfahrung 
fannte. Die Widerfpenftigkeit und Bosheit feiner Geiſtlichen 
machten aber leider fein mohlthätiges Streben fcheitern und brady 
ten ihn überdieß bereitß am 3. Rovember 1506 in ein frAhzeit# 
ars &rab, — 

Das erledigte Bistum wurde nun von bem Dom: Senior 
' miric Malchow einige Jahre und ſo lange adminiſteti, bis end» 
it der Dompropft und Urchidiakonus 

Better, Walkow, 1508 zum Bifdyof ermählt wurde. Zu 
feiner Zeit machten Die Heryöge Heinrich IV. und Erich von 
Mecklenburg, weiche wie ihre Vorgänger fchon lange gemohnt 
waren, das ganze Stift als einen heil ihrer Lande anzuſehen, 
einen Verfuch dieſe Anficht fattiſch auszuführen. Sie verlangten 
nämlich von B. Peter einen Beitrag von Mark 500 Luͤb. zu den 
gewoͤhnl ichen Landſteuern. Ohne Über die etmaige Stenerpflichtig- 
keit ober Stemerfeeiheit des Stifts Zweifel oder Winerfprud zu 
erheben, verglich ſich auch der Biſchof am 31. December 1513 mit 
ven Herzoͤgen über ein jährliches Schuß. und Schirmgeld von 
500 Mark Lab. und verſprach ſogar die, feit feinen Regierungs⸗ 
Antritt im Jahre 1508, nerfallenen 1500 Mark an den Altern 
bifchöflichen: Forderungen fich kürzen zu lafien! — Kiugermeife 
nahm jedoch dad Domcapitel von biefem Abkommen eine Notiz 
und bewirkte im Gegentheil und ohne Zuziehung des Biſchofs bei 
dem Sailer Marimilian eine neue Beftätigung aller Brivilegien 
ber Domlicchhen zu: Schwerin und Büpom. Nicht lange darauf, 
am 27. Mni 1516, farb B. Peter zu Lübedl. Un feine Stelle 
poftulirten die Domheren aus Gefäfligkeit gegen Herzog Heinrich 
deſſen Sohn 

Magnus, Herzog vom Medlenburg (1516—1550), zum 
Biſchof. Ba dieſer noch unmiündig war, fo beſchwor Herzog 
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Heinrich, als natuͤrlicher Vormund, die Wahl-Gapitulation und 
führte, unter Aſſiſtenz zweier Domherrn, die weltlichen Regierungs- 
Sefchäfte, während zu Verrichtung der ‚geiftlichen Funetionen ein 
Weihbiſchof beſtellt wurde. 

Der um dieſe Zeit auch in Mecklenburg zum Bau der Pe— 
terskirche in Rom von dem apoſtoliſchen Legaten Johann Angelus 
de Arcimboldo veranſtaltete Ablaßhandel brachte, in Verbindung 
der von Martin Luther zu Wittenberg gegen dieſe anftößige Fi- 
nanz-Operation des römijchen Hofs unternommenen Schritte, hier 
und anberwärts die Gemüther nicht wenig in Bewegung. In 
kurzer Zeit traten daher Joachim Slüter zu Roftod, Heinrich 
Möllens zu Schwerin, Heinrich) Never .und Clemens Timme zu 
Wismar, ſowie Joachim Krufe zu Güſtrow, aller geiftlichen “und 
weltlichen Gegenmittel ungeachtet, als Iutherifche Prediger auf. 
Mußte aud) der eine oder der andere wie 3. B. Slüter den Ber- 
folgungen durch Flucht fich entziehen, fo —* doch das Worm- 
fer Edict und ber Reichstag zu Augsburg die Vertriebenen nicht 
nur bald zuruͤck, fonder fie wurden fogar förmlich als lutheri⸗ 
fhe Prediger angeftellt. 

Schwerin, deſſen junger Bifhof am Hofe Ehurfürft Johann 
Friedrichs von Sachſen erzogen ward, hielt indeſſen unter dem 
Schutz des Capitels in ſeinem Dom ausſchließlich den römiſchen 
Cultus aufrecht. Äuch waren dem H. Heinrich durch die Gapi- 
tulatton, bie er für feinen unmündigen Sohn beſchworen hatte, 
die Hände fo gebunden, daß er dem Reformationsmerke nur wenig 
Vorſchub leiſten konnte. Der evangelifcye Gottesdienſt mußte da- 
her zu Schwerin noch 1527 unter freiem Himmel und 1530 in 
einer Gapelle vor dem Thore abgehalten werben. Erſt nachbem 
Prinz Magnus am 16. September 1632 feine Wahlcapitulation 
ſelbft beſchworen hatte, wies H. Heinrich, feiner früheren Ber- 
pflichtung überhoben, den Lutheranern ein Haus in ber Stadt zu 
Abhaltung ihres Gottesdienſtes und Schulunterrichts an. Ein 
Jahr fpäter räumte er ihnen das von den Francisfanern verlaffene 
Kloſter zu ihrer Kirche ein und nahm mit feinem Hofftaat zum 
erften Mal an der Iutherifehen Abendmahls. eier Theil Auf 
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Luthers Empfehlung ließ H. Heinrich ſodann im Jahre 1540 
durch den erſten Superintendenten Johann Riebling zu Parchim 
eine Kirchenordnung abfaffen und zuerft den Katechismus einfüh- 
ren. Johann HRiebling mar es auch, durch weldyen Herzog 
Heinrich und der Adminiſtrator Magnus 1544 eine allgemeine 
Kicchen- Bifttatton anftellen ließ, melche fich auf ben Außerlichen 
Gottesdienſt, den Schulunterricht, die geiftlichen Güter und Bin. 
fen, ſowie den Lebenswandel der Prediger erftreckte. 

Herzog Heinrich mußte endlich noch den Schmerz‘ erleben, 
jenen älteften Sohn den B. Magnus am 28. Januar 1550 durch 
den Tod zu verlieren. Zu feinem Nachfolger im Bisthum warb 
pon dem Herzog Prinz. 

Ulrich I. von Medlienburg (1550—1603), vorgeichlagen 
und von dem Domkapitel, unter Borausfeßung der päpftlichen 
Beftätigung deffelben, zum Bifchof poſtulirt. Nach Herzog Hein- 
richs ohne männliche Erben im Jahre 1552 erfolgtem Ableben. 
fuccedirte fein. Neffe Johann Albrecht I. von der @hftrom’fchen 
Linie. Dieſer räumte gleich bei feinem Kegierungs - Antritt die 
Domkirche zu Schwerin, ohne Zmeifel mit Vorwiſſen des Admi- 
nifttators, den evangelifchen Prebigern in der Stadt zum Gottes- 
bienft ein und feßte das begonnene Reformationswerk dadurch 
fort, daß er am 6. und 7. März 1552 die Klöfter zu Dargun , 
und Dobberan aufheben und in Befiß nehmen, ſowie zu Feſtſtellung 
bes Lehrbegriffs und der Kirchen- &ebräuche eine Meckienburgifche 
Kirchen. Ordnung, nad) dem Mufter der churfächftfchen duch den 
erwähnten Superintendenten Riebling entwerfen ‘und einführen 
ließ. Durch dieſe und aͤhnliche Operationen wurde denn die ka— 
tholifche Religion, mit Ausnahme von Roftocd und Wismar, faft 
im ganzen Zande verdrängt. Indeſſen geriet) Albrecht, nament- 
lich wegen Aufhebung der Klöfter und Anmaßung des dabei 
vorgefundenen Silber-Vorrathe, forie- überhaupt wegen Schmäle- 
tung und Beeinträchtigung der Stifts-Einkünfte mit feinem Bru- 
der Ulrich in ernſte Differenzen. Zu Befeitigung berfelben wurde 
der Vorſchlag gemacht, das ganze Land zu theilen-, fo daß Al- 
brecht die Schmerin’fche und Ulrich die Guͤſtrow'ſche Landes-Bortion 
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erhalten, Dagegen legterer Das Stift an einen jüngern Bruder abs 
treten ſollte. Allein bei Geiegenheit bee Bermählung Johann 
Albrechts mit der preußifchen Brinzeffin Anna Gophie am 24, 
Bebruar 1555 zu Wismar, wußte ber Herzog Albrecht non Prem: 
pen ben bisherigen Verhandlungen eine andere Richtung zu ge 
ben und den fogenannten Wismar' ſchen Vertrag am IL . 
März A655 zu Stande zu bringen, vermöge welchem won beiden 
Brüdern die gemeinfchaftliche Regierung beibehalten werben, das 
Bisthum Schwerin aber dem Adminiſtrator Ulrich alkein zuftehen 
foflte Somit beſtieg H. Ulrich, als zmeiter regierender Sandals 
bere, an Johann Albrechts Seite, audy den herzoglichen. Thron, 
was ihn hinfichtlich der Defcendenz mwahr[cheinli auch zu heit 
then beitimmte, indem er fich im Februar 1566 mit Bed Mag 
nus Witwe, Elifaheth von Daͤnemark, vermaͤhlte. Beide Brühe 
ließen ſodann im Sabre 1557 eine newe Kirchen -Wifitatien uud 
Kirchen ⸗Ordnung vperanftalten, indem Die zulebt angeordnete noch 
wicht zu allgemeiner Befolgung gelangt war. Aber erft im JZahre 
3965 entſchloß ſich Ulrich), um den Bormürfen feines Bruder zu 
begegnen, den Dom zu Schwerin auf proteftantifchen Fuß 2-76 
formiren, inbem er dafelbjt einen evangelifchen Superintenbenten 
und bei der neu errichteten Stifte-Schule den exſten Rector beſtellte 
Au Verwaltung ber geiftlichen Stifts- Jurisdiction errichtete er 
ferner 1587 nach einer mit dem Domcapitel vereinbarten Kon. 
ſiſtorial Ordnung, ein Sonfijtorium zu Schwerin. Es war. daher - 
im Bistyum Schmerin, nad) der Abſicht des Religionsfriebeng, 
bas Recht ber Geſetzgebung den Biſchöfen ebenfo wenig, entzogen, 
als diefes Recht, mie es fich gebührt hätte, den Mecklenburgiſchen 
Sandesherren zuitand. 8 behielten. vielmehr die Synodal -Sta⸗ 
tuten der vorigen Jahrhunderte aud) fogar über enangelifche Un. 
terthbanen nor wie nad) ihre gejeßliche Kraft, Dod warb nad) 
dem perſönlichen Borgange des Abminiftrators die Augsburgiſche 
Gonfeffion und. das Mecklenburgiſche Glaubensbelenninik (1549) 
als gefeßliche Norm durch den Wismar'ſchen Vertrag, (1555). an, 
gengmmen. ’ 

Durch ein kaiſerliches Kammer⸗ Merichtaurtel war übrigens Ä 
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dae Viethum Schwerin im Jahre 1561 für veichsunmittelbar er 
Hart worden. Es ceſſirte daher auch Die Steuerpflichtigkeit gegen 
Mecklenburg, dem es feit 1514 Steuern und BDienite entrichten 
mußte und die Reichaſtandſchaft bes Biſchofs blieb feitbem im 
unbeſtrittenen Beſitz. 

Mad) dem am 12. Februar 1576 erfolgten Ableben feines 
Bruders Johann Albrecht uͤbernahm der Biſchof ˖ Herzog Ulrich, 
obſchon mit großem Miderſtreben, die Mormundſchaft über Johann 
Albrechts hinterlaſſene zwei Söhne, Johann und Sigmund Au⸗ 
guſt, und zwar zugleich mit den in Folge ſeiner Veigerung zur 
Mitvormundſchaft berufenen Churfuͤrſten von Brandenburg und 
Sachſen, unter Einſeßzung eines aus ſchwerinſchen, brandenburg⸗ 
ſchen und ſaͤchſiſchen Kähen zuſammengeſehten Vormundfcheite 
rathe. WIE Stifte ˖ Adminiſtrator veraͤußerte er ſodann am bie 
Herzöge ven Rommern bie vielfach fiteitig geweſenen Korn ⸗ imd 
Geld · Zehnten yon Stralſund und Kriebiees für 10,000 Fl., ſomie 
bald darauf auch die ſogenannten Eixen'ſchen Gtiftögüter für 
17.000 BL, wogegen ex dab Gut Harmahagen für das Stift an⸗ 
kaufta und den Biſchafshof zu Schwerin neu erbauen ließ. Rüd- 
ſichtlich des Stifts hatte er nämlich, die frühere Anficht des fuͤrſt⸗ 
lichen Haufes. angenommen, daſſelbe als dem Herzogthum ineor 
parirt zu betrachten, weshalb er allen Bitten und Vorſtellungen 
dea Domeapitels ungeachtet, nicht zu bewegen war, dem Stift 
eine eigene Civilgerichts und Polizei⸗Ordnung einzuräumen, und 
daher auch das von ihm früher eingefeßte Stifte-Sonfiftorium ab- 
ſichtlich nerfallen und erledigte Steffen unbefekt ließ. An feiner 
boppelten Gigenjchaft als Biſchof und Herzog konnte es aber auch 
nicht fehlen, daß er in Conflicte geristh, Die ihn fogar mit. dem 
Domeapitel wegen Berweigerung von unabhängigen Stiftsgerich⸗ 
ten in einen Kamwergerichtsprozeß verwickelten — allein eben die⸗ 
far ‚feiner zwiefachen Stellung wegen, kann man ihn den Ruhm 
einge gewandten und ftandhaften Steuermannd nicht verfagen. 

Die Nachfolge im Stift, melche der. Herzag- Adminiſtrator 
gan in feinem Haufe einheimiſch gefehen hätte, gieng, nachdem 
es auf Bitten feier Tochter, ber Königin Sophie von Daͤnemark, 
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deren zweiten Sohn Ulrich 1590 bereits zum Coadjutor ernaunt 
hatte, mit Herzog Alrich I. am 14. März 1603 erfolgten able 
ben auf diefen über. — 

Alrich IL, Prinz von Dänemark (1603-1624) führte, mit 
Ausnahme eines bereits unter feinem Vorgänger, wegen ber 
Reicheitandfchaft des Stifts gegen das herzoglidye Haus Mecklen⸗ 
burg vor dem Reichskammergericht zu Speyer anhängigen Pro⸗ 
zeifes, eine fehr friedliche Regierung, und ftarb noch zeitig genug, 
um das Über Mecklenburg und feine angeftammten Fürften, in 
Bolge des SOjährigen Krieges verhängte ſchwere und traurige &e- 
ſchick nicht zu erleben. Kurz; vor feinem Tode war 

Ulrich II. (1624-1638) feines Bruders, des Könige Chri⸗ 
ftian IV. von Dänemark Sohn, zum Coadiutor beftellt worden. 
Er nahm daher, als der Abminiftrator Ulrich) II. bald darauf mit 
Tode abgieng, von dem Stifte Beſitz, theilte aber bei dem Gin- 
bruch der Latferlichen Völker unter Wallenftein gleiches Schickſal 
mit den beiden Herzögen von Mecllenburg. Er mußte nämlich 
wie diefe ihr Land, ebenfo fein Bisthum mit dem Rüden anfehen 
und bulden, daß ſich der Friebländer allenthalben als rechtmäßi- 
ger Landesherr gerirte. Denn der Umftand, daß die Herzöge 


von Mecklenbutg mit den Yürften des niederſächſtſchen Kreiſes 


beim Ausbruche des Krieges 1625 zu Lauenburg ein gegenfeitiges 
Schupbündnig abgefchloffen und den König Chriſtian IV. von 
Dänemark zum Bundesfeldheren, nach deſſen mehrfachen Niederla- 
gen aber ben Herzog Ehriftian von Braunfchweig und den &ra- 
fen Ernft von Mangfeld, welche beide mit der Acht belegt waren, 
als Feldherren beftellt hatten, gaben dem Wiener Hof einen er- 
wünfchten Vorwand, Mecklenburg als ein durch Felonie erledigtes 
Reichslehn einzuziehen und damit den Herzog von Friedland zu 
belohnen. Nachdem nämlidy Wallenftein den Grafen von Mans- 
feld 1626 bei Deffau gefchlagen und Holftein erobert hatte,: kam 
er 1628 nad) Mecklenburg, verwüͤſtete Stadt und Land mit Feuer 


und Schmert, erklärte Die Herzöge in bie Acht und nahm zunaͤchſt 


pfandweiſe, im folgenden Jahre aber kraft Faiferlicher Belehnung, 


am 16. $uni 1629 von dem ganzen Herzogthum Beſitz. Er ließ 
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fich Darauf 1630 förmlich und feierlich hulbigen, beftätigte dabei 
alle Freiheiten und Brivilegien des Landes, mit Ausnahme der 
Religion, indem er die Beftimmung barüber nidyt von ihm, fon- 
dern vom Kaiſer abhängig erklärte. Er führte von nun an Xitel 
und Wappen eines Herzogs von Mecklenburg, ließ Edicte ergehen, 
Münzen fchlagen, begnabigte und befttafte und dag Alles mit 
einem @ifer und einer Haft, daß es den Anfchein gewann, als 
habe er nur foviel al8 möglich den Souverain fpielen wollen und 
an eine lange Dauer biefer Herrlichkeit felbft nicht geglaubt. 
Diefe Ahnung gieng auch bald in Erfüllung Denn Guftav 
Adolph von Schweden landete noch in bemfelben Jahre an ber 
pommerſchen Küfte, marfchirte fobann direct nad) Mecklenburg, 
eroberte Ribnig und erließ von hier aus ein Patent, welches den 
Unterthanen die Wiedereinſetzung der vertriebenen Hetzöge bekannt 
machte. Ueberall wo fidy die Schmeben zeigten, wichen aud) die 
Katjerlichen eiligft zurück. Durch jahrelange gute Bflege verwöhnt 
und vermeichlicht, gieng es ihnen mie Hannibals Völkern zu Ca⸗ 
pua — magnus ubique legionum numerus, sed miles alibi aut 
nullus erat. — Als die Katferlichen nun aus ganz Mecklenburg, 
bis auf Roftod, Wismar und Demi vertrieben waren, ftanb auch 
der Rückkehr der Herzöge Adolph Kriedrid,) nach Schwerin und 
Johann Albrecht IL nad) Süftrom (1631) nichts mehr im Wege. 
Nach eingenommener Huldigung im Jahre 1632 waren ſie beflif- 
fen, die durch den Krieg veranlaßten Störungen und Zerrüttungen 
im geiftlichen und meltlichen. Regiment zu befeitigen. Am meiften 
hatte das Stift gelitten. Denn mährend der Abminiftrator UI. 
rich II. auswärts in ſchwediſchen Dienften für die Sache ber Pro- 
teftanten Tampfte und endlich gar 1683 in Schlefien meuchelmödr- 
deriſch ums Leben kam, fchalteten anfangs die Kaiferlichen und 
dann die Schweden mit den Stiftsgütern nad) reiner Willkühr. 
Septen num auch Ieptere Die. vertriebenen Herzöge im ihr Land 
wieber ein, fo behielt doch Guſtav Adolph das Stift für fich in 
Befib und nach feinem bei Lügen erfolgten Tode verlieh wiederum 
der Kanzler Orenftierna ‚die Stiftsgüter bald dieſem, bald jenem 
Offizier. Endlich gelang es dem Herzog Mbolph Friedrich bie 
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Abtretung des Stifte bei der Königin Chriſtine auszuwirken. 
Er ſchloß darauf einen Vertrag mit dem Domeapitel, in welchem 
er ſeinerſeits demſelben die durch ben Krieg verlorenen Güter vo. 
ſtituirte und diefes dagegen ſich verbindlich madjte, den Herzog 

Adolf Friedrich (1634—1648) nicht allein felbft, fonbern 
auch jederzeit den regierenden Herzog Schwerin’ cher Linie und 
nad) Abgang derfelben, von der Güſtro mw’fchen Linie zum Ad⸗ 
minifttator zu poftuliren. 

Ueber diefen Vertrag wurde hierauf am 17. Mai 1634 eine 

- förmlidye Capitulation 5%: errichtet, in Folge deſſen die Adnet. 
nijtration des Stifte, wie in Merfeburg, Naumburg und ande 
ren, perpetuirlicdy mit der Berjon des Landesherrn ober deſſen Fa⸗ 
milie verknüpft wurde. Herzog Adolf Friedrich blieb hierauf Ad⸗ 
miniſtrator des Stifts bis zum weſtphaliſchen Frieden im Jahre 
1648, in welchem das ganze Stift mit ſammt dem Domcapitel 
fäcularifirt 562 und dem Haufe Mecklenburg als ein erbliches und 
meltliches Fuͤrſtenthum übergeben wurde. Das Domcapitel be 
itand zwar noch eine Zeitlang; aber. mit dem allmäligen Abfter- 
ben der Domherrn wurben auch die Curien zur herzoglichen Kam. 
mer gezogen. — 
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Boypen: Ein quadrirtes Schild, Das erfte und vierte Quartier mit einem 
ſilbernen Kreuze im blauen Felde — wegen bes Bisth. Speyer. Das 
zweite und britte —— enthält ein ſilbernes Caſtell mit zwei Thür 
men, einen ſchraͤgwärts durchgeſtedten Biſchofsſtab und eine darüber 
ſchwebende goldne Krone im rothen Felde — wegen der Abtei 
Welßenburg. Crie, “aD. ©. 413) 


Speyer, Noviomagus, urbs Neinetyum, Nemidona, Spirs 
und Spiratie, wurde feiner, Alteften Benennung nad) ein halbes 
Zahrhundert vor Ehrifti Geburt yon einer celtifchen Völkerfchaft, 
den Mediomatrikern, welche fi von ihrer Hauptftabt Divadurum 
(Mep) bis an. bie wefllichen Ufer des Rheins verbreiteten, faft 
gleichzeitig mit Worms (Borbetomagus) gegründet, 5°? Nachdem 
aber die roͤmiſchen Kaiſer Auguſtus und Nero verſchiedenen teut- , 
ſchen Volkerſtaͤnmmen Wohnfige auf dem linken Rheinufer angeroie- 
fen hatten, finden wir die Triboker, Nemeter und Vangionen in 
der Gegend des heutigen Speyer und mit ihnen auch die Namen 
urbs Nemetum unb Nemidona auftaudyen, obwohl das alte No- 
viomagus namentlich, unter der Römerherrfhaft nöd, häufig vor 
kommt, Denn zur Beieftigung derſelben Iegte Drufus am Rhein 

= Semling, Branz Kader, Geſchichte ber Bifhöfe zu Speyer. Wainz, 1862. 
». 1 6 3. J 
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hinab 50 Caſtelle an, unter welchen auch Noviomagus genannt 
wird. Daß mit den Römern aud) römifcher Cultus in dieſe @e- 
genden kam bedarf, als felbftverftändlich, Teiner Erwähnung. 
Außer ‚vielen an verjcjiedenen Orten ausgegrabenen Opfer- und 
Denkfteinen will man in Speyer allein drei Zempeltuinen entdeckt 
haben. Auf dem jeßigen Domplatze joll ein Tempel der Diana, 
auf dem Weidenberge ein folcher der Venus und bei dem ehemali- 
gen St. &ermanklofter ein Tempel des Merkur gejtanden haben, 56* 
Laͤßt ſich nun aud) die-Zeit, wann bie Chriftuslehre in dem 
Gebiet der Nemeter Eingang gefunden, nicht genau beftimmen, fo 
waren body jedenfalls, wie mir bereit6 bei Regensburg und anber- 
wärts gefehen haben, unter den römifchen Eoloniften auch on. 
einzelne Shriften und es kann daher menigfteris ſoviel mit Ge— 
yißheit behauptet werden, daß im 2. Jahrhundert nach Ehrifto 
ſchon mehrere chriftliche Gemeinden in hiefiger Gegend beftanden 
haben. | | 
Die beim Beginne des 3. Jahrhunderts fich gegen das römi- 
The Gallien mälzenden Heereszüge der Alemannen, Markoman— 
nen, Franken und anderer Völkerſtaäͤmme zerftörten zwar bie rhei- 
nifchen Städte Mainz, Worms und Speyer gänzlid, und brachten 
in Berbindung mit der graufamen Chriften- Verfolgung durch den 
Kaifer Diocletian die chriftliche Lehre dem Untergange nahe. Kaum 
hatte aber Conſtantin der Große 306 den römtjchen Katferthron 
beftiegen, fo mar auch der Sieg, befonderd nachdem die chriftli- 
che Religion im Jahre 311 zur herrfehenden von ihm erklärt wor- 
den war, für alle Zukunft entichieden. Dutch öffentlihe Shno- 
den zu Arles 314, zu Nicka 326 und mas Zeutfdyland betrifft, 
zu Coͤln im Jahre 346 wurden nun bie chriftlichen Angelegenhei- 
ten und bie allerdings damals noch in größerem Maße vorhan- 
denen‘ bogmatifchen Streitigkeiten geregelt und beigelegt. Auf 
der zulegt ermähnten Shnode zu Coln finden mir unter 14 Bi: 
ſchoͤfen aus Gallien, Belgien und Germanien aud) zuerft den 
B. Jeſſe von Speyer nebit den Biſchoͤfen Victor von Worms 


— *Remling, a. a. O. Bd. J. S. 47. 
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und Amand von Straßburg genannt, *68 und iſt auch Simonis 5%. 
mit bielen anderen Gelehrten der Meinung, „daß es, ob der Länge 
Der Zeit umd weil der rechte, mahre Glaube beinahe ganz ausge. 
rottet, vertilgt und abgethan geweſen“ ebenfo wenig ausgemadjt 
fei, ob diefer Bifchof der allererfte nad) Errichtung des Speper- 
fchen Bisthums gemwefen, als wann und von wen diefes errichtet 
worden fei, fo hat doch Remling 597 mit Recht Bedenken getra- 
gen, ber vielfachen und nicht verwerflichen Nachrichten über das 
Leben und Wirken des Bifchofs Jeſſe wegen, deſſen Eriftenz ohne _ 
Weiteres. aus den Tafeln der Geſchichte auszuftreichen. 

Mag man ‚nun aber auch) Jeſſe als erſten Bilchof annehmen 


oder nicht, fo. ift für die Sefchichte des Bisthuma.Speher Damit , 


nichts gemonnen, indem durch die bald nachher eintretenden gro- 
Ben Volkerwanderungen und fait ununterbrochenen Kriege, per. 
bunden ‚mit den Haffe der Sieger gegen alles Römifche, die chrift- 
liche Religion und ihre &emeinde in dem total vermüfteten Speyer 

| fi) weder erhalten noch jobald wieder neu entjtehen konnte. 
Erſt unter Chlotar IL. zu Anfang des 7. Jahrhunderts 
bricht durch das Dunkel der Vorzeit wiederum ein leuchtender 
Sonnenftrahl, indem Johann von Mutterftadt und nach ihm noch 

piele andere Spenerfche Gefchichtsfchreiber als erften Biſchof 
Athanaſius von 610-650 aufführen, wonach denn aud) 
die Srrichtung unferes Bisthums in diefe Zeit zu fegen fein dürfte. 
Wie anderwärts hatte auch Athanaftus feine Hauptaufgabe in 
größerer Befeftigung und Berbreitung des chriftlichen Glaubens 
zu fuchen. Er begnügte fid) aber nicht allein mit Befehrung der 
Heiden, ſondern ſchreckte auch nicht zurück, den damaligen auſtra⸗ 
fifchen König Dagobert J. ven Sohn und Rachfolger Ehlotar II., 
bon feinem gottvergeifenen und fträflichen Lebenswandel zu bef-. 
ferer Erkenntniß zu bringen. Auch hatte er bald die doppelte 
Freude zu genießen, daß feine Borftellungen und &rmahnungen 


si Remling, a. a. O. Bd. J. ©. 58. 


see Simonis, Philipp, hiſtor. Beſchreibung aller Biſchoffen zu Speyer. Frei⸗ 
burg, 1608. Fol. ©. 1. 


MT Remling, a. a. O. Bd. J. ©. 89. 
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bei dem koͤniglichen Wuſtling nicht nur Eingang fanden, ſonbern 
auch ſehr glaͤnzende Beweiſe fetrier Reue zur Folge hatten. Denn 
Dagobert ſchenkte zunaͤchſt dem neuen Bisthum das Gut Schlet- 
fladt in Elfaß, von weldyem 15 Fuder guter Wein entrichtet wur⸗ 
‚ ben und welches das Domcapitel noch fpäter dafelbſt beſaß. 
Außerdem ftiftete er fomohl bei Speyer als auch zu Weißenburg 
. und Bliedenfeld Kirchen und Kloͤſter und dotirte fie reichlich. 
Ramentlich gelangte Weißenburg durch feine Bilbungsanftalt für | 
Lehrer und Geiftliche zu Ruhm und Reichthum. Won König Da— 
gobert ebenfalls unterftüßt, legte aud) B. Athanaſius ſelbſt, zu 
Ehren der Mutter Gottes und des heiligen Stephan, ben Grund 
. zu der Domkirche am Ufer des Rheins, um welche er fidy auch - 
nad) und nad). mit feinen Geiftlichen felbft anbaute. Nach einem 
für das neue Bisthum außerordentlich erſprießlichen Mjährigen 
Birken legte endlich Athanaſtus im Jahre. 659 feinen Hittenfiab 
nieder und erhielt den 


B. Principius (650-659) zum Nachfolger. Unter ihm 
erhielt „die Nemeter Kirche, mo der apoftolifche Mann ‚ale Bi- 
fchof wirket* mie es in der bezüglichen Urkunde heißt, vom Kö— 
nig Sigebert den zehnten Theil aller Eöniglichen Gefälle im Speber- 
gaue — eine Donation, in melcher unbezmeifelt der Hauptgrund 
des fpäteren Wohlftands des Hochitifts Speyer zu fuchen iſt. 

Dragobodo (660— 700) der vierte Biſchof von Speyer, 
erhielt ein nicht minder wichtiges Privilegium für feine Kirche. 
Der fraͤnkiſche König Childerich befreite nämlich Diefelbe don je- 
der Steuer, weldye Die königliche Kammer zu erheben berechtiget 
und verlieh ihr dadurch die erjten Rechte Iandesfürftlicher Hoheit. 
Dragobode war mie Rrineipius vorher Abt zu. Weißenburg ‚und 
gab ihr während feiner Regierung durch Anbau eine mejentliche 
| Bergrößerung. Don ben Bilchöfen 

Atto oder Dtto (701 — 709), Siegmwin (709—725) und 
Luido (726743) weiß man nicht viel mehr als ihre Namen an- 
zuführen, indem ſelbſt über ihre Lebens. und Regierungszeit — 
hinfichtlich welcher wir den auf forgfültige kritiſche Forſchung ba- 








Spover. . mM 


fiters Angaben bes verbienfivollen Reniiug genlgt And — 
Havttfiie Berwirrung bei den alten Chroniſten hercſcht. nn 

BB. Daptb (748--260) wurde dudch eine Bulle vom 4. Ro⸗ 
vember 748 bie Kitche zu Mainz dem heiligen Bontfacius und ſei⸗ 
nen Nachfolgern für ewige Zeiten als Metropolitum Kirche übertya 
gen und fülcher bie Stäbte Tongern, Coͤln, Worms, Speyer und 
Utvecht als Suffragan · Kirchen unterworfen. —. 

B. Baſimus «761--770) mer dauher der erſte geiſtliche 
Oberhirte Speyer's, deſſen Wahl von den Matager Eezbiſchof 
Lullus geprufft und beſtaͤtiget wurde. Gr war bei der Steidhsver- 
ſammlung, welche Pipin zu Worms wegen des abgefallenen Her · 
zogs Zaififo von Bayern abhielt, anwefend und wahnte ebenfalls 
Der Beerdigung Pipins in der Abtei St. Denis im Jahre 768 
bei. Wud) bei ver feisslichen Einweihung ber Kirche zu St. Goar 
und ber wunderbaren Anffinbumg und Beifepuung der Gebeine die⸗ 
ſes Henigen wird der Gegenwart und. Thätigkett des Bifchofs Ba- 
Anus gedacht. Nach einer Seditvacanz ober auch Lüche ‘bei ben 
alten Chroniſten von 770-782 beftteg. 

Fraidvo (782-789) Dan Speyerſchen Biſchofoſttz Wenig- 
ſtens finden wir ſeiner auf der 782 von Karl dem Eroßen zu 
Paberborn abgehaltenen Reichsverſammlung gebarht. -Benmittelit 
einer Urkunde von: bemfelben Jahre befättgte ud Karl der Gree 
das dem Biſschum Speyer bereit vom König Chilberich .erfheilte 
Brivilegtum ber Freiheit von allen Steuern und Abgaben, inglel- 
hen vom Heerbann. Nad) einer abermaligen Sedispdeunz oder 
Lirdde von 793814 finden Wir 

B. Benediet (814—829) auf dem wiſchoflichen Stuhl zu 
Speyer. "Er erhielt das Bisthum im Jahre 814 von Ludwig dem 
Freommen Übertragen, war 829 auf einer zu Mainz abgehalteneh 
Synode Zugegen und wird als ein weiſer und wuͤrdiger Mann 
geſchildert. | 

B. Hertin (830— 845), ebenfalls von Kalſet Ludwig dem 
Frommen zwibiefee Winde ethoben, war Zeuge zweier für das 

Bisthum Speyer wichtigen Ereigniſſe. Am 11. September -838 
weihete er nämlich bie bereits im ‘Zahre:830 vom Grafen Erkefr ied 
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von Calw · am ſuboſtlichen Ende ber Speher ſchen Didceſe funbinte, 
ſpater fo berühent gewordene Benedictiner / Abtei Hirfcjau °** mit 


“dem Erzbiſchof Ottgar von Mainz feierlich ein, welche bald wie 


Fulda, nit deſſen Monchen fie auch bevölkert wäre, als gelehrte 
Bflanzidyule wetteiferte. " 

Hiernaͤchſt kam im Jahre 843 ber berühmte Theilungs · Ver · 
trag zu Verdun zwiſchen Lothar, Karl dem Kahlen und Ludwig 
dem Teutſchen zu Stande, in Folge deſſen die teutſchen Gaue jen- 
ſeits des Rheins, und alſo auch das Bisthum Gpeher, für immer 


* in ben Werband bes teutfchen Weiche kam, mit dem es fortan alle 


traurigen und freubigen Greignifle theilte. — Inter 

B. Gebehard-L (847— 88U) erhielt das Speherſche Bis- 
thum 865 einen betraͤchtlichen Zuwachs feiner Befigungen Zu- 
erſt hatte ein gewiſſer Theodold mehrere Güter zu Späd, ſodaun 
Hilbebert, ber leibliche Bruder Gebeharbs, feine Befigungen zu 
Hagenbach und enblid) Gebehard ſelbſt fein ganzes Vermögen dem 
Domcapitel zu &peper- überlaffen. Außerdem erbat er ſich von 
Ludwig dem Jüngern, Sohn und Nachfolger X. Ludwig des 
Teutſchen, 20 Morgen Feld zu Venningen und 30 Morgen zu 
Brifcplingen für. feine Domkirche, welche Schenkung der junge Kö- 
nig in einer Urkunde vom Jahre 879 auch genehmigte. Gebehards 
angebliche Ermordung aber von feinen, über das Bermächtniß fei« 
nes Vermögens an das Hochſtift neidifchen Verwandten, gehört 
in- ba Reid) der Fabeln umd beruht jebenfalls auf einer Ber 
wechslung. mit Biſchof Cinhard J. 

B. Einhard J. Go5—918) hatte fich naͤmlich durch treue 
Anhaͤnglichkeit an den König Konrad den Haß mehrerer Großen 
des Reiche: zugezogen und ſchwankt auch die Gefchichte üher die 
Namen. der Thaͤter, inbem bie Chroniften bald biefe bald jene be- 
nennen, fo- feheint doch foviel zweifellos, daß der unglückliche Bi- 
ſchof gefangen und nachdem man ihm die Augen ausgeſtochen, jaͤm⸗ 
merlic) zu Tode gemartert wurde — 

B. Amalric (923943), ein Mann von umfaffender-&e- 
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Ichyefamteit, welcher unter der glücklichern Aegide Kaiſer Heinrichs I. 
unb Otto's I. Iebte, erhielt namentlich von letzterem Laut eimer 
Urkunde d. d. 12. Bebruar 940 für die Liebfrauenkirche zu Speer, 
Das Dorf Mörfc) im Ufgaue nebft den dazu gehörigen Höfen, 
Wieſen, Wäldern und Feldern verliehen. 

B. Reginbalb I. (944— 950) ebenfalld ein: Mann von | 
feltenen Geiſtesgaben und hohen Tugenden, hatte es ſicherlich die⸗ 
fen Eigenſchaften zu danken, daß er aus feiner ſtillen Zelle zu 
Hirſchau von Kaiſer Otto dem Großen auf den Speyerfchen Bi. 
fehofefig erhoben ward. Nächftvem hatte er ſich der befonberen 
Gunſt Herzog Conrads im Worme- und Speyer-Saue zu erfreuen, 
indem ihm biefer alle fetne Gerechtſame in Speyer, als: Leibeigene, 
das Münz-, Zoll. und-Steuer- Recht ıc. für. die Domkirche 
laut einer Urkunde d. d. 13. März 946 überließ — Befugniffe, 
wodurch die Bifchöfe zu Speyer zuerft in den Befiß von Hoheits. | 
Rechten gelangten. — 

Auch B: Balderich (976— 987) fand mehrfache Gelegen⸗ 
heit, die Beſitzungen des Hochſtifts anſehnlich zu vermehren. Mit 
Bewilligung ber beiden. Kaijer Otto I. und Otto IL. überließ näm. 
lich der Diakon Wolſuald dem Bisthum Speyer die Dörfer Mar. 
bad), Biningen, Bhhingen, Buflingen, Bltvolvesheim, Mut, 
Steinheim, Haufen, Berkenmarkhaufen, Affalterbady, Rielingshau- 
ten, Asbach, Welvoldeitetten und Ingersheim, fämmliche im Wir. 
temberg’fchen gelegen, mit ihren Kirchen, Zehnten, Gefällen, beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen Zubehörungen: Ebenſo ſchenkte Graf 
Cono demſelben die Kirche zu Steinmeiler und einen großen Wald . 
im Speyergaue, welche Schenkung Kaifer Otto IE 982 beftätigte. 
Außer dieſen wichtigen Bereicherungen feiner Kirche erlebte B. Batl- 
berich noch die Freunde, .vom Herzog Otto von Worms um das 
Jahr 986 in feinem Bisthum- eine ‚neue Benedictiner- Abtei und 
zwar zu Örevenhaufen gegründet. zu fehen; fie fam zmar- nicht 
zu dem hoher Anfehen wie Weißenburg und Hirſchau, erhielt ſich 
aber doch bis 1551, in: welchem Jahre file durch eine päpitliche 
Bulle nebft elf anderen Klöftern der Pfalz zu Dotation der Uni⸗ 
vecſuat Heidelberg aufgehoben murbe. 
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B. Rupert (987—1005), vorher Gryieher und Kanzter bes 
jungen Kaifers Otto DI., erhielt von Iekterem nicht blos den 
Epehyerſchen Bifhofeftab, fonbern auch noch ganz andere fir das 
Biethum felbft hoͤchſt wichtige Bunftbegrugumgen. Denn Otto IH. 
beftätigte zunädhft in einer Urkunde d. d. Ingelheim am 29. Juli 
989, alle von feinem Bater und Großvater der Speyerfchen Kirche 
verlichenen Freiheiten, Rechte und Befipungen web überließ ihr 
fodann im Jahre 995 fein eigeres Landgut zu Lievolsheim Im 
ufgaue mit allen Zugehdrungen an Aeckern, Wiefen, Weiden, 
Wölvern, Fiſchereien, Mühlen ıc. zum erblichen Befig. Im Jahre 
996 begleitete B. Rupert den Kaiſer nad) Rom, wo diefr am 
2. Mat feierlich) zum Kaiſer gekrönt wurde, nicht almenb, daß er 


wenige Jahre darauf in der falfchen Römerftadt fein frühgeitiges 


Stab finden folte. — 

Auch B. Walther (1005 — 1031) erfreute fi) der Huld 
zweier Eaiferlicher Gönner. Denn Kaifer Heinrich II. ſchentte ber 
Kirche zu Speyer im Jahre 1006 ein bedeutendes Gut im Speyer · 
gaue und verftattete ihr im Jahre 1009 die Grridhtung eines 
Marktes für den Murrgau, während Kaifer Contad der Salier 
derſelben fein Gut zu Zöhlingen und Wöflndyeim im Kraichgaue 
mittelft Schenkungs · Urkunde d. d. Ingelheim, am 11. Eeptember 
1024 mit allen Gefällen, Rechten und Gerechtigkeiten überließ, 
fein auf dem Haardtgebirge gelegenes fihönes Stammſchloß Lim- 
burg in ein Kloſter umſchuf und im Jahre 1027, auf Bitten fei- 
ner Semahlin Giſela, noch überbieß den Entſchluß faßte, am bie 
Stelle des größtentheils aus Holz erbauten alten und unanfehnti- 
den Domgebäudes zu Speyer eine neue, ber Mutter Bottes und 
dem heiligen Stephan, als ihren Patronen, ſowie dem Katifer- 
hauſe würdigere Cathedrale zu erbauen. Nach brei Fahren wa · 
ven bereits beim Kloſter · und Dom · Bau die Arbeiten fo weit ge⸗ 
biehen, daß ber fromme Kaiſer an einem Tage, am 12. Juli 1080 
den Grundjtein zu der neuen Abteikicche in Limburg, forte zum 
Dom in der alten Nemeterftabt Iegen Konnte. 

Rad) B. Walthers am 3. Deeember 1081 zrholgtem Ableben 
umb Bildyof Siegfrieds (1081 — 103%) eifmonntkicyer, fervir 
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ſemes Machfolgers des ®. Reginger (1032-1089) gleich rurſer 


Regierung, finden wir 
Reginbald IE. von 1032-1039 auf dem Speyerſchen Bi⸗ 
ſchofsſttz. Vorher Abt zu St. Afra In Augsburg, dan zu here. 
berg am Inn und endlich zu Lorſch hatte er bereits Gelegenheit 
gehabt, ſeine hohen Tugenden zum Helle der Brüder und Freube 
det Gläubigen bethätigen zu koͤnnen. Es Konnte daher die Wahl 
auf keinen würbigeren fallen. Tinter feiner Leitung und Aufficht 
gedieh fomohl der innere und unfiditbare Bau chriſtlicher Ytöm- 
migkeit in ben Herzen feiner Bflegebefohlenen, als bee Außere und 
fihtbare der Abtei zu Lmburg und des Doms zu Speher am 
Beftade des Rheinſtroms. Im dunkeln Schooße Der Erde ſchloß 
ſich Bereits über zwanzig rieftgen Pfetlern bie weite Gruft, wel— 
chen ſich und feinen Nachfolgern der Erbauer zur letzten Ruhe 
ftätte beftimmt hatte. War biefes Loos auch nicht allen Befchie- 
den, fo fanden body acht teitfche Kaifer, drei Raiferinnen und 
zwei Kaiferstöchter — hier ihr Grab, weshalb der Kaiferbom zu 
Speyer, abgefehen von feinem Werthe als erhabenes Bau-Dent- 
mal der Vorzeit, ſchon allein den Beſuch jedes Zeutſchen verdient 
— bern | | 
Reliquias veterumque vides monumenta virorum! 5% 


Kaifer Conrad II. und B. Reginbald II. erlebten die Vollendung 
bes Baues nicht, ftarben vielmehr beide in einem Jahre und zwar 
der Kaifer am 4. Juni, ber Bifchof am 13. Detober 1039 und 
waren bie erften, welche im Dom beigefeßt wurden. Rad) Regin- 
balds Tode warb von Heinrich IT. — 

Sigibodo I. (1039 — 1054) mit Ring und Stab bes 
Bisthums Speyer biliehen. Kaifer Heinrich, der edle Sohn eines 
edlen Vaters, feßte den Bau des Münfters nicht nur eifrig fort, 
fondern bethätigte feine Geftnnungen gegen Biſchof und Kirche 
nod) dadurch, daß er Ießterer am 6. Juni 1041 das But Rothen- 
fels im Ufgaue mit allen Nutzungen zum Geſchenk machte. Zwei 


ss Seibel, 30, der Kaifer- Dom zu Speyer. "Mainz, 1828. BD. u. S. 
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Zahre jpäter, nachdem fie am 15. Februar 1043 zu Goslar: ver- 
ſchieden war, wurde auch die fromme Giſela an der Seite ihres 
Gemahls im Dom beigeſetzt. Mit derſelben Liberalitaͤt, welche der 
junge Kaiſer gleich bei feinem Regierungs-Antritt der Speyerſchen 
Kirche erwiefen, beſchenkte er fie auch fpäter mit dem Hofe Nür- 
tingen im Neckargaue, dem Hofe Mindelheim im Gaue Durta, mit 
gewiffen Gütern zu Nupborf, Schaidt, Lautenbach und Selmbach, 
jowie mit den beiden Dörfern Spirgelbach und Lug im Speyer- 
gaue. Bon feinem Zuge nad) Rom 1047 brachte der Kaifer dem 
Dom zu Spener aud) mehre toftbare Reliquien, als: das Haupt 
des heiligen Stephan, ein Stüd vom Kreuze Chriſti u. ſ. m. mit, 
welchen er nod) ein koſtbares mit 275 Perlen und 183 Gpelfkei- 
nen beſetztes goldnes Kreuz hinzufügte. Je freigebiger aber ber 
Kaifer fid) gegen die Domkirche zu Speyer erwies, deſto unzu- 
friedener feheint er mit dem. Sigibobo, ber in dem Verdächt 
der Simonie ftand, geweſen zu fein. Er Hagte ihn deshalb fo- 
gar beim Papſte Leo IX. an, por welchem er ſich auf einer Sy- 
node zu Mainz im Jahre 1049 durd) ein Gottesurtheil, mittelft 
Empfangs des heiligen Abendmahls, rechtfertigen mußte. - 
B. Einhard II. (1060—1067), Graf von Kapenellnbogen, 
vorher Dompropft zu Augsburg, nad) anderen Abt zu Limburg, 
‚mar ein durch Weisheit und Tugend ausgezeichneter Mann. -Un- 
ter ihm gedieh endlic) der gewaltige Dombau zu feiner Bollen- 
dung, indem ihm ®. Einhard im Jahre 1061 feierlich) einmweihte. 
Wie feine Vorfahren machte fi) auch der junge Kaifer Hein- 
rich IV. durd) reichliche Schenkungen um bas Bisthum- Speher 
berdient. So übergab er am 30. Auguft 1065, um ber treuen 
und guten Dienjte des B. Einhards willen, ſein Dorf Kreuznach 
im Nahegaue, ſowie an demſelben Tage auch die Abteien St. 
Lambrecht und Limburg im Speyergaue mit allem Zubehör, Rech— 
ten und Gerechtigkeiten unferm Bifchof zu eigener Verfügung. 
Nach dem Hinfcheiden Einhards im Jahre 1067 erhielt 
Heinrid) I, Herr von Scharfenberg (1067 — 1075) ben 
° Speperfchen Krummftab aus befonderer Gunſt feines Fatferlichen 
Breundes. „Hatte aber das Bistum Speyer in feinen bisherigen 
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Biſchofen mehr ober- weniger hochbegabter und mufterhafter Regen, 


ten. ſich zu erfreuen ‚gehabt, fo. follte: es in feinem bermaligen 
Oberhirten Erfahrungen. anderer Art machen. Unerfahren, ftolz 
und genußlüchtig fanb er, ftatt an getitlichen Gefchäften, nur an 
Jagden und Zechgelagen Freude. Zu Befriedigung dieſer Bebürf- 


nifle waren bald die Gefälle des Stifts nicht mehr ausreichend, 


[2 


ſo daß: er fid). endlich gendthiget ſah zu Verpfändung der Stifte. 


güter zu verſchreiten. Es mar. daher ein großes @lück fir das 
Bisthum, daß Heintid) frhhzeitig (1072) ftarb und in 
B. Rudiger, Hugmann (1075— 1090), einen mürdigern, 


Nachfolger befam. Denn mit unabläffigem Eifer war Rüdiger 


bemüht, dem zerrütteten Zuſtand des Hodhftifts aufzuhelfen und 


bie verpfändeten Güter und Kleinodien einzuldfen. - Auch ließ ibm. 


Kater Heinrich IV. in dieſen Beſtrebungen dadurch eine weſent · 
liche Unterſtuͤtzung widerfahren, daß er dem Hochſtift im Jahre 
1074 ein Gut in Eſchwege im Heffifchen zum beſſeren Unterhalte 
der Domherren zu Speyer ſchenkte. Um biefe Beit entbrannte 
jener großer Kampf zwiſchen Staat und Kirche, welcher für beide. 
mit Den größten Stürmen und Erſchütterungen begleitet war. 
— B. Rüdiger wurde mehrfach in denſelben verwickelt, inhem 

es zunächſt Papſt Gregor VI. ihm nicht vergeſſen konnte, daß 
er gegen die päpftliche Vorſchrift Ring und Stab aus den Hän- 
den Heinride IV. genommen hatte. Als Freund des letzteren 
war -er ferner auf der von Heinrich IV. 1076 nad) Worms zu- 


fammenberufenen Reichsverfammlung und unterzeichnete die von 


den Anweſenden befchlofiene Abfegung bes Papftes. Kaifer Hein- 
eich und B. Rüdiger theilten gemeinſchaftlich ein und baffelbe 
2006, welches ihnen biefer verwegene Schritt zugezogen hatte, 
Mit dem Banne belegt, mußten fie beide veuevoll in Bußgewaͤn ˖ 
dern vor Gregor zu Canoſſa erfcheinen und erhielten bier nebft 
anderen Bürften und Biſchoͤfen Teutſchlands die Losſprechung 
bom Kirchenbanne. Beide vergapen aber ſehr bald. ihre Verpre- 
Hungen, indem Rüdiger auf Heinrichs Verlangen bereits 1080 
eine Synode nad) Mainz zufammenberief, auf welcher von 19 
daſelbſt anweſenden Bifchöfen die Abſetzung Gregors beichlofien. 


Li 
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uch. auf einer anderwaiten zu Bouren abgehaltenen Zuſammunbauft 
Guibert, Erzbiſchof von. Rahenna, unser. dem Namen Clemens EU. 
zum Gegenpapft erwoͤhlt wurde, waͤhrend Kaiſer Heinrich von 
ben über ſeine Unterwerfung zu. Cemoſſa imzufriedenen deutſchen 
Zürhten im Herzog Rudolf nen Schwaben bereita einen augen 
kaiſer erhalten hatte. | 
. ‚Mitten unter dieſen Stürmen verlor jedoch * Rüdiger das 
Hochſtift Speyer Trineswegs. aus den Augen. Er erweiterte z. B. 
die Stabt dadurch bebeutend, daß er bas anſtoßende Darf Alt⸗ 
ſpeyer mit Ringmauern umgab und zur. Stadt felbft zog. Er 
wies. ferner den bier und ba fehr bedrückten und verfolgten Inden 
in dem neuen Stadttheil Wohnpläge an und gemährte ihnen, gp- 
gem eine in 3%, Pfund Speyerer Münze beſtehenden Abgabe ar 
die Domherren, geſetzlichen Schutz. Auf Verwenden bei Kaiſer 
Heintich IV. und in Anerkennung der ihm unter ven, ſchwietigſten 
Vorhaältniſſen .geleifteten treuen und wichtigen Dienſte ſchenkte die» 
fer bei Gelegenheit feinen Hoflagers zu Speyer im Jahre 1086 
ben Speyerſchen Kirche ein But in Lauterburg, ſowie ein zweites 
zu Sanderesleve in Sachen (wahrſcheinlich Sandersleben an ber 
Wipper) ‚und ein beitea zu MWeiblingen in Schwaben. Diefen 
fon an. und für ſich nicht unanſehnlichen Schenkungen. fügte 
Heinrich um biefelbe Zeit auch noch hie Ahteien Naumburg. in 
ber. Wetterau, Kaufungen in Heffen und Hornbach im Bliesgau, 
fammt ihrem bebeutenden Güter-Gompler an Dörfern, Guͤtern, 
Zehnten und fonftigen Revenuen hinzu Seiner Freigebigkeit 
ſeßte aber Heinrich dadurch die Krone auf, daß er den B. Ruͤdi⸗ 
ger und alle feine Nachfolger im Bigthum Speyer zum Gra⸗ 
fen des Speper- und Ufgaues erhob und ihm damit alle Rechte 
‚verlieh, welche früher bie weltlichen Grafen befeflen. hatten, Nach 


vom Kirchenbanne belaftet, fiarb endlich B. Rüdiger. im Ighre 


4090. und überließ das. Biathum feinem Nachfolgex 

Johann I. Graf im Kraichgau (100-1104). Algs Neffe 
bes Kaiſers (er war nämlich ein Sohn Graf Wolframs im Kıaic- 
gaue und ber Übeln, einer. Tochter Kaiſer Heinxich II.) Eonnte 
man 68. Kaiſer Heinrich „IV. ‚nicht. verdenken, wenn es das Dusch 
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feine eigens Liberalitaͤt zu einen Fiuſtenthum erhobene Bienen 
Speyar einem Sproͤßling feiner Familie zuwenhete. "Aber and 
das Hochſtift hatte dieſe Wahl kbeineswegs zu beklagen. Denn 
zog bie nahe Verwandtſchaft mit dem Kaifer und die von betzterm 
angenommene Inhellitur dem jnigen Biſchof auch ben Bannfluch 
des Papftes Urban IL zu, fo machten ihn feine Maͤßigung, Um⸗ 
ficht,. Weisheit, Sittenreinheit und Wohlthaͤtigkeit zu: einem. der be⸗ 
Heu Mozficher, die je dan Bisthum gehabt hatte. Gr verman⸗ 
belte Das weltliche Chorftift zu Sinsheim in eine Benedietiner« 


Abtei, und ſchenkte ihr außer vielen koſtbaren Kleinodien reiche . 


Beflgungen. Aud) die Abteien St. Lambrecht und Hornbach um 
freude jich feiner beſondern Gunſt, indem er die erſtere neu her. 
Rellen. ließ und Ießtere dem druͤckenden Schirmrecht eines gewiſſen 
Hermanv zu entziehen wußte. Seinen menſchenfreundlichen nd 
at chriſtlichen Sinn aber bewies er vorzüglich bei ber blutigen, 
durch den erſten Kreuzzug angefachten Juden ˖ Verfolgung. Zu 
Köln, Mainz und Worms waren bereits Zaufende dieſer Ungluͤck. 
liyen ben Streichen. der Kreuzfahrer erlegen, als die tobenbe 
Menge auch in Speyer nad) ihrem Blute zu ſchreien anfleng. 
Da in ihrem Duantter zu Altfpener die Verhaßten nicht ſicher 
waren;,.fp. flohen fte in bie Königspfalz und ben bifchöflicden Hof. 
Auch Hatten fie fi tn ihrem Vertrauen auf ben Bifchof Johaun 
nicht getäuſcht, indem er Die armen Hebräer, eingedent der ihnen 
von feinem Vorfahren gemachten Zuficherung, nicht nur vor ber 
Wuth der Verfolger fehlte, fondern auch die müthenbften berfel- 
ben zur Rechenjchaft ziehen und mit dem Leben büßen Lich, | 
Far die Domgeiftlichkeit forgte B. Johann infofern, als er 
Über ‚thee Pfruͤnden, ihr Privatvermögen, ihren, Nachlaß, ſowie 
ruckſichrlich des biichäflichen Bermögens und Nachlaffes, der Dom- 
geiftiisgkeit gegenüber, ingleichen über den Gerichtsſtand in pein- 
lichen Faͤllen und das Aſylrecht gefepliche Beftimmungen traf, die 
auch Die Erriferliche Sanction erhielten. Die Canoniker zu Speyer 
wohnten Damals zwar noch im Münfter, unter. Aufſicht des Der 
hanten, beiſammen, allein. fie Hatten. jchon ihre eigenen Hoͤfe 
(eurtes elaustraleg), zigene Bebienung und empfiengen auch ihre 
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Biränben- «Bezüge an Geld. und Naturalien eigen. &s war mib 
hin die gemeinfame Lebensweiſe, mie. fie vom heiligen: Chrodogang 
vorgeſchrieben war, auch hier wie anderwaͤrts bereits befeitigt: — 

Aus B. Johann, I. Regierungszeit iſt uͤbrigens noch zu ev 


waͤhnen, daß dem Dom zu. Speyer ſelbſt von dem griechiſchen 


⁊ 
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Kaiſer Alexis Comnenus, welcher ſeinen maͤchtigen Nachbar Hein⸗ 
id) IV. dadurch für ſich gewinnen wollte, ein. Xltarblatt von ge 
biegenem Golde verehtt und ſeiner Veſtinmung gemaͤß aufseſtrut 
wurde. 

Die Liebe und Fuͤrſorge, welche B. Johann waͤhrend seiner 
ganzen Regierung bemiefen, bethätigte. er aud) bis an. Das. Ende 
feines. Lebens. Bon vielen. Körperlichen. Leiden und Kraͤnklichkeit 
bewogen, veriwendete er fein ganzes. reiches Vermögen zu milben 
Stiftungen. Außer den Gütern und. Rechten, welche ex. bexeits 
der Abtei Sinsheim. verliehen hatte, Iegirte er dem jedesmaligen 
Biſchof zu Speyer die Burg Meifterfelden mit ihren Waldungen, 
die Keftenburg bei Hambach, das Schloß Spangenberg im im. 
feiner Thale, bie Burg Lindenberg mit Koͤnigsbach, Wolfsberg. 
mit Neuftadt a. d. Haardt und endlich das Schloß zu Deidesheim. 
fammt Zubehör. Ebenſo überließ et den Domherren fein. Gut zu. 
Steinweiler und Bertinenzien, mit Ausnahme von & Hufen Lan⸗ 
des, welche den drei Übrigen Stiftern zu Speyer zufallen follten. 
Bald darauf ftarb B. Johann am 26. Ditober 1104, nachdem 
er 15° Jahre hindurch fegensreich im Weinberge des Herrn geat.. 


beitet hatte. Kaiſer Heinrich V. beförderte nun, obſchon fein An 


— — 


gluͤcklicher Vater noch lebte, 

Gebhard II. Grafen von Urach (1106-1107, zum Biſchof. 
Er war vorher Abt zu Hirfchau, ein treuer Anhänger bes Bapftes. 
und als ſolcher ein entſchiedener Gegner Helntid, IV. Dich. Be 
ſchluß teutſcher Fuͤrſten und Bifchöfe zu Ingelheim 1105 abgefept 
und gefangen gehalten, mußte der unglückliche Kaifer doch nach 
Coͤln und Lüttich zu entkommen, wo er jedoch fchon im nächſten 
Jahre, am 7. Auguft 1106 ſtarb. Bom dafigen Biſchof Dttbert:. 
ehrenvoll in ber Domkirche zur Erde beftattet, mußte aber der mit. 
dem Banne Belaftete zur Strafe von Otthert ſelbſt wieder. aus 
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gegraben und auf einer Maas - Infel ausgeſetzt werden. Erſt fp&- 
ter warb auf Heinrich V. Verlangen: die Töniglicye Leiche nach 
Speyer gebracht, wo fie 2. Gebhard D. in ber St. Afrakapelle 
bis zur Loſung des Bannes unbeerdiget in einem ſteinernen Sarge 
aufſtellen ließ. Dieſe gegen den in Speyer ſo beliebten Kaiſer, 
ſowie ſeine gegen ſittenloſe Geiſtliche und Laien gleich ſtrenge 
Verfahrungsweiſe zogen dem Biſchof viel Haß und Feindſchaft 
zu, ſo daß er unter ſeinen Fenſtern häufig Spottlieder und andere 
Verhöhnungen anzuhören bekam. Verdruß und Kränklichkeit riethen 
ihm endlich 1107 den biſchöflichen Hirtenſtab nieder zu legen und 
fi) nad) Bruchſal zurückzuziehen, wo er am 1. März 1110 ftarb: 

B. Bruno, Graf von Saarbrüden (1107—1123), vorher 
Abt zu Limburg, begleitete Kaifer Heinrich V. 1110 auf: feinem _ 
Zuge nach Italien und ftand ihm getreulich bei, als der Kaiſer 
den hartnäckigen Papſt Bascal durch Gefangennehmung zu einent 
Vergleich zwang, modurd) die herfömmliche Belehnung der geift- 
lichen Würdenträger dem Kaiſer zugeſtanden und dieſer ſelbſt feier⸗ 
lich gekrönt wurde. 

Nach Teutſchland zuruͤckgekehrt, war es ſodann Heinrich V. 
erſtes Geſchaͤft, die Aſche feines ſchwer gekränkten, nunmehr auch 
vom Kirchenbanne gelöften Vaters, in der Gruft feiner Ahnen zur 
Ruhe zu bringen und die ihm angethane Schmady nicht blos 
durch eine prunkende Leichenfeierlichkeit,, jondern auch nod) Da- 
durch zu fühnen, daß er im Einverftändniffe mit B. Bruno die 
Bewohner von Speher, melche bisher Xeibeigene des Biſchofs oder 
anderer Grundherren waren, bon Diem druͤckenden Berhältntfie 
für immer befreite, 

Bald nachher erhoben fich neue Zerwuͤrfniſſe zwiſchen Papſt 
und Kaiſer, indem erſterer von einer Anzahl Biſchoͤfe dazu auf- 
geitachelt, im Jahre 1112 eine Synode nach dem Lateran ausjchrieb, 
in melcher das wegen der Inveftitur dem Kaifer gemachte Zuge» 
ſtaͤndniß, als gegen die Satzungen der Kirche ftreitend, aufgehoben: 
und der Kaifer felbjt mit dem Banne belegt wurde. Dazu kam, 
daß die Sachen fid) auf die Seite der Gegner Heinrich V. ſchlu—⸗ 
gen und der von ihm gefangen gehaltene Erzbifchof von: Mainz 

Schmid, bie fäcularif, Bisthümer Teutſchlande. Bd. I. 23 
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Adalbert, ein Bruder des Biſchofs von Speyer, ſowie Erzbiſchof 
Friedrich von Coͤln den Biſchof Otto von Bamberg zum offenen 
Kampfe mit der Bemerkung aufriefen: 
‚Die Bisthümer find mit koͤniglichen Pächtern befegt, die, an- 
jtatt an das Seelenheil ihrer Untergebenen zu denken, nur for- 
gen müffen, ben Königlichen Seckel zu befriedigen.‘ 50. . 
Fielen nun aud) die meiften Bifchöfe und Fürften von dem Kaifer 
ab, fo ftand doch B. Bruno ihm treu zur Seite und begleitete 
ihn fogar auf feinem Zuge 1118 nach Stalien, mo der Afterpapit 
Gregor. VIIL erwählt wurde. Die Folge davon war, daß man 
wiederum Kaijer und Gegenpapft mit dem Banne belegte. So 
war bereit8 die Verwirrung aufs Hödhfte geftiegen, als man fid) 
beiderſeits geneigt zeigte, auf gütliche Unterhandlungen einzugehen. 
B. Bruno reilte daher nebſt dem Kanzler ded Kaiſers und Abt 
Arnulf von Fulda nad) Rom, um beim Papſte eine Synode aus- 
zumirten, welche aud) unter Anmefenheit des päpftlicyen Legaten, 
Cardinal Lambert von Oftia, am 23. September 1122 zu Worms 
zu Stande fam. Der Inveftiturftreit wurde hier dergeftält beige 
legt, daß der Kaifer auf die Wahl und Belehnung der Bijchöfe 
verzichtete und ihm nur eine nachträgliche Uebergabe der Regalien 
durd) Darreichung eines Scepters zugeitanden wurde. 

Bald darauf, am 19. October 1123, ftarb B. Bruno unb 
murde nad) feinem Wunſche in der Abteikirche zu Limburg beer- 
digt. Nach feinem Tode machten die Domherren zuerit von dem 
ihnen durd) die Wormfer Shnode errungenen Wahlrecht Gebrauch 
und ernannten 

Arnold II (1124—1126), Abt zu Limburg, zum Biſchof. 
Außer einer Streitigkeit mit dem Abt Rupert zu Limburg wegen 
‚einer von diefem eigenmächtig unternommenen @inführung einer 
ftrengeren Lebensweiſe, war. unter Arnolde Regierung der Tod 
des Kaijers Heintich.V. Das michtigfte Ereigniß. Zu Utrecht, wo 

er das Pfingitfeit feiern wollte, ſtarb er am 23. Mai 1125. Sein 
Herz und feine Eingeweide wurden im daſigen Dome beigefekt, 


sEchmidt, Mid. Ignaz, Geſchichte ber Deutfchen, Ulm, 17861808. 8. 
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während jein Leichnam nad) Speyer gebradyt, an der Seite fet- 
nes Baters feine Raheftätte fand. Nachdem B. Arnold nod) den 
neuen Kaifer Lothar II. Herzog zu Sachen mit den anderen Reichs— 
füriten gewählt und dem Bejchluß, den Hohenjtaufen, Friedrich, 
Herzog von Schwaben, meldyer fi} zum Gegenkaiſer aufgemorfen, . 
auf einer Berfammlung zu Straßburg 1125 als Reichefeind zu 
erklären, beigetreten. war, ftarb er am 2. October 1126. inter 
feinem Nachfolger | | 
Siegfried II, von Wolfſölden (1127—1146), wurde Speyer 
in den fiebenjährigen SKampf Conrads, Herzogs von Franken, mit 


Lothar um die teutfche Kaiſerkrone verwickelt, indem erfterer mit - ' 


jeinem Bruder Friedrich 1129 in die Stadt eindrang, aus meldjer 
er nur erft nad) dreimonatlicher Belagerung durch Kaiſer Lothar 
und Herzog Heinrid) von Bayern wieder vertrieben werden Eonnte, 
Kaum war aber die Stadt erobert und Lothar zunächſt nad 
Worms und von da nad) Boslar aufgebrochen, fo ergriffen die 
Speyerer von Neuem die Waffen für die Hohenjtaufen, fo daß 
Lothar 1129 zu einer abermaligen Belagerung ſich gezwungen 
ſah, meldye ihm die Stadt erft nad) halbjährigem Kampfe, Hun- 
ger und Kummer am 1. Januar 1130 in die Hände lieferte. Mit 
ihm kehrte aud) fein treuer Begleiter B. Siegfried in feine Diöcefe 
zurück, die er aud) während bes fortgejeßten Kampfes Lothars, 
Hriedrichs und Conrads unbehindert regierte Um das Jahr 1136 
hatte er jedody eine Fehde mit Bertholf, dem Schirmvogt des 
Kloſters Lorſch, zu beitehen, bei melcher zwar die gegenfei- 
tigen Beflßungen mit euer und Schwert heimgefudyt wurden, 
Stegfried aber doch zulegt Sieger blieb. Nachdem SKaifer 2o- 
thar am 3. December 1137 auf der Reife aus Stalien bei 
Trient vom Tode ereilt und Konrad, Herzog von Franken, darauf 
‚ zum Saijer erwählt worden war, mohnte Siegfried feiner Krö- 
| nung zu Aachen am 13. Mrz 1138 bei. Wir finden ihn aud 
in feiner Begleitung bet der durch feine Weibertreue berühmt ge- 
worbenen Belagerung Weinsbergs 5% im Jahre 1140, ſowie bei 


- 
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gerfchiedenen anderen Zufammenfünften und Hoflagern zu Bam- 
berg, Straßburg und Worms. Obſchon während. feiner Regie 
rung mehrere Klöjter im Bisthum Speher, mie Schönfeld, See 
bad) und Frauenalb geftiftet wurden, fo fcheint doc, Siegfried 
ſelbſt, wegen ſeiner vielen Reiſen für die geiſtige Pflege ſeines 
Bisthums nicht ſonderlich gewirkt zu haben. Gr ſtarb am 23. 
Auguft 1146. Unter 

B. Günther, Grafen von Henneberg (1146—1161), kam der 
befannte Kreuzzug. Prediger Abt Bernhard von Clairvaux aud) 
nad) Spener und mußte durd) feine begeifterte Beredtfamkeit Den 
anfangs jehr abgeneigten Kaifer Konrad I. nebft vielen Fürften, 
Grafen und Rittern zu bereden, das Kreuz zu nehmen. Der Zug 
wurde 1147 an der Spike bon 70,000 Streitern angetreten, en- 
dete aber jchon 1149 mit Sammer und Elend. B. Sünther mwid- 
mete borzugsmeife den Klöjtern feiner Didcefe befondere Aufnerk. 
famteit, indem er fie reichlich befchenkte und ihrem Aufblühen allen 
möglicdyen Vorſchub leiftete. Außer Schönau und Limburg war es 
‚befonders das 1138 von Walther von Lomersheim gejtiftete Klofter 
Maulbronn, weldyes er 1148 in Berfon einweihte, mit mehreren &ü- 
tern und Meierhöfen befjchentte und ihm 1156 von Kaifer Friedrid) 
Barbarofja einen befonderen Schirmbrief auswirkte Nachdem 
Günther nod) 1159 einen vermüftenden Brand der Speyer'ſchen 
Cathedrale hatte mit anfehen muͤſſen, reijte er mit andern Biſchoͤ⸗ 
fen in demſelben Jahre zu dem in Stalien weilenden Kaifer Friedrich, 
welcher‘ den Papſt Alerender ID. abfeßen und dem Gegenpapſt Bic- 
tor IV. huldigen ließ. Nod) Jahre lang dauerte der verderbliche 
Kampf in Italien, bei welchem aud) B. Guͤnther fein Stab fand. 
Am 16. Auguſt 1161 raffte ihn nämlich zu Lauda bie Beft hinweg. 
Seine fterblicdye Hülle wurde nad) Zeutfchland gefchafft und im 
Chore der Abteikirche zu Maulbronn beigefeßt. Nach 

Ulrich L von Dürrmenz von 1161—1163, Gottfried U. 
von 1164—1167,, Rapodo, Grafen von Lobedenburg (1167 
— 1176) und Conrad U. von 1176—1178 nur kurzer Regierung 
gelangte 

Ulrtd) I. Graf von Rechberg von 1178—1198 auf ben bi- 
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(Höflichen Stuhl zu Speher. Er Baute das alte bifchäfliche Schloß 
u Bruchfal, kaufte die Bogteirechte daſelbſt von Conrad von 
Calw für 400 Mark Silber, legte in der Umgegend viele Weinberge 
an und vermachte die ganze fchöne Befigung der Speyerſchen Kir⸗ 
che. Ihm folgten zunächſt 

Otto, Graf von Henneberg (1190-1200) und Conrad m. 
von Scharfeneck (1200- 1224). Letzterer ebenſo durch koͤrperliche 
Schoͤnheit als durch hohe Geiſtesgaben ausgezeichnet. Umſichtig, 
geſchmeidig und gewandt, war er überalli ein geſuchter Wortführet 
und Diplomat. Wir finden thn daher auch theils als Sefandten, 
theils als Begleiter der Fürften beftändig auf Reifen. Deſſen un- 
geachtet vergaß er aber über feinen weltlichen Gejchäften Keines- 
wegs das Wohl der ihm anvertrauten Kirche. Im Fahre 1208 
verweilte Conrad mit Kaifer Philipp von Scywaben zu Bamberg 
und ward bort unftetwilliger Zeuge der Frevelthat des Pfalzgra- 
fen Otto von Wittelsbach. Während Irene, Die Gemahlin des 
Kaiſers mit Kummer und Schmerzen nach der Burg Hohenftaufen 
entflohb und dort nebit ihrem Säuglinge einem frühzeitigen Wo- 
dyenbette erlag, nahm B. &onrad die beiden jüngeren Zödhter fei- 
nes Böniglichen Freundes fammt den Reichskleinodien zu ſich und 
verwahrte letztere namentlich auf der Feſte Trifels. 

Die Ruhe des Reichs ſchien es B. Conrad zu erfordern, daß 
die Krone keinem andern als dem bisherigen Gegenkaiſer Otto zu 
Theil werden dürfe. Auf fein hauptſächlichſtes Beſtreben ward 
denn auch Otto zu Frankfurt als teutſcher Herrſcher erkoren, wo⸗ 
bet Conrad bie achtjaͤhrige Tochter des ermordeten Kaiſers der 
hohen Verſammlung vorftellte und mit beredter Zunge Strafe 
und Gerechtigkeit forderte. Kinftimmig wurde Dtto von Wittels- 
bad) und feine Genoſſen geächtet, ihre Güter confiscirt und ihre 
Burgen zerftört, während ben Pfalzgrafen felbft in einer Scheune 
der Möndye zu Oberndorf, von dem Hofmarfhall Philipps, Hein. 
id) von Callendin, der rächende Todesſtreich ereilte. 

Brit dem Vorftellen ver weinenden Königstochter mollte aber 
der nene Canzler, welche Würde B. Conrad von Kaifer Otto er, 
halten hatte, nicht blos bie Suͤhne bes Vaters bewirken, fondern 
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auch das Herz des neuen Herrſchers gewinnen, um dadurch die 
alte Spaltung gwilchen Welfen und Hohenſtaufen für immer zu 
. befeitigen. Diefen Wunſch fah er aud) in der That ſchon im 
nächiten Jahre erfüllt, ald Kaifer Otto auf dem Hoftage zu Würz- 
burg am 24. Mai 1209 der neunjährigen Jungfrau, in Gegen- 
wart vieler Bifchöfe und Füriten, den Berlobungsring überreichte 
und fie Öffentlich als feine Braut erklärte, | 
Noch in Demjelben Jahre zog B. Conrad mit Kaifer Dtto 
nad) Italien und wohnte der am 4. October zu Rom gefeierten 
Krönung defjelben bei. Der offene Bruch, ber aber bald hernad) 
zwiſchen Kaifer und Papſt ausbrady, vielleicht aud) der Umftand, 
daß ſich B. Conrad für feine langen und treuen Dienfte nicht 
genug belohnt und geehrt zu fein glaubte, mad)ten.auch letzteren 
mit vielen anderen Bilchöfen und Fürften zu einem Gegner des 
Kaifers. Im Jahre 1212 finden mir ihn daher zum legten Dale 
in einer Urkunde als kaiſerlichen Kanzler unterzeichnet und um 
fid) für feinen Rücktritt ſchadlos zu halten, als Bewerber um ben 
erledigten biſchöflichen Stuhl zu Meg auftreten; den er aud) neben 
dem Spepyerfchen vom dafigen Domcapitel eingeräumt erhielt. 
Sleichzeitig erklärte er fid) mit vielen anderen Bifchöfen für Fried- 
rich von Hohenftaufen, welcher in demfelben Jahre von ben Für- 
ften Zeutfchlands zur Hebernahme der teutfchen Krone aus Italien 
herbeigerufen, diefem Rufe folgte und B. Conrad zu feinem Hof 
tanzler beſtellte. Nachdem Friedrich mit feinem neuen Kanzler 
Regensburg, Nürnberg, Augsburg, Conſtanz und andere Städte 
beſucht hatte, ließ er die zu Bamberg beigeſetzte Leiche feines Ed. 
niglichen Oheims, Philipps von Schwaben, in die Gruft feiner 
Ahnen nad) Speyer bringen und ſchenkte zu Verrichtung bon Ge— 
beten für das Seelenheil befjelben und jeines Baters, Heinrich VL, 
den Domheren zu Speyer die Batronatsrechte der Kirdye zu Eß—⸗ 
. lingen mit allen @efällen, Gütern und Rechten derfelben. In 
den folgenden Jahren begleitete der Bifchof den Kaiſer auf feiner 
Rundreiſe durch Teutfchland und auf feinen Feldzligen gegen Kai: 
' fer Otto und feine Anhänger. Er eroberte Aachen, ließ fid) da- 
felbit vom Erzbiſchof von Mainz feierlich Erönen und mit andern 
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Fürften das Kreuz zum heiligen Kampfe aufheften. Das Jahr 


1218 befreite den Kaiſer Friedrich von feinem Gegner Dtto IV., 


indem Diefer von Allen verlaffen am- 19. Mai auf der Harzburg bei 
Goslar ftarb. B. Conrad und Kaifer Friedrich, welche alljährlich 

nad) Speyer kamen und dort einige Zeit vermeilten, hinterließen da. 

jelbjt jedes Mal Spuren ihrer Anmefenheit. So trat B. Conxad im 

Jahre 1219, den Franzistanern das Leprofenhaus in Speyer und 

Kaifer Friedrich 1220 das Hofpital bei der Stephans-Kapelle zu 

Speyer den teutichen Ordensherren ab. . 


Im Jahre 1220 begleitete auch Conrad den Kaifer auf fe- 


nem Zuge nach Italien und mohnte “deflen feierlicyer Krönung 
zu Rom nebit andern PBrälaten und Bifchöfen bei. "Während ber 
Kaifer von Rom nad) Neapel gieng, war ed B. Conrad, der ihnt, 


mit ausgebehnter Vollmacht verfehen, durch Umfiht und Beſcheit. 


denheit viele Städte von Dber- und Mittel-Stalien erwarb. Nach 
Speyer zurückgekehrt, überließ Conrad dem Domcapttel die Kirche 
zu Hambad) mit allen Gütern und Zehnten, ſowie dem Klofter 
zu Hammentode die Kirche zu Mettenheim nehjt Zubehör. Nach 
einer. 2Ojährigen Amtsführung ftarb endlid) Conrad als einer der 
geiftvollften Oberhirten der Speyerſchen Kirche am 24. März 1224. 

Die Wahl des Domcapitels fiel auf ihren Dedyanten Be- 
tinger von Öntringen (1225— 1232). Bromm, herablaffend 
und wohlthätig juchte er mehr den Pflichten eines Stirchenober- 
haupts als den Obliegenheiten eines Fürjten Senüge zu leijten, 
weshalb wir ihn, aud) im Gegenſatz von feinem Borgänger, 
mehr innerhalb feiner Diöcefe finden, als an Hoflazern, Reidye- 
tagen und bei anderen Feſtivitäten. Im April des Jahres 1231 
war‘ Beringer auf dem Reichätag zu. Worme. zugegen, meldyer, 
außer vielen anderen wichtigen Berathungen die Juſtizpflege 
zum Gegenitand hatte und in Folge deſſen aud) in Speyer eine 
verbefierte Gerichtsordnung eingeführt wurde. 

B. Heinridy II. Graf von Leiningen (1245—1272), einer 
der Mügiten und thätigften Speyerſchen Bifchöfe, machte fich wäh— 
rend feiner 26jährigen Amtsführung um Staat und Kirdje gleich 
verdient. Cine feiner erften Handlungen war ein Kriegszug ge« 
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gen mehrere, Damals Handel und Wanbel unficher machenbe Raub- 
titter, welche ihren Schlupfmintel in der Starkenburg an ber Berg- 
firaßbe hatten. B. Heinrich belagerte in Verbindung mit feinem 
Bruder, dem Grafen Emid) von Peiningen, bie damals zum Klo⸗ 
fter Korfch gehörige Starkenburg °’? und bekam fie durd) Sorglo- 


-  figkeit und Treuloſigkeit der Belagerten bald in feine Hände, ver- 


jagte die unfauberen Junker und befeßte Die Burg mit feinen Leuten. 

Nach Abſetzung Kaifer Konrads IV. und Ableben des an 
feine, Stelle gewählten Heinzih NRaspe im Jahre 1247 murde 
bie teutiche Krone dem Grafen Wilhelm von Holland gngetragen), 
und weil fich dabei B. Heinrich befonders thätig gezeigt, Teßterer 
bon dem jungen Kaifet zu feinem Ganzler ernannt. Der Kampf 
zwifehen den beiden Saifern und die Partheinahme des B. Hein- 
rich für Wilhelm blieb, wie vorauszufehn war, nicht ohne Kol- 
gen für Die Speyerſche Didcefe. Nachdem Conrad IV. Oppen- 
heim, Mainz und andere Drtfchaften des ihm feindlich gefinnten 
Mainzer Erzbifchofs erobert und verwüͤſtet hatte, wendete fid) fein 
Zorn auch gegen die Befibungen des Bifchofs von Speyer. Am 
37. Auguft 1250 ſteckte er Deidesheim in Brand, verwüftete alle 
umherliegenden Dörfer, bis endlich ein Waffenftillftand und ber am 


14. December des genannten Jahres erfolgte Tod des Kaifers 


Friedrich II. dem Kriege eine andere Wendung gab. 

Am Jahre 1252 mohnte B. Heinrich der VBermählung Des 
Kaiſers Wilhelm mit der Tochter des Herzogs Dtto von Braun- 
ſchweig, Glifabeth, bei und hier war es, wo ber Bifchof für feine 
treuer Dienjte Die Reichsdörfer Haßloch und Böhl im Bisthum Speyer 
nebft Zubehör verliehen erhielt. Nachdem endlich am 20. Mai 
1254 Conrad IV. mit Zode abgegangen war, huldigten aud) 
Speyer, Worms, Oppenheim und andere Rheinftädte dem Kaifer 
Wilhelm. Diefer zog darauf aus den Niederlanden den Rhein 
herauf, ließ in Worms den Sandfrisben beſchwoͤren, hielt ‚mehrere 
Zage fein Hoflager zu Speyer und genehmigte dabei am 13. 
Februar 1255 die Rechte und Gewohnheiten der Bürgerfchaft 
Speyers. Dagegen jcheiterte die dem B. Heinrich vom Bapft 
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Innocenz IV. zu Belohnung feiner Dienfte gegen. bie verhaften 
Hohenftaufen ertheilte Zufage, die Verleihung eines zweiten zu- 
naächſt vacant werdenden Bisthums, als diefer Fall bei Wuͤrz⸗ 
burg 1254 eintrat, daran, daß Alerander IV., der Nachfolger 
des unterdeſſen verftorbenen Bapftes Innocenz, auf das Verſpre⸗ 
chen feines Vorgängers keine Rüdfidyt nahm, und Die von bem 
Domcapitel zu Würzburg bereits auf Iring von Reinſtein ge- 
richtete Wahl unangefocdhten ließ. — 

Nicht lange nachher wurde Kaiſer Wilhelm am 28. Januar 
1256 im Kampfe gegen die Friefen erfchlagen. Faſt über ein 
Jahr blieb nun ber teutfdye Kaiſerthron erlediget, wodurch bie: 
Verwirrung im Reiche bei der Yehde- und, Raubluft eines Theils 
der damaligen Ritterfchaft - immer höher flieg. Eine ziwiefpaltige 
Wahl, indem einige Fürften, von englifchem Golde beitochen, 
Richard von England, andere, wozu aud) B. Heinrich gehörte, 
Alphons von Gaftilien die teutfche Krone antrugen, mar überdieß 
auch nicht geeignet, den Brand zu löfchen, fondern eher noch an- 
zufachen. Heinrich bot Alles auf, die Städte am Rhein für At 
phons zu gewinnen und errang fi}, obſchon ihm dieß nur bei 
Speyer, Worms, Oppenheim und Boppard gelang, auch bei dem 
. neuen Herrfcher die Sanzler-Würde und große Gunſt. Als in. 
deffen Richard am ganzen Rheine anerkannt murbe;.als ſich der 
felbe im Befig der Vefte Trifels und der dort aufbemahrten Reiche. 
kleinodien zu jeßen gewußt und als fich felbit der Papſt für ihn 
erlärt hatte ”— unterwarf ſich auch Speer und deſſen Bifchof 
feiner. Herrſchaft. Am 6. October 1258 zog Ridyard in Speyers 
Mauern ein und beitätigte bei feiner Anweſenheit der Bürgerfchaft 
ben von Heinrich V. erhaltenen Freibrief. Um dieſe Zeit zeigte 
fi) aud) ‘bei den Bürgern zu Speyer, durch die Hanfe und den 
Stäbtebund veranlabt, ein fortmährendes Beſtreben nad) Unab. 
hängigfeit. Vorzuͤglich waren es fünf Punkte, welche zwiſchen 
ihnen und dem Biſchof Zmiftigkeiten herbeiführten. Diefe betrafen— 

1) das Obermuͤnzrecht des Biſchofs, 
2) die Brücke bei Luſtheim, 
8) Die Rheinhberfahrt bei Ketjch, 
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4) das Umgeld, und 
5) das Gerichtsverfahren, 


‚welches jebe der ftreitenden Partheien mehr oder weniger bean- 


ſpruchte. Man veritand fich endlich zu Schlichtung des Streits 
die beiden Brüder des Bifchofs, Biſchof Leopold von Bamberg 
und Graf Emich von Leiningen, ſowie den Grafen Otto von 
Eberſtein als Schiedsrichter zu erwaͤhlen und deren Ausſpruch 
ſich zu unterwerfen. Durch Vermittelung derſelben kam denn auch 


‚am 1. April 1262 eine Einigung zu Stande, vermöge welcher 
B. Heinrich, wegen ber ihm ‚von den Bürgern bisher geleifteten 
und fpäter zu leiftenden, wichtigen Dienjte, allen ferneren An- 


ſpruͤchen megen ver ftreitigen Punkte für fi und feine Nachfol- 
ger entfagte — ein Bomprommiß, welches indeflen leider von kur. 
zer Dauer war.“ 

Im Jahre 1259 bereicherte B. Heinrich das Befisthum jei- 


ner Kirche durch die Burg Hornberg am Neckar ſammt ben ba- 


zu gehörigen Dörfern, Gütern und Gefällen und 1263 machte er 
eine ähnliche Acquifttion‘, indem die Gebrüder von Düren und 
Ludwig von Ziegenhein auf ihre Rechte an diefe Burg zu feinen 
Gunſten verzichteten, während um dieſelbe Zeit aud). das Domca- 
pitel die reichen Beſitzungen des Ritters Diether von Weſtheim zu 
Lingenfeld und Weſtheim erhielt. Den rechtloſen Zuſtand, welcher 
durch die Abweſenheit des ſchwachen Richard und des noch ſchwä⸗ 
cheren Alphons im ganzen teutſchen Reiche und ſo auch in Speyer 
durch offene Gewaltthaten, Erpreſſungen, Mord und Brand einer 
Rotte nichtsmwürdigen Gefindels eingeriſſen mar, ahndete endlich 


B. Heinrich in Gemeinſchaft mit Rath und Bürgerſchaft durch 





ein am 15. December 1265 gefälltes ſtrenges Urtheil. Durch die— 
ſes wurden die Verbrecher mit ihren Anhängern, Weibern und 
Kindern für immer aus Stadt und Bisthum verbannt, geächtet 
und ihre fämmtlichen beweglichen und unbeweglichen &üter con- 
fiscirt. 

Nachdem B. Heinrich endlich— noch im Jahre 1270 im Ber- 
ein mit den Wormſern und feinem Bruder Emid) einen Streif- 
und Bertilgungszug gegen die in feinem Bisthum bon mehreren 


Speyer. I 368 


RKittern zu Ladenburg, Germersheim, Udenheim und Ruchheim 
angelegten ungerechten Land- und Waſſer⸗Zoͤlle unternommen 
und glüdlich ausgeführt hatte, ſtarb er am 26. Februar 1272. 

Verſchiedene unter den letzten Bifchdfen vorgelommene Beein- 
"trächtigungen ließen es nach Heinrichs Tode dem Domcapitel 
rathſam erfcheinen, eine fogenannte Sapitulation zu entwerfen, in 
welcher die beiderfeitigen Rechte feſtgeſetzt wurden und welche ber 
neu erwählte Bifchof vor feinem Regierungs - Antritt jedesmal be- 
ſchwoͤren follte. 573° Nachdem man damit au Stande, wurde zur 
Wahl gejchritten und 

Friedrich von Bolanden (1272—1302) zum Biſchof er- 
tohten. Große Erleichterung während feiner 3Ojährigen Amtefüh- 
rung gewährte ihm die am 29. September 1273 zu Frankfurt er 
folgte Wahl des edeln Grafen Rudolf von Habsburg zum teut- 
ſchen Kaifer und der durch deſſen feftes und emergifches Auftre- 
ten endlich zurückgeführte beffere Rechtszuftand. Zwar kamen 
nod) immer Beifpiele von Selbfthilfe und Gewaltthaten vor und 
B. Friedrich mußte fogar an fich felbit eine folche Erfahrung ma- 
chen, indem ihm Wolfram von Flecenftein wegen gewiſſer Forbde- 
rungen, die Friedrich nicht anerkannte, auflauern und ihn auf feine 
Burg in Gewahrſam bringen lieg. Allein ſolche Fälle kamen 
ſchon deshalb felten vor, weil Kaifer Rubolf nie lange mit fei- 
ner Strafe warten ließ. So hatte er in Hagenau faum von der 
an dem Bifchof verubten Frevelthat gehört, als er auch ſofort ge- 
gen Fleckenſtein aufbrach, Wolfram zur Mebergabe zwang und 
den &efangenen in Freiheit feßte. | 

Die zwifchen dem Biſchof und der Stabt wegen des Iimgelbs 
und anderer ftädtifchen Abgaben entitandenen Differenzen waren 
mar ftörend, indeljen nicht von Belang, indem fie durch Rried- 
richs Friedfertigkeit und Wilfährigkeit im Jahre 1280 gütlich bei. 
gelegt wurden. Als aber einige Jahre fpäter der Rath der Stadt 
Speyer die Rechte und Freiheiten det Geiſtlichen badurch von 
Neuem antaftete, daß er bei. der theuern Zeit Früchte aus der 
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Stadt zu verfaufen, den Wein der Geiſtlichen in die Stadt zu 
faffen und in beren Weinſchenken zu holen oder zu trinken ber- 
bot — fo ſah ſich der Bifchof, da feine Vorftellung wegen Auf- 
hebung diefer Verbote fein Gehör fanden, diefen Rechtsverleßun- 
gen nicht länger nachzufehen und ‚die Stabt mit bem Bann zu 
belegen genöthigt. Damit war es. aber nicht abgethan. Da 
namlich der Biſchof, außer der mit dem Kirchenbann verbundenen 
Einftellung des Gottespienftes und aller chriftlicyen Gebräuche, 
fammtlichen Geijtlichen befohlen hatte, die miderfpenftige Stadt 
zu verlafien, fo erwuchs aus der geiftlichen Strafe eine weltliche 
Fehde. Denn die Häufer der geflüchteten @eiftlichen wurden er- 
brochen, geplündert und als man in der Stadt fertig war, ver- 
breitete fid) die Raubluft auch noch über die Dörfer und Flecken 
des Hochſtifts. Diefes Gebahren reizte wiederum den Bifchof 
‚und feine Dienjtmannen zur Miedergeltung und jo wurden eben- 
falls die Befigungen der Spenerfchen Rathsherrn durd) Rauben 
uhb Rlündern, Sengen und Brennen heimgefucht. | 

In diefer Verwirrung fuchte B, Friedrich Abhilfe bei dem 
längere Zeit abmefenden Kaifer Rudolph. Diefer traf auch am 
21. October 1284 zwiſchen Rath und Bilchof eine beide heile 
zufriedenftellende Bereinbarung, in Folge deflen die @eiftlichkeit 
wieder in Speher einzog und fid) ihren Obliegenheiten von Neuem 
unterzog. 

Kaũm waren dieſe Streitigkeiten geſchlichtet, als zwei neue 
unheilvolle Ereigniſſe das Hochſtift Speyer und deſſen Oberhirten 
ereilten. Ein unvorſichtiger Kuß, womit B. Friedrich die ſchoͤne 
funfzehnjaͤhrige Kaiſerin Eliſabeth, als ſie auf der Reiſe zu Speyer 
aus dem Wagen ſtieg, übereilt begrüßt haben ſoll, zog ihm die 
kaiſerliche Ungnade und ſeine — wenigſtens zeitweilige Entfer⸗ 
nung — vom biſchöflichen Stuhle zu. Denn wurde auch Fried. 
rich nicht bis zum Tode des beleidigten Kaiſers aus feinem Kirch 
fprengel ganz verdrängt, fo ift es doch gewiß, daß er fich. mäh- 
rend diefer Zeit nicht in Speyer, ſondern mahrfcheinlicy auf der 
Keftenburg bei dem befreundeten Ritter Hans von Lichtenftein 

aufhielt. — Das zweite, noch weit größere Unglück war ein im 
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Jahre 1289 ausgebrochener fürchteulicher Brand, welcher die Jierde 
des Bisthums, den herrlichen Kaiferdbom, zum großen Zheil in er 
nen Wichenhaufen verwandelte, und vpferten aud) Biſchof und 
Domkcapitel die Hälfte ihres Einfommens, fo wurde e8 doch nur 
erft durch päpftliche Ablaßbriefe möglich, den erlittenen Schaden 
wieder herzuftellen. — 

Kaum aber war Dom und Raifergruft feiner Veltimmung 
wieder ‘gegeben, als Kaiſer Kubolf, der fich eben zu Germersheim 
aufhielt, das Herrannahen feines Todes fühlte. „Wohlauf nach 
Speher“ tiefer aus, „mo meine Borfahren. find; ich will ſelbſt hin- 
reiten, daß niemand mid) dahin zu führen braucht.” — Wenige 
Zage nachher hauchte der edle Herricher am 15. Juli 1291 in 
den. Armen feiner jungen Gemahlin zu Speyer feinen Geiſt aus, 

Sein Nachfolger im Reich ward nicht, wie er es gewünſcht 
hatte, fein Sohn Albrecht, fonderm Graf Adolf von Naſſau. Bei 
feiner Krönung zu Aachen am 1. Juli 1292 finden wir aud) 8. 
Friedrich und 14 Tage fpäter zum erften Male wieder in Speyer. 
anmefend. Die zwifchen Biſchof und Stadt nod) bei Rudolfs Leb- 
zeiten getroffene Sühne brach 1294 wegen Jurisdictions⸗Verletzun⸗ 
gen und anderer Beeinträchtigungen von Neuem in offenen Hader 
aus und ſicher wäre es bei ber gegenſeitigen Erbitterung zu den 
feüheren Auftritten gekommen, hätten ſich nicht Bifchof Conrad 
bon Toul, Abt Johann von Hemmentode und Ritter Hans von 
Zichtenftein ins Mittel geſchlagen und dern Streit nod) zur rechten 
‚Zeit gütlid) verglichen. Diefen unblutigen Kämpfen im Bisthum 
Speyer follte aber bald in befien Nähe ein ernfthafterer um bie 
teutfche Kaiſerkrone folgen. Der Erzbifchof Gerhard zu Mainz, 
nicht zufrieden mit den vielen @unftbezeugungen- Adolfs, ſuchte tm 
Stifen Herzog Albrecht von Deftreich. auf dem teutfchen Thron 
zu Bringen. Beide Theile rüfteten ſich und trafen enblicdy am 2. 
Juli 1298 bet Gelheim aufeinander, wobei Adolf im ungeftümen 
Eifer Krone und- Leben verlor. Schon am 27. Zuli wurde U. 
breit zu Frankfurt als SKaifer erwählt und- bereits am 24. 
Auguft 1298 zu Wachen gekrönt. In den drei nächften Jah: 
ven fehen wir den Sohn des großen Habsburgers: verfehienene 
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Male in Speyer, bei welcher Gelegenheit er auch die Freiheiten 
der Stadt beitätigre. 

In den letzten Jahren feines Lebens geriet) B. Friebrich, 
wie ſchon früher, mit Stadt und Domcapitel wegen des dem Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz zugeitandenen Vifitations-Redytes der Speyerſchen 
Didcefe in abermaligen Zwieſpalt, meldyen endlidy der Erzbifchof 
am 23. Juli 1300 ſchiedsrichterlich beilegte. Die Störungen und 
Eingriffe der Stadt aber, welche auf Erhebung bes Umgelds brang, 
wurden dadurch nicht befeitigt, fo daß Biſchof Friedrich Lebens 
müde darüber am 28. Januar 1302 ftarb. Inter feinem Nach 
folger ' 

B. Sigibodo U. von Lidytenberg (1302—1314) dauerten 
daher die Streitigkeiten nicht nur fort, fondern erlangten fogar 
eine foldye Höhe, daß das Kapitel ben Gottespienft im Dome 
einjtellte und fid) nach Lauterburg flüchtete. Da geiftliche Waf— 
fen nichts fruchteten, fo kam es abermals zur offenen Fehde. Nad; 
bem man ſich gegenfeitig durd) Rauben, Sengen und Brennen 
möglidyft Schaden zugefügt hatte, wählte man endlich von bei. 
den Seiten Schiedsmänner und unterwarf fid) deren Urtheil. 
Dieſes lautete in der Hauptfadye dahin: daß die Geiſtlichkeit Eünf-- 
tighin ihren Wein nicht mehr verzapfen, jondern nur Faßweiſe 
verkaufen, aud) feinen einkaufen follte, um ihn wieder zu verwer— 
then; daß beide Theile den zugefügten Schaden ſelbſt tragen, bie 
Gefangenen freigegeben und die rüdjtändigen Zinfen und Gefälle 
der Geiſtlichkeit nacyentrichtet werben follten, ?’* 

Hierauf kehrte die Geiftlichkeit und der Biſchof in die Stadt 
zuruͤck und empfieng lebterer, nad) ertheilter Zufage, die Privile 
gien der Stadt zu ſchützen und unangetaftet zu lafjen, die Hulbi- 
gung. Unter feiner Regierung war Speyer mehtmals der Scyau- 
platz trauriger und freudiger Ereigniſſe. So murde Kaifer Albredit, 
nachdem er am 30, April 1308 bei Rheinfelden von feinem eige- 
nen Neffen ermordet und in dem nahen Klojter Wettingen vor- 
läufig beerdigt worden war, am 29. Auguft 1309 von feinem 
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Nachfolger im Reiche, Kaiſer Heinrich VII. zugleich mit dem bie- 
ber im Kloſter Rofenthal ruhenden Kaiſer Adolf von Naſſau auf 
feterliche Weife im Dome zu Epeber beigefeßt. Dagegen brachte 
die Vermählung und Belehnung des Sohnes Kaifer Heintid, VII. 
Johann, als König von Böhmen, Freude und Jubel in Speyer’s 
Mauern. Nachdem am 30. Auguft 1310 der königliche Einzug, 
in Speyer ftattgefunden hatte, erfolgte nod) an demfelben Tage vor 
dem Portale des Doms, mo der kaiſerliche Thron aufgefchlagen 
war, die feierliche Belehrung bes jungen Königs von Böhmen 
und fodann die Trauung befjelben mit der böhmifihen Prinzeſſin 
Stifabeth-im Palaſte. 


Am naͤchſten Tag fand ſodann der feierliche Kirchgang mit 
großem Sepränge ftatt, an den fi nad) Beendigung des Got— 
tesdienftes ein Feſtmahl ſchloß, das man durch Muſik, Geſang, 
Waffen- und Turnierübungen möglichſt zu würzen mußte. 


Die beiden legten Regierungsjahre Sigibodo's hatten für 
ihn und jeine Didcefe Jammer und Elend im Gefolge. Denn im 
Jahre 1312 herrſchte im größten Theile von Europa, bejonders 
am Rhein eine pejtarfige Seuche, welche Y; der Bewohner hin- 
wegraffte. So ſtarben in Speyer allein gegen 9000 Menſchen. 
Wie aber gewoͤhnlich ein Unglück ſelten allein kommt, fo trat im 
folgenden Jahre eine Theuerung und Hungersnoth) ein, ‚welche die 
von der Peſt Verfchonten entweder nochmals decimirte oder ihnen 
wenigftens nur ein kuͤmmerliches Dafein gejtattete. Noch feufte 
Zeutfchland von diefen Drangfalen, ale ihm. am 24. Auguft 1213 
fein Kaifer Heinrich VII. und dem Speyerfcyen Bisthum am 12. 
Sanuar 1314 fein Biſchof durd) den Tod entriffen wurde. 


Die abermals zwieſpaltige Kaijerwahl — indem eine Par- 
thei Herzog Ludwig von Bayern, die andere Herzog Friedrich 
von Deftreid) zum Kaifer erfor — war leider nicht geeignet, das 
duch Krankheit und Hungersnoth erfchöpfte teutiche Vaterland - 
aufzurichten. Zum Unglüd für das Bisthum Speyer fiel auch 
die Wahl Des neuen Biſchofs auf 

Emich, Graf von Leiningen (4314—1328), den mehr jein . 
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Gefchleht und Empfehlung als das wahre Benürfnig auf Den 
Bilchofsituhl erhob. Emich ſchloß ſich, nachdem er bereits 1415 
die Belehnung der weltlichen Befigungen des Hochſtifts von Lud⸗ 
mig IV. erhalten, feſt an feinen kaiſerlichen Lehnsheren an. und 
unterftüßte ihn namentlich mit Geldmitteln. Deſſen ungeachtet 
und noch dazu bei feiner fehr weltlichen und diſſoluten Lebens 
weife war er doch im Stande, im Jahre 1316 die Burg. Uden⸗ 
heim fammt den Dörfern. Binden, Gräfenhord, Reinsheim, Knau— 
benheim, DOber- und Rheinhaufen für das. Stift anzulaufen. 

Die Kämpfe, welche Kaifer Ludwig ber Bayer mit feinem 
Segner Friedrich dem Schönen: von Oeſtreich um Die teutfehe 
Krone kämpften, brachten auch für das Bisthum, zumal Bifchof 
und Stadt auf ber Seite Ludwigs ftanden, manche Drangfale. 
Drei Mal und zwar in den Jahren 1315, 1320 und. 1322 rückte 
Herzog Leopold, der Bruder Friedrichs, mit großer Macht gegen 
Speyer an und fcheiterte auch die verfuchte Sroberung und Bela- 
. gerung der Stabt an ber Tapferkeit und Ausdauer ihrer Berthei- 
dDiger, jo mußte dod) das ganze Bisthum dafür büßen, indem Zeo- 
pold racheſchnaubend Flecken und Dörfer verbrannte und mit 
Raub und Mord feinen Rückzug bezeichnete. 

Emichs unerjchütterliche Anhänglichkeit an Kaiſer Ludwig 
309 ihm nod) überdieß, da Ludwig und ganz Zeutfchland vom 
Bapft Johann XXII. 1324 mit dem Banne belegt worden mar, 
diefelbe Kirchenftrafe zu. Dies hinderte ihn aber nicht, die Befug- 
niffe feines Amts auszuüben, indem namentlid) verſchiedene Beleh- 
nungen aus bdiefer Zeit von ihm nachgewieſen werden Können. 
Emid) jtarb am 20. April 1328 und die in dem Lehnsbuche des 
Biſchofs Matthias über. ihn enthaltene Bemerkung: „Non bene 
rexit“ fcheint fich nicht ſowohl auf die ihn betroffene Bannftrafe 
- als feine, allerdings nichts weniger als vormwurföfteie Lebensweiſe 
"zu beziehen, indem ihn das Domcapitel der Streit- und Spiel- 
Sucht, ſowie Vergeudung der Stiftsgüter und willtühtlicher. Er⸗ 
preſſungen beſchuldigte. 57° 
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Nach) B. Bertholds von Buche nur einjähriger Regie— 
tung, indem er auf den bifchöflichen Stuhl zu Straßburg erho- 
ben murde, gelangte der bereits ſchon vorher gemäljlte 

Walram, Grafen von Velden; (1329—1336) zur Verwal⸗ 


tung des Bisthums Speyer. Um die Schulden feiner Vorgän- 


ger, und zwar nur die dringendften tilgen zu können, ſah er ſich 
gleich im erften Jahr feiner Regierung gezwungen, die Burg Riet—⸗ 
burg fammt den Dörfern Weyher und St. Martin für 3000 Pfund 
Heller zu verpfänden. Indeſſen gelangte er fehr balb zu der Ue- 
berzeugung, daß diefer Vorſchuß nur ein Baliativmittel fei und, 
dem tiefverjchuldeten Bisthbum auf andere Weife geholfen werden _ 
müſſe. Eine deshalb mit feinem Domcapitel und Lehnsträgern 
gehaltene Berathung führte daher zu dem Refultat, die Adminijtra- 
tion des Bisthums Speyer dem ebenfo mächtigen als vinfichts- 
vollen Erzbiſchofe Balduin von Trier, welcher auf gleiche Weife | 
ſchon Mainz und Worms übernommen hatte, gegen gemwifle AUb- 
gaben zu überlaffen. Balduin erklärte fid) aud) dazu bereit, und 
war auch fo glüdlich den zerrütteten Zuſtand des Speyerſchen 
Hochitifts zu ordnen ſowie durch umfichtigen Gebrauch der Hilfe- 
quellen eine Verbeſſerung der finanziellen Berhältniffe herzuftellen. 
Während ſich ſo der meltliche Haushalt des Stifts unter Bal— 
duin’s gefchiefter Leitung allmälig erholte, forgte Wallram, tie 
er fich vorbehalterr hatte und auch mehrere Urfunden davon Zeug- 
niß geben, durch verfchiedene kirchliche Anordnungen für die geift- 
liche Verwaltung beffelben, bis er am 28. Auguft 1336 aus Die- 
fer Welt abgerufen wurde. Sein Nachfolger 
Gerhard von Ehrenberg (13361363) hatte nod) nicht 
das canontiche Alter erreicht, als ihm bie Kunde feiner Mahl zu- 
_ Tam.  Demungeachtet war folche Feine ungluͤckliche zu nennen, 
indem Gerhard Einfiht, Eifer und Muth und alfo Eigenfchaften 
befaß, mie es das mehrfady verwahrlofte Hodjitift zu feiner He 
bung bedurfte. Sein erftes Geſchaͤft galt einer Uebereinkunft und 
Abfindung des bisherigen Adminiftrators, welcher von feinen eige- 
nen .&intünften zum Beften des Hochftift8 an 30,000 Pfund Hel-' 
[er verwendet hatte. Unter Anerkennung der väterlichen Fürforge 
Schmid, die fäcularif. Bistümer Teutfchlande, Bd. IL. 24 
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für das Bisthum murbe dem Erzbiſchof Balduin eine jährliche 
Abichlagszahlung von 300U Pfund Heller bewilligt und für de. 
ren pünktlidye Abtragung 24 Bürgen beitellt. — Sodann fuchte 
ſich der junge Bifchof in der Gunſt des Kaiſers Ludwig zu befe 
ftigen, obſchon Papft Johann XXII. alle Anhänger deſſelben mit 
dem Bannfluche bedrohte. Bei einem Beſuch, den Gerhard dem 
Kaifer 1337 zu Frankfurt machte, gelang ihm: dieß auch jo voll⸗ 
fommen, daß er nicht nur für fid) und feine Nachfolger den Wild⸗ 
bann und das Jagdrecht im Bienmwalde, ſowie überhaupt in al- 
len Forften des Hochſtifts verliehen, .. fondern auch, zu Tilgung 
der Ecjuldenlaft feines Hodjitifts, einen Rheinzoll unterhalb 
Bingen auf 10 Jahr eingeräumt erhielt. Durch diefe und andere 
- &unftbezeugungen Ludwigs ſah ſich daher Gerhard ſchon in den 
erſten Jahren in den Stand geſetzt, die Vogteirechte des Kloſters 
Odenheim, welche an Hoffwart von Kirchenheim vom Reiche ver— 
pfändet waren, für 1000 Pfund Heller an das Hochſtift au brin- 
gen und außerdem die Trier'ſche Schuld bis auf 10,000 Pfund 
zu vermindern. Auch zu Werken der Barmherzigkeit mubte Bi- 
ſchof Gerhard nod) Geld zu erübrigen. Denn als im Jahre 1340 
das Auguſtinerkloſter zu Speyer durch eine Feuersbrunſt vernich- 
tet wurde, nahm ſich Gerhard der Obdachloſen ruͤhmenswerth an 
und ließ ihnen im folgenden Jahre ihr Kloſter neu aufbauen und 
vollſtändig herſtellen. Selbſt den verfallenen und zerſtoͤrten Bur- 
gen im Hodjitift widmete er feine Aufmerkſamkeit, indem er fie 
nad) und nach wieder in befjeren Stand jeßen ließ. — Eine im 
Sahre 1349 in halb Europa graſſirende Bet, der ſchwarze Tod, 
welche Zaufende von Menſchen hinmegraffte, rief eines Theils die 
unter dem Namen der Flagellanten belannten Schaaren fi 
felbft geißelnder Büßer, anderntheils eine grauenvolle Verfolgung 
ber Juden, als vermeintlichen Urhebern des Sterbene dureh Brun- 
nenvergiftung herbei. So zündeten namentlidy iu Speyer viele 
Juden, um nicht ermordet zu werben, ihre eigenen Häufer an und 
überliegen ſich ſammt Weibern und Kindern, Habe und Gut den 
Flammen, da Bilhof und Rath gegen die. Wuth ber fremben 
Horden zu ſchwach waren. | 
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Wie B. Gerharb den -Kaifer bereits früher in ben @Ed- 
zügen: wider, dem. Gegenkaiſer Günther. von Schwärzburg, mider 
die Raubritter Albrecht und Heinrich von Etlinkeim und ‚Ebern 
hardı von Sickingen im Speyergaue mit 50. Helmen unter feinee 
perfönlichen Anfühenng unterjtägt hatte, fo ‚finden mir ihn aud) 
im Jahre 1854 auf dem Heereszuge des. Kaiſers über. die Alpen 
gegen.bie: Schreckensherrſchaft der Visconti zu Mailand im kaiſer⸗ 
lichen Gefolge... Die Bisconti unterwarfen fid) dern teutichen Hert- 
idyer am 6. Januar 1355 und überreichten ihm zu Mailand die 
(ombardifche Krone. Bor. da 309 Karl nad) Rom und wurde, . 
nachdemer mit 5000 Nüttern ſeinen feierlichen Einzug gehalten 
hatte, nebſt feiner Gemahlin ‚gekrönt. Bei Diefer Gelegenheit war 
es, daß ber beweitg zum Baiferlichen Rate ernannte B. Gerhatd 
von Speyher neue. Beweiſe der. kaiſerlichen Gunſt für fidy und 
feine Kirdye erhielt... Der Kaiſer erhob nämlid) den treuverdienten 
Biſchof und feine Nachfolger zum Grafen des heiligen, la— 
teranenfilhen PBalajtes mit dem Rechte, dffentlicdye N. 
tare;za creiren; er ertheilte ihm und feinen Nachfolgern ferner 
das Recht, uneheliche. Kinder zu begttimiren und wegen 
feiner perföntichen Tapferkeit, Die Befugniß, Adelige und Unade. 
lige zu: Ritter zu ſchlagen.*6 

3m Jahre 1856 veranitaltete Gerhard: zu- Speyer ein Auto« 
da⸗fé über den bereits zu Würzburg zur Rechenfchaft gezogenen 
und nur durch . Widerruf. feiner Strafe: entgangenen Irrlehrer 
Berthold .von Rohrbach. Vor eine Synode geſtellt, derhört und, 
weil er aller Belehrungen und Ermahnungen ungeachtet bei ſeinen 
Irrthumern verharrte, verdammt, wurde er dem weltlichen Gericht 
übergeben und auf: dem Richtplatze vor der Stadt oͤffentlich ver⸗ 
hrannt. — oh 

.Nachdem Gerhard. im Borgefühl feines Heramnahetben To⸗ 
des im Dom noch einen dem heiligen Gregor gewidmeien Altar 
und ſich ſelbſt ein Fahrgedächtnig. geſtiftet hatte; nachdem er dem 
Hochſtifte 27 sahne loblich und weiſe vorgeſtanden, daſſelbe v von | 
— —. 
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Schuldenlaſt befreit, die alten Rechte und Freiheiten deſſelben be⸗ 
wahrt und mit vielen neuen vermehrt; nachdem er dem Reiche 
fowohl als der Kirche viele nüßlichen Dienfte geleiftet, das Ver⸗ 
‚mögen des Bisthums durch Reichspfandfchaften und Zölle erhöht, 
fowie durdy Sparfamkeit, Ordnung und verfchiebene Stiftungen 
dte kirchlichen Verhältniſſe zu einer höheren Vollkommenheit ge- 
bracht hatte, ftarb er allgemein betrauert am 28. December 1368. — 
Wiewohl das Domcapitel zu Speyer ihren bisherigen Dechan- 
ten Eberhard von Rande zum Biſchof erwählte, jo mußte fich 
doch, vom Papſt und Kaiſer, unterftüßt, 

Lambert von Born (1364—1371) diefe Würde zu erfchlei- 
hen. Denn berief ſich aud) das Kapitel auf fein freies Wahlrecht 
und verweigerte felbft die Stadt die Huldigung, fo ließ ſich doch 
Eberhard des Haders müde und durch Vermittelung des Kaifere 
zum Rücktritt bewegen. Nachdem ſich daher Bilchof Lambert mit 
Eberhard abgefunden und der Stadt ihre Freiheiten zugeſichert 
hatte, ftand feiner Huldigung kein weiteres Hinderniß entgegen. 
Auch war feine ganze Regierung, zumal er größtentheils am Fai- 
ferlichen Hofe ſich aufhielt,.eine friedliche. Im Jahr 1368 beglei- 
tete Lambert den Kaifer Karl IV. nad) Stalien und erhielt bei 
diefer Gelegenheit für die treuen Dienfte und zur Verbeſſerung der 
Stifts-Einkünfte den Rheinzoll zu Udenheim verliehen. Hatte nun 
auch Lambert auf biefe und andere Weiſe die Stifts-Revenden 
nicht unbeträchtlich vermehrt, jo war er doch immer befttebt bie 
Speyerſche Mitra mit einer reichen zu vertaufchen. Als daher 
im Jahr 1371 der Biſchof Johann von Straßburg auf den ery 
bifehöflichen Stuhl zu Mainz gelangte, bot fich ihm eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit dar. Gr that deshalb bie geeigneten Schritte und 
war auch fo glüdtidy fi) zum Straßburger Oberhirten und 4 Jahr 
fpäter zum Biſchof von Bamberg beförbert zu jehen. Un feine 
Stelle wählte das Gapitel 

Adolf, Strafen von Raflau (1872 — 1390) wohl. mehr aus 
Rädficht auf feine Verwandtſchaft, als. feine Verdienſte. Denn 
zum großen Nachtheil des Bisthume und zu arger Zäufcyung bes 
Domcapitels mußte man fpäter bie Erfahrung machen, daß gerabe 
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ber hohe Stand und das mächtige Geſchlecht, welchem Adolf an- 
gehörte, dem zerrütteten Zuſtand des Hochſtifts nicht zum Heil, fon- 
bern zum Verderben diente Denn als Erzbiſchof Johann von 
Main; im Jahre 1373 mit Zode abgieng und Adolf, wie es 
Ihon vor Johanns Ernennung der Fall geweſen, abermals zum 
Erzbifchof begehrt wurde, der Bapft aber ‘den Markgrafen Lud⸗ 
wig von Meiben zu diefer Stelle beförberte, fo verfuchte Adolf 
feine Anfprüche um jeden Preis zu behaupten und verwickelte da⸗ 
durch ſich und das Hochftift in unaufhoͤrliche Fehden und Schul. 
ben. So nahm er im Auguft 1373 von Speherfchen Juden 800 
Bolbgulven. und.bei dem Dechant Johann von Ochfenftein zu 
Straßburg 3000 Florentiner Gulden auf. Gr beitellte darauf 
feinen Oheim, Grafto von Hohenlohe an feine Stelle zum Stifte. 
Amtmann ober Adminiftrator und 309 mit getwappneter Hand 
nach Thuͤringen und Meißen, um durd) Vermüftung diefer Länder 
feinen Gegner und Nebenbuhler an feinem verwundbarſten Flecke 
anzugreifen. Krieg, und menn er auch glüdlich geführt mid, 
koſtet Geld. Adolf jah fich daher fernerweit genöthigt, 1374 bie 
bifdjöfliche Pfalz zu Speyer an den Domfcholafter Conrad von 
Königflein abzutreten, 1375 von der Stadt Speyer ein Anlehn 
von 2500 Goldgulden zu entriren und feinem Oheim zu Deckung 
der, zu Gunſten des Hodhitifts gemachten Borfchäfle, das Schloß 
Rothenburg mit allen &ütern und Gefällen zu verpfänden. Im 
folgenden Jahre jehen wir B. Adolf, ohne daß man, wenn man 
nicht den allgemeinen Kampf der Kürten gegen die Uebermacht 
der Städte annehmen will — die eigentliche Urſache weiß, in of. 
fener ‚Fehde mit der Stadt Speyer und, von ben Grybifchöfen 
von Zrier und Coln unterftüßt, dieſelbe förmlich belagern. Die 
Vorſtadt Altfpeyer warb bald überrumpelt und niedergebrannt 
— alle Stürme auf bie Stabt felbft. aber fcheiterten an ber Zap- 
ferkeit und Wachſamkeit der Belagerten. Adolf mußte daher un- 
verrichteter Sache abziehen und erft nad) Zahresfrift kam, unter _ 
Bermittelung bes Pfalzgrafen Ruprecht, zu Heidelberg eine Sahne 
zwiſchen Stabt und Biſchof zu Stande. 

Am 29. Detober 1379 fah endlich Adolf feinen heißeften 
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Wunſch erfüllt, indem ihm zu Eltvil in Anweſenheit Der Mainzer 
‚ Bomcapitulare das erzbiſchoͤfliche Pallium angelegt wurde. Da- 
bei behielt fich aber Adolf die Verwaltung des Bisthums Speyer 
vor und ſchrieb ſich daher „Erzbiſchof von Mainz und Vor— 
mund des Stifts Speyer.“ War er ſchon vorher wenig in ſeinem 
Sprengel anweſend, ſo zog ihn die neue Wuͤrde begreiflicher Weiſe 
noch mehr ab, und. war et von jeher und bei minderen Sträften 
fehr kriegeriſch gefinnt, fo machte ihn jegt feine verboppelte Madıt 
nätürfich nod) meniger friepfertig. Den Schaden davon hatte 
über jedesmal das arme Etift gu erleiden. So zog eine Fehde 
bes Biſchofs mit Diethern, Kämmerer von Worms und Philipp, 
Raugrafen zu Altenbamberg, zunächſt eine Bermüftung bes bifchöf- 
licyen Territoriums, und als der Bruder des Bifchofs Dabei zum Ge 
fangenen gemacht und mit 6000 Gulden ausgelöft werben mußte, 
bie Gontrahtrung neuer Schulden nady fi. Rod) verberblicher 
mar eine andere Fehde mit dem Pfalzgrafen und Churfürften Ru- 
precht. Durch gegenfeitiges Rauben und Blündern., Sengen und 
Brennen wurde mehrere Jahre hintereinander unfäglicher Schaben 
angerichtet und mer weiß, wie lange noch die verberblicye Fehde 
ihren Bortgang gehabt hätte, wäre nicht endlich vom Kaifer Wen. 
zel Kuhe geboten worden. Unterdeſſen war vom Papſt Urban VI. 
Nicolaus I. 1381 zum Biſchof von Speyer ernannt wor. 
ben. Dieß Hinderte aber den Erzviſchof Adolf nicht im Bisthum 
Speyer nad) wie vor den Dictator zu fpielen. .&8 wurden Beamte 
ein» und abgefept, Belehnungen vorgenommen, Berpfändungen, 
Beräußerungen und überhaupt Handlungen angeorbnet und aue- 
geführt, mie fle Laune und Zufall mit ſich bringen mochten. 
War nun auf) B. Nicolaus nidyt aus der Wahlurne des 
Epenerichen Domcapitels herporgegangen, fo hatte doch letzteres, 
da Nicolaus ein durch Gelehrſamkeit und Frömmigkeit ausgezeid)- 
neter Mann mar — beſonders feinem Vorgänger gegenüber — 
afle Urſache, mit feiner Vocation auf den Speyerſchen Bifchofe- 
ftuhl zufrieden zu fen. Zunächſt ſuchte fie) Nicolaus, wie und 
mo er Eonnte, im Domcapitel Freunde zu erwerben. Wo ihm 
biefes gelang, ließ er ed an Dank und Erkenntlichkeit nicht feh- 
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len, wogegen er aber auch mit Ernſt und Entſchiedenheit, na⸗ 
mentlich mit Beſchlagnahme ber Pfrunden, gegen die Widerſpen· 
tigen auftrat. Um 29. Auni 1386 wurde B. Nicolaus von dem 
Kaifer Wenzel mit dem Fürſtenthum Speyer belehnt und dadurch 
feinem Anſehn nicht menig Vorſchub geleiftet. 

Vom päpftlichen Stuhle und kaiſerlichen Hofe unterjtügt, 
gelang es endlich dem Bildyof 1389 zu Heppenheim einen gütlicdyen 
Bergfeich zu Stande zu bringen, nad) welchem Adolf lebensläng- 
licher Vormund, Oberft und Amtmann des Speyerſchen Hodıftifte 
bleiben follte, alle Zehnsleute des Tegtern aber B. Nicolaus, als 
ihrem Lehnsherrn, angerviefen wurden. Diefes eigenthümlicye Ver- 
bältniß hatte aber zum Glück. Leinen langen Beitand, indem be- 
‘reits im folgenden Jahre Erzbiſchof Adolf zu Heiligenftadt von 
dieſer Welt abgerufen wurde und Nicolaus dadurch zum unbe. 
ichräntten Beſitz des Bisthums gelangte. Sein Hauptaugenmerk 
war nunmehr auf Verbeſſerung des finanziellen Zuſtands und. Wie- 
decherſtellung ber verfallenen Burgen und anderer Stiftsgebäude 
gerichtet. Außer daß er zu Jockgrim am Rhein ein neues Scyloß 
aufführte, verwendete er auf die Burgen zu Udenheim, Rothenburg, 
Keitenburg, Deidesheim, Rietburg, Zauterburg und Bruchfal nicht 
unbebeutende Summen. Um diefe und andere Bebürfniffe zu de— 
den, .gab er fremden Juden gegen eine jährliche Abgabe von 
10 — 15 Gulden die Erlaubniß, in den Städten. des Hochſtifts 
nad) Belieben fidy niederzulaſſen. Diefe. Manipulation befreite 
ihn jedorh nicht won Der Nothmendigkeit, außer feinen eigenen 
Stiparnifien zu Beitreitung der Schulden manche neue machen 
zu müffen. Indeſſen wurden dadurch einträgliche aber verpfän- 
dete Güter des Bisthums, wie z. B. Rietburg und Rothenburg, 
eingetäjt und die Schuldenlaſt deſſelben effectio um 18,700 Gul. 
den gemindert. Während B. Nicolaus auf diefe und andere 
Weife bemüht war die Schulden zu tilgen, die Einkünfte zu meh- 

ten, durch Abſchließung von Bündniffen feinen Untertanen Frie— 
ben und Schuß zu gewähren, wollte es ihm doch nicht gelingen, 
mit dem Domcapitel und Der Stadt, mit eriterem wenigſtens erft 
in den Iepten Jahren feines Lebens — in gutes Einvernehmen zu 
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formen, indem beide, eiferfüchtig auf ihre Rechte, fich gegenſeitige 

Mebergriffe beſchuldigten. &8 ift daher auch wahrfcheinlid) , daß 
Nicolaus fid) in Speyer felten oder gar nicht aufgehalten habe, 
indem ber Rath) bafelbft ernfte Bedenken erhob, feiner Leiche, als 
Nicolaus 1396 in Bruchſal geftorben war, ben üblichen Gonduct 
zu geftatten, weßhalb fich die Geiftlichkeit, um weiteren Differenzen 
vorzubeugen, veranfaßt fah, den todten Bifchof durch ein Nebenthor 
in die Stadt zu’ bringen und im Dome beizufeßen. Ihm folgte, 
obſchon mit getheilten Stimmen, 

Raban pon Helmftabt (13961438), ‘und ftanb biefer aud) 
anfangs mit dem Stabtmagiftrat auf befreundeten Fuße, fo blieb 
bod) ein Zerwuͤrfniß, und zwar fehr ernftlicher Art, nicht aus. 
Als nämlich der Rath) den Bürgern 'unterfagte, Grundſtücke an 
Beiftliche zu verkaufen, ließ der Bifchof ein Verbot gegen Ge— 
treide- Einfuhr ergehen. Dabei blieb aud) der Biſchof nicht_ein- 
mal ftehen, fondern mußte Gelegenheit zu finden 1401 einen Fai- 
ferlichen Gnadenbrief zu erfchleichen, welcher alle Privilegien und 
Freiheiten der Stadt annullittee Der Rath erhob darauf eine 
Klage auf 7000 Gulden Entf hyädigung für gebrochene Rechte, und 
weil kein Theil nachgeben wollte, wanderte das Domcapitel, mie 
ehedem, unter Verſchließung des Doms, 1411 aus der Stadt. 
Endlich verglid man fid) unter VBermittelung des Ehurfürften Lud— 
wig von der Pfalz, unter Aufhebung gegenfeitiger Anſpruͤche. 
Als 1414 Kaiſer Sigismund nach Speyer kam, erhielt zwar bie. 
Stadt auf Anſuchen ihre Freiheiten erneuert und beftätiget, allein 
Raban mußte nod) im nämlichen Jahre den Kaifer zum Wider— 
ruf dieſes Gnadenbriefs zu disponiren und erbaute zu Hahnhofen 
eine gewaltige Zmingburg, um von da aus den Trot ber Stabt 
zu brechen. Auf der Kitchenverfammlung zu Conſtanz kam nun 
die Streitigfeit zwifchen Stadt und Biſchof zur Sprache — aber 
nicht zur Erledigung. Im Gegentheil jtieg der gegenfeitige Groll 
auf das Höchſte. Das Domcapitel verweigerte das Umgeld, hielt 
offenen Weinfchant und Getreide - Handel. Der Rath dagegen er- 
hob das Umgeld mit Gewalt und ſchloß die Pfaffenftube Pa 
wanderte die Geiftlichkeit 1418 (abermals aus. Der Rath Tieß fie 
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ziehen und ſchloß mit dem Pfalzgrafen Stephan von Zweibrüden, 
Markgrafen Bernhard von Baden und Grafen Emich von Leinin⸗ 
gen ein Bündniß und brad) mit ihrer Hilfe die biſchoͤfliche Zwing⸗ 
burg zu Hahnhofen. Bifchof und Geiſtlichkeit Hagten nun zuesft 
bei dem Kaifer Sigismund zu Ofen, bann bei Dem Stammergericht 
und endlid) bei dem römifchen Stuhl. Papft Martin V. ernannte 
Darauf den Erzbiſchof Sontad von Mainz zum Schiedsrichter, wel. 
cher fid) 1420, mit Ausnahme der zu Hahnhofen angelegten Beite, 
zu Sunften des Biſchofs und Capitels ausfprach.. Auf Eurze Zeit 
war nun Rühe Als aber Bifchof und Geiftlichkeit den Mainzer ' 
Ausſpruch mit Strenge und Hohn in Bollzug festen und bie Chor- 
herren des St. Sermansftift vor Speyer — mie es heißt — „pro- 
pter sceleratam ejus loci monachorum vitam, et sub religionis 
specie constupratas ibi civium uxores ac filias‘ °’7 infolenter ale 
je fidy geritten — da entbrannte der Zorn ber Speherer zur lodern- 
den Flamme. Mit brennenden Fadeln, ihren Stadbthauptmann an 
der Spige, fielen fie 1422 in das genannte Stift, ſchleppten unter 
Miphandlungen die Chorherren heraus, erbrachen Schränke und 
Truhen, nahmen Meßgewaͤnder, Rauchfäfler, Kelche und alles Gold 
und Silber hintveg, warfen fodann Feuer in die Kirche und zogen 
nachdem das Zerſtoͤrungswerk volljtändig gelungen, jubelnd in die 
Stadt, um an den Höfen der Domherren und Moͤnche und dieſen 
ſelbſt den Frevel zu wiederholen. Der Biſchof Raban ſchloß da- 
rauf mit dem umliegenden Landadel, dem Churfürſten Ludwig von 
der Pfalz, Conrad von Mainz und Otto von Trier, dem Biſchof 
Hans von Würzburg und Herzog Otto von Bahern ein Bünd- 
niß und 309 20,000 Mann ftarl vor die aufrührerifche Stabt. 
Zwei Monate lang hatte man von beiden Seiten bereits mit 
Muth) und Ausdauer geftritten, als der Kaiſer Ruhe und Frieden. 
gebot und beide Theile auf den Fürftentag nach Nürnberg vorlud. 
Dort wurde dem Mainzer Schiedsſpruch von 1420 allenthalben 
beigepflichtet, dem Biſchof 18000 Gulden Kriegskoſten und Ent⸗ 
ſchaͤdigung zuerkannt, ſowie außerdem der Stadt Speyer bie 
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Wiederherſtellung des St. Gerinanftiftes bei Bön von 1000 Mit 
Goldes miferlegt. So hatten beide Theile nichts erreicht — wer 
Biſchof wurde nicht als Herr der Stadt anerlannt, wie er. gehofft 
und erftoebt, und die Stadt mußte, außer der eigenen Erfchöpfung, 
brüdenie Kriegskoſten aufbringen und das verhaßte Stift wieder 
amfbamen. — B. Raban gelangte im Jahre 1431 auch zum Erz 
bischum Trier; dad), gab er es im Jahre 1439 wieder auf, fowie 
er bereits zu Gunſten feines Neffen, Reinhard, .aın 8. Januar 1438 
and) bie Speherſche Mita nieberlegte, um den Abend feines Le⸗ 
bens in ber Mitte berer ftiff und friedlich zuzubringen, denen 
er faſt während feiner ganzen Regierungszeit feindlich gegenäber 
geftanden hatte." Sein Neffe und Nachfolger 


Reinhard von Helmſtadt (1438 — 1456), verband ſich im 

Jahte 1440 mit der Stadt gu gegenfeitiger Hilfe unter gleichzeiti- 

ger Ernennung: eines Schiedsgerichts bei etwa eintretenden Irrun— 

l gen. Dieſe Iobenswerthe Sintradyt fand fpäter aud) in der Furcht 
vor den jogenannten Armagnaken eine kräftige Stüße, welche, 
alg cin in den Kriegen Frankreichs gegen England ‚gebildetes und 
nach ihrem Anführer, Bernhard Grafen von Armagnac, benanntes 
Freikorps, bie teutſchen Gaue am Rhein bebrohten. Domcapitel 
und Stadt rüfteten ſich gemeinfchaftlid) gegen dieſes Geſindel, 
melches im ganzen Elſaß durch ihre Rohheit Schrecden und Furcht 
perbreitete. Durch den von Frankreich mit der Schweiz zu En- 
fisheim, am 28. October 1444 geſchloſſenen Frieden gieng indeflen 
bie Gefahr für die Stadt glücktich vorüber. -- Dagegen betraf 
fie am 6. Mai 1450 ein anderes, ſehr ſchmerzliches Unglürk. 
Durch BSahrläffigkeit einiger Handwerker, meldye mit Berlöthen 
ſchadhafter Orgelpfeifen im Dome bejcyäftigt waren, geriet näm- 
lich diefer felbft in Brand, fo daß, mit Ausnahme der Mepge- 
waͤnder, Kelche, Leuchter, Chorbücher und fonftigen Schmuds, das . 
ganze Langhaus mit den Thürmen, Chören und Seitenhaflen und 
was die Kaiſer und Bilchyöfe feit Jahrhunderten gebaut und ge 
befjert hatten, in wenig Stunden in Scyutt und Aſche verwan- 
delt wurde. Nur die zwei höheren Thurme im Oſten überlebten 
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den Brand und ſtanden unverfehrt als Heugen der fruheren den. 
lichkeit des Kaiſerdoms. #9 

Die unermädliche Fürforge des Biſchoſs Reinhard, mehr 
aber noch bie Bewilligung ron Ablaßbriefen und eine allgemeine 
Landſteuer, brachten jedoch in Eurzer Zeit eine fo anfehnliche 
Summe jzufammen, baß ber Neubau räftig in Angriff genommen 
und eifrig fortgefeßt werden konnte. Rad) 2—3 Jahren mar die 
Zierbe Speners volltommen und fehöner als zuvor wieder herge 
ſtellt, fo. daß man diefen Brand, der das ſchöne Gotteshaus Yo 
furchtbar zerfört hatte, ſogar „den glücklichen‘ nannte, 

Wie nun außerdem B. Reinhard bemüht war, bie Scyulden 
bes Hochitifts zu mildern, fo ftrebte er auch fortmährend in gu- 
tem Cinvernehmen mit ber Stabt und ben benachbarten Fürften 
zu bfeiben, jo daß er fich hierdurch und wegen jo mandyer Ber. 
mittelung den ehrenden Namen „Briedensfürft” erwarb. Das Stift 
genoß daher, fo lange er lebte, einer mohlthätigen Ruhe und ſelbſt 
der blutige’ Kampf, welcher zmwifchen dem Ghurfürften Friedrich 
von der Pfalz und feinem Neffen, dem Grafen Ludwig von Vel- | 
benz entbrannte, blieb von den Grenzen befielben fern. Nach 
Keinhards am 17. März 1456 zu Ubenheim erfolgtem Tode wählte 
das Domkapitel 

Siegfrieb III. von Benningen (1456-1459) zum Bifdjof. 
Auch dieſer lebte währmd feiner zwar kurzen Amtsführung im 
Krieben mit der Stadt und Kachbarſchaft, befonders mit dem 
Shurfürften Friedrich I. von der Pfalz. Gr löfte das dem Pfalz 
gtafen feit undenklichen Jahren verpfändete Schloß Werfau bei 
Schwetzingen mit 8000 81. wieder ein, ftellte das verfallene Schloß 
zu Udenheim wieder her und widmete ſeine vorzüglichite Sorge 
bem @ottesbienfte und feinem Muͤnſter. Selbſt nad) Rom und 
über das Meer nach dem gelobten Lande trieb ihn feine Andacht, 
ohne aber babei feine Kirche zu vergefien, indem er vom apoflo- 
liſchin Stuhle, bei welchem er in hoher Gunft ftand, derſelben 
viele Abläfle und Freiheiten mitbrachte (privilegia gratias et in- _ 
dulgentias plures impetravit). Ihm folgte 
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Johann Rir von Hoheneck (1459—1464), ein fehr. gelehr- 
ter und thätiger, in weltlichen Angelegenheiten aber von entfdhie- 
denem Ungluͤck verfolgter Mann. Die zwifchen dem Shurfürften 
von der Pfalz und einigen benachbarten Fürften feit 1459 ob» 
fchwebenden Irrungen führten zunächft einen Kampf herbei, mel- 
chen der Herzog Ludwig von Bayern, Straf von Velden; und bie - 
Strafen von Leiningen nebft dem Erzbiſchof von Mainz, Diether 
von Iſenburg, mit Wegbrennen des churpfälzifchen Dorfs Mecken⸗ 
heim und Wegfchleppen 200 churpfälzifcher Untertanen eröffneten. 
B. Johann fland auf Seiten des Ehurfürften von der Pfalz und 
fendete feinen Zelbhauptmann mit 40 Reifigen in die Schlacht 
von Pfeddersheim, in. welcher Churfürſt Friedrich feine Gegner 
am 4. Juli 1460 aufs Haupt ſchlug und‘ namentlidy den. Erzbi⸗ 
ſchof Diether von Sfenburg zum Frieden nöthigte. Gegen bie 
Grafen von Veldenz und Leiningen wurde jedoch der Kampf mit 
Grbitterung fortgefeßt, in Folge deſſen die Pfälzer und Speyerer 
das Schloß Haßloch mit Sturm nahmen, wogegen aber audy bie 
bifehöflichen Dörfer Forſt und Niederkirchen in Brand gefteckt 
wurden. Bei Belagerung der Stadt Meifenheim kam nun zwar 
im Juni 1461 ein $riede zwiſchen dem Ghurfürften und den Strafen 
zu Stande, allein bald darauf brach wiederum zwiſchen Mainz 
und-Shurpfalz ein neuer Krieg aus. Diether von Iſenburg, weil 
er die Annaten nicht bezahlte, bereits feines Amts entfeßt, und 
der Pfalzgraf, weil er Diethern bei feiner Mitra ſchuͤtzte, waren 
beide vom Bapit in den Bann gethan worden, Unter diefen 
Umitänden hatte fih B. Johann, um nidyt von gleichem Looſe be- 
teoffen zu werben, vom Ghurfürften Friedrich zurückgezogen. Hätte 
fid) nun Johann in einer glücklichen Neutralität zu erhalten gewußt, 
fo würde er ohne Zweifel fich und feinem Stifte am meiften genät 
haben. So aber ließ er ſich gelüften jogar als entfchiebener 
Gegner Friedrichs aufzutreten, die pfälzifchen Kirchen mit. Inter⸗ 
dict zu belegen und dem Markgrafen von Baden überdieß Hilfe- 
trtuppen wider den Shurfürften zu fenden. ‚Die Kolge davon war, 
daß biefer ‚mehrere bifchöfliche Dörfer nieverbrannte und, die 
Speyerer ein @leiches thaten, indem fie, nach langen vergeblichen 
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Unterhandlungen mit dem Bifchof, gegen ihn Parthei nahmen. 
Die Schlacht bei Sedlenheim vernichtete endlich die Ießte Hoffnung 
des Bifchofs und hart traf ihn und fein Stift Die Rache des er- 
bitterten Giegers. Bon feinem feften, Schloffe zu Udenheim ſah 
er Die aus feinen Dörfern ringsum auffteigenden Flammen‘, und 
mwährend die Befte Rothenburg ; nad) fünftägiger Belagerung in 
bie Hünde feines Gegners fiel, wurde. zu Speyer das St. Ger 
manftift geplänbert und niebetgebrannt. Bei foldien Verwuͤſtun⸗ 
gen feines Bisthums kam :endlid) der Bilchof zu der inficht, 
daß nur in ber Verföhnung des Siegers Heil zu hoffen fe. Die 
North floͤßte ihm Muth ein gegen bie Furcht vor des Papfles 
Bann und des Kaiſers Acht. Auf einen vorläufigen Waffenftil- 
ſtand kam am 9. Auguft 1462 zu Heidelberg ein Friede zu Stande, 
in weldyem ber Bifchof Stabt und Schloß Rothenburg mit Wald 
und Weide nebft den Dörfern Muͤhlhauſen, Hornberg, Balzfeld, 
Malſch und Malfcyenberg; ferner das Schloß Werfau mit den 
zugehörigen Dörfern Reilingen und Hockenheim abtreten unb 
außerbem fich verbindlich machen mußte, alljährlich für den Chur⸗ 
fürften und feine Nachkommen am Zage Johannis des Taͤufers 
ein Jahresgedaͤchtniß mit Vigilien und Seelenämtern in der Dom. 
firche abzuljalten. 979 

So hatte der Bifchof ſich und feinem Stifte zwar Ruhe er- 
kauft, allein die Folgen bes Kriegs wurden ihm verberblicher als 
diefer felbft. Denn die Domherren konnten es ihm nicht vergefien, 
Daß er gegen Churpfalz muthmillig Fehde erhoben und baburd) 
das Stift nicht nur an feinem Beſitzthum gefchrmächt, fondern auch 
noch in wunermeßliche Schulden gebracht hatte. Ungeſcheut legte 
man ‚gegen ihn Haß und Verachtung an den Zag und ba er 
feine. Mittel zu finden mußte, dem Stifte zu helfen und feine 
- Beinbe zu verföhnen, fo entfchloß er fich mit. Sinmilligung des 
Domcapitels zu Sunften des Domherrn und churfuͤrſtlichen Canzlers 

Matthias non Rammung (1464 —1478) reſigniren. Um- 
fichtig, beredt, gewandt und, mo es galt, entfchteben, vechtferitgte 
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er ide auf ihn gefallene Wahl allentbalben, : Zunächit: galt ſeme 
Ahätigtet ber durch die Kriegegeit geſunkenen Kirdyenzucht, indem 
er. durch firenge Strafgefeße die eingeriffere Sitteniofigfeit bei den 
Geijttichen ausrottete. Sich. jelbjt nicht als des Bistums He, 
fondern nur als deſſen Berwalter betrachtend, regelte er ſogar des 
Biſchofs Rechte und Pflichten ſowie den Mißbrauch der bifchäflt 
heu Sewalt durch ein befonveres Statutenbud,,. Mit gleichem 
. Eifer. orimete er den Gottesdienſt und verbot den Möndyen ben 
Ablaßhandel und feile Abſolution um. Gelb bei. Strafe des Bannes. 

Mit der Stadt hatte Matthias zwar mehrere Heine Irrun- 
gen, doch einigte man fidy beiberjeits, fo daß es, wenn auch zu 
ernftlichen, doch nicht zu blutigen Schritten fam. Das mehrmals 
verwuͤſtete und noch in Afche liegende Germangftift verlegte B. 
Matthias, um es vor ähnlichen Ueberfüllen zu ſchützen, mit bes 
Rapftes.und Rathes Bewilligung den. 3; Januar 1468 in bie 
Stadt unb verband ed mit bes Pfarrkirche zu St Moritz. An 
der nördlichen Seite. des Doms erbaute ee im Jahre 1475 eine 
ſchoͤne Gapelle zu Ehren der Jungfrau Maria, weihte den darin 
‘ errichteten Altar und dotirte Denjelben mit Reliquien des ‚heiligen 
Nilian. So hatte B. Matthias faft 14 Jahre unermüͤdlich fiir 
das geiſtliche und zeitige Wohl feines Hochſtifts, wie wenige feier 
Borgäanger den Krummſtab geführt, als ihn zu Heibelberg_in fei- 
‚ner älterlihen Wohnung am 1. YAuguit 1478 der Tod ereilte. 
Das Domegpitel wählte darauf einftimmig 

Ludwig von Helmftadt (1478—1504) zum Bifchof. Seine 
Milde, Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit, womit er feinen bifchöfti- 
chen Pflichten oblag, verfahaffte ihm bald den Beinamen bes Gu⸗ 
tigen. Er ließ zunaͤchſt den durch eine Reihe von Jahrhunderten 
ansgetistemen Bußboben des Doms mit neuen, rothen und weißen 
Steinplatten befegen. Seinen @eiftlichen empfahl er einen fittti. 
hen. Lebenswandel wit entſprechender anftändiger Kleidung, : und 
fuchte auf gleiche Weife auch das Wohl feiner weltlichen Unter 
thanen zu befördern, indem er die bei Hochzeiten und Kindtaufer 
eingerifjene Verſchwendung, ſowie die Zech und Epiel-Gelage E 
ichränfte. Ungeachtet feiner Zeutjeligkeit wurden aber die letzm 
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Sabre Subinige und der beinahe feit vierzig Jahren das Bochſuft 
begluͤckende Friede durch ein Ereigniß getruͤbt, wie die Annalen 
des Bisthums keins feit' feiner @rünbung aufzuweiſen hatten. 
Bon Lebermuth oder Neuerungstliebe, wirklicher oder eingebildeter 
Bebrädung veranlagt, erwachte nämlicdy bei einigen Bauern: zu 
Untergrumbady ein plößlicher Freiheitsdrang, welcher in offenen 
Aufruhr auszubrechen drohte Nachdem die unter dem Namen 
„Bundſchuh“ bekannte Verſchwoͤrung durch Borfpiegelung von 
Steuer., Zoll⸗ und Zehnten-Zreiheit, Beute und Rachgier verlockt, 
fo viel Anhänger gefunden zu haben glaubte, um offen. auftreten 
zu Tönnen; nachdem bereits. der Tag des Losbruchs auf den Bor 
abend des St. Beorgentages 1502 feftgefeßt war und mit Lieber 
rumpelung der Stabt Bruchſal der Anfang gemacht werden follte 
— verriet ein armer Bauer, Laux Rapp, von Gewiſſensangſt 
gefoltert, die nahende Gefahr dem. Bischof, Dieſer eilte nad) 
Speyer und von ba nad) Heidelberg zum Shurfürften. Nach. ges 
haltener Berathſchlagung wurden die bifchöflichen Amtleute tm 
Stillen in die Dörfer geſchickt, welche bie. ihnen bereits namhaft 
gemachten Hauptleute und Raͤdelsführer bes Bundes ergriffen und 
in. fihern Gewahrſam brachten. Bei der Kunde davon fiel dem 
Haufen.der Nuth; viele fuchten ihr Heil in der Flucht, viele in 
reuiger Unterwerfung. Hätte aud) der Bilchof Gnade für Hecht 
ergehen laſſen mollen, fo hinderte ihn doch daran der Kaiſer, an 
den er die ganze Sache umftändlich berichtet hatte. Diefer. mochte 
nämlich in dem Beginnen ber Bauern den Umfturz bes ganzen 
Reis und den Untergang aller Fürſten erblicken und ließ bes- 
halb an den. Bifchof ein ſtrenges Mandat auf fchleunige Ausrot- 
tung.ber Empödrer ergehen. Zu. Bruchfal, Udenheim, Grumbach 
und Mingolsheim -ward.. über die Schulbigen. Gericht gehalten, 
Einige wurden enthauptet, geviertheilt und aufgebangen; andern : 
Die Finger abgehauen ;. andere des Landes. veriwiefen und. mit Geld⸗ 
ſtvafen befegt; mentge nur wegen ihrer Jugenb und Unbefonnenheit 
begnabigt. So wurde der. Bundſchuh im: Keime. erftidt und. dem 
Bisthum, obſchon mit blutigen Opfern, die Ruhe erhalten. 5% 
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Seitdem blieb Friede im Lande, obfchon ber zwifchen Bayern 
und Ghurpfalz, um das’ Erbe Ruprechts, des Ghurfürften dritter 
“Sohn, ausgebrochene Krieg ringe um bie Grenzen des Bie- 
thums tobte und dabei bie herrliche Abtei Limburg ein Raub ber 
Slammen wurde. — Gelehrfamleit und’ Sittenreinheit lenkte nach 
B. Ludwigs am 24. Auguft 1504 zu Udenheim erfolgtem Tode 
bie Wahl des Domcapiteld auf den Domjänger | 

Philipp von Rofenberg (1504 — 1513). Schon im zwei⸗ 
ten Jahre feiner Regierung loͤſte er Stadt und Schloß Rothen- 
burg von Churpfalz mit 12000 Gulden ein, gab feiner Diöcefe 
eine neue Ugende und dem Münfter eine neue Orgel. Eine nody 
größere Zierde erhielt aber der Speyerſche Dom durd) den im Jahre 
1509 in der Mitte des vom Kreuzgange ummölbten Leidyenhofg, 
auf 6 gothifchen Pfeilern kunſtvoll errichteten Delberg, welcher 
noch heute in jeinen Trümmern von teutfcyer Sinnigkeit und teut- 
chem Fleiße Zeugniß giebt. °%! Drei Jahre ar an dieſem Dei- 
ſterwerk gebaut und eine Summe von 3000. Fl. von dem Dom. 
capttel Darauf verwendet worden — befienungeadjtet hatte daſſelbe 
aber noch Mittel genug, um zu derjelben Zeit von der Abtei Hir- 
ſchau das Dorf Bauerbad) bei Bretten mit allen &ütern und 
Gefaͤllen für 4600. @ulden zu erwerben und  fomit die Eintünfte 
beträchtlich zu vermehren. 

Andererfeits erlitt aber das Hochſtift 1511 dadurch einen 
nicht unbebeutenden Berluft, daß die alte Reichsſtadt Landau, 
welche feit 187 Jahren dem Bisthum verpfändet war, durch Er 
legung des Pfandſchillings ihre alte Reichsfreiheit wieder errang. 
Kurz vor feinem Tode erlebte Philipp 1512 noch einen Aufruhr 
ber. Spenerer gegen ihren Rath, wegen Bebrüdung mit Steuern 
und, wie man argwoͤhnte, falfcher Recynungsführung. Die Rathe- 
herren flohen .zun Bifchof, der ſich auch ihrer annahm und dem 
ſtüͤrmenden Haufen auf den nädjiten Tag Unterfuchung ihrer Be- 
ſchwerden verſprach. Die Rechnung murbe barauf in Beifein 
mehrerer Domherren . abgenommen, vielfach falſch erfunden, der. 
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Rath deshalb abgefeht umb ein neuer ermählt. Der Kaiſer, wel⸗ 

her von dem ganzen Borgange Kunde erhalten hatte, fah jedoch 
denſelben mit anderen. Augen an und fand darin eine ſtrafwür—⸗ 
dige Rechtsverlegung und. Eigenhilfe: Er fenbete Daher feinen 
Machtboten nach Speyer, verlangte Wiedereinſetzung ber vertrie 


benen Rathshern und ‚tehtliches Verfahren. B. Philipp, ſchon 


lange leivend, gieng darüber 1513 zur ewigen Ruhe ein und er 
hielt in bem Domhertn und Bfalzgrafen bei Rhein . 

Georg (1513—1529) einen würbigen Radjfolger. Er ver- 
langte felbit von feinem Domcapitel ihm eine Conjtitution zu 
geben , nad) melcher er zum Nutzen und Wohl des Landes regie 
ven folle und ermächtigte daſſelbe . alles Weberflüffige abzuftellen. . 
Bon diefem edlen Gifer befeelt kam er daher oft in bie Capitelß· 
ſtube, um daſelbſt das Wohl des Landes zu berathen. Nichts 
Wichtiges unternahm er ohne das Domcapitel und dieſes kam 
ihm wieder mit gleicher Offenheit und Ergebenheit entgegen. 

‚Mit dem von.ber Stadt Landau erlegten Pfandſchilling von 
15000 @ulden erfaufte B. Georg, auf Anrathen des Capitels die 
alte, body) auf den Vogeſen gelegene und den ganzen Spehergau 


beherrſchende Mabenburg, weldye vorher die Grafen von Leinin⸗ 


gen, bann bie non Sickingen und ledenjtein bejejlen hatten, 
von denen fie an die Stadt Landbau, dann an die von Heide 
und endlich an Wirtemberg gelommen war. Um bem Gottesbienft 
in feiner ganzen Didcefe Einheit zu geben, verorbnete. er die neue 
Agenbe, nad) der im Münfter hergebrachten Regel, überall zu ge 
brauchen und zu beobachten. Außerdem erließ er mehrere disci- 
plinariſche, auf eine würbevollere Abhaltung bes Gottesdienſtes, 
anftändtge Kleidung und Haltung ber Geiftlichen gerichtete Ver⸗ 


ordnungen. Gbenfo ſtreng verpönte er bie auch im Bisthum 


Speyer eingebrungene neue Lehre Luthers und die Leſung feiner 
Schriften bei Amtsentjeßung und Gefaͤngnißſtrafe. Aber umſonſt. 
Die, Adeligen, unter ihnen Franz von Siefingen und Ulrich von 
Husten an der Spike, und beſonders die Bauern, ſelbſt einzelne 
Seiftliche Hulbigten offen oder im Stillen der Lehre des großen fie, 
formators. Mißverſtandene Freiheit rief ſogar faſt in ganz Teutſch⸗ 
Schmid, bie fächlarif. Visthämer Teutſchlande. sb, U. 25 
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land die Bauern zu den Waffen und was 1502 dem Bundſchuh 
nidyt gelang, fchien 1525 dem Bauerntriege vorbehalten zu fein. 

An fechehundert Bauern begannen bamit, daß fie den Wein⸗ 
keller des Domcapitels zu Malſch erbrachen und ſodann den Blep- 
berg befegten, um bort bie Zuzüge ihrer @enoffen zu erwarten. 
Dieſe blieben auch nicht aus. Alle Bauern längs des Rheins 
erhoben ſich, Freiheit fordernd. Der Biſchof glaubte ſich in ſeinem 
Schloß zu Udenheim nicht mehr ſicher und floh zu feinem Bru- 
der, bem Ghurfüriten, nad) Heidelberg. Seine Flucht warb aber 
die Loſung zu allgemeinem Aufftande. In Eurzer Zeit waren bie 
Schloͤſſer Kißlau, Rothenburg und Bruchfal in den Händen’ ber 
Meuterer. Am legtern Ort ernannten fie Friedrich Wurm und 
Johann von Hall zu Hauptleuten, traten fodann mit den babi- 
[hen Bauern in Verbindung und raubten und plünberten, wo 
fie hinkamen. Von ben Klöftern Herenalb und Frauenalb, mo 
fie Mönche und Nonnen vertrieben und mehrere Tage zechend ver- 
jubelt hatten, giengen fie bei Schtöc über den Rhein auf Uden- 
heim und Speyer los. 

Dort hatte Rath unb Bürgerfaft aus dem Bebrängnik 
bes Bifchofs und des Domcapitels bereits Nupen zu ziehen. ge 
wußt und bdemfelben 1525 acht Artikel vorgelegt, nad) welchen 
außer Religions-Reform, die Aufhebung bes Mainzer Schieds⸗ 
ſpruchs, Kaiſer Sigismunds Sühne und der Privilegien ber Kai- 
fer Maximilian und Karl, zugeſtanden werden mußte. Die Geift- 
lichkeit wurde ferner gezwungen, dem Rathe zu huldigen, Waffen 
zu führen und 800 Gulden zu den Kriegskoſten beizutragen. Nach 
Stillung des Bauernkriegs Befreite jedoch Pfalzgraf Ludwig, 


wahrfcheinlid) auf Bitten feines Bruders, des Biſchofs, die Geiſt. 


lichkeit von ben abgebrungenen Laften. Die alten Verträge wur⸗ 
ben neu bekräftigt .und bie @eijtlichkeit gab der Stadt für Huth 
und Wache ftatt der veilangten 500, jährlich 200 Gulden. — 

_ Das Hodyftift erholte ſich nad) zurückgefehrter Ruhe fehr bald. 
Die von den aufrährerifchen Bauern ausgebrannte Madenburg 
baute der Bifchof größer und ftattlicyer als zuvor auf, während 
er zugleich ‚feinen Wohnfig zu Udenheim durch Mauern, .Gräben 


N 
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und -Ballifaden gegen jeden ermeuetten "Ausbruch roher Gewalt 
ficherte. Noch war aber der Bau nidyt vollendet, als er am 27. 
September 1529 ſelbſt bollenbete. rad vier Wochen erhob Das 
Domcapitel 

Philipp IL- von Medici (1599 1552) zum Biſchof. 
Diefe Wahl war infofern eine glückliche, als Philipp fein Bie- 
thum mit- Kraft und Milde verwaltete. Er bezahlte aus eignen 
Mitteln die Schulden feines Vorgängers und mar durch Fröm⸗ 
migkeit und Acht geiftlicyen Mandel allenthalben bemüht, das An⸗ 
jehn der Kirche und ihrer ‚Diener zu heben. Deffenungeachtet 
konnte er aber dem Umftähgreifen den neuen Lehre keinen Einhalt thun 
und mußte jogar erleben, daß ſolche in Speyer von den. Kanzeln 
öffentlidy verfündiget ward. - Im Jahre 1540 ftellte naͤmlich ber 
Rath den Augujtiner- Prior Michael Diller als evangeliſchen 
Prediger an und errichtete im Predigerklofter, alles Widerfpruche 
ungeachtet, eine neue Schule. Wenn aber die Madıt des Biſchofs 
durch die neue Lehre verlor, fo gemann er wiederum als Fuͤrſt 
burd) reichen. Zumadjs feines Beſitzthums. Rüdiger, ber letzte 
Abr der fürftlichen Abtei Weißenburg war geftorben und ber 
Bfalzgraf, der bem neuen Propſt grollte; machte Anftalt von der 
Abtei Befiß zu nehmen. Philipp. fuchte. und fand Mittel, diefen 
Plan zu hintertreiben und die reiche Abtei für fein Hochitift zu 
gewinnen. Nach ſechſsmonatlichen Verhandlungen vereinigte man 
ſich nämlid) dahin, daß Weißenburg gegen eine Abfindungsſumme 
von 36000 Gulden an ven: Pfalzgrafen, dem Biſchof überlaſſen 
wurde. Dieſer nahm. darauf am 8. April 1546 von dem Stift 
felerlich Beſitz und von dieſem Tage auch den Titel an: ‚gerät 
tteter Propſt von Weißenburg. * 9% 

Der amtichen dem Schmalkaldiſchen Bunde und aaiſer Karl V. 
ausgebrochene . Krieg: ließ aber auch den Speyergau nicht unbe- 
rührt. Mit Haß und Groll gegen. die geiftlichen Fürften erfüllt 
zog Markgraf Albrecht bon Brandenburg aus Kranken dem Rheine 
zu. Mainz, Oppenheim. und Worms waren bereits in feine Hände | 
gefallen und hatten mit hohen Summen ſich die Gnade des Sie— 
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gers Kauft, als er am 21. Auguft 1652 plöglich vor Speher er 
fehten und die Stadt ohne Schwertſtreich im Beſitz nahm. Bi 
ſchof Philipp war bereits aus Udenheim nad) Elſaßzabern geflohen 
und die Domherren waren, unter Mitnahme der Kleinodien des 
- Domes, feinem Beifpiel gefolgt. Stadt und Stift mußte fich nun 
einer maaßloſen Brandſchazung unterwerfen und es ſollen die 
gierigen Söldnerhaufen weit Aber 100,000 Gulden weggeſchleppt 
haben. Während deſſen war B. Philipp von Alter und Kummer 
gebeugt bereits am 14. Auguſt 1882 zu Elfaßzabern gejtorben 
und hatte in 

‚Rudolph don Brankenftein (1552-1560) einen windigen 
Nachfolger erhalten. Die Einſcharfung einer ſtrengen Kirchenzucht 
bei feinen Geiſtlichen war eine feiner erſten Regierungs -Magaßre 

geln, indem er hauptſaͤchlich in dem aͤrgerlichen Lebenswandel des 
Clerus die Veranlaſſung zu Kirchenfpaltungen und Reformations- 
geläften erblichen zu müfjeı glaubte. Vom Kaifer mit den wid) 
tigften Staatsgejchäften beauftragt, mußte er das Kammergericht 
sinterfuchen und auf dem im Herbft 1554 nach Ftankfurt aus. 
gefchriebenen Kreistage, Namens bed Kaifers, ben Vorſitz führen. 
Aber anmefend oder abweſend, war er fortwährend für das Wohl 
feines Stifts beforgt, indem er namentlid; ven durch bie Boan⸗ 
denburgiſchen Voͤlker Ausgeplünderten Hilfe und Unterftügung 
auswirkte und vielen @eibeigenen bes Hochflifts, ohne afle Ent 
ſchaͤdigung, Freiheit gewährte Doch nicht lange genoß bie 
Speyerſche Kirche feiner eifrigen Fürforge. Im Eräftigften Man⸗ 
nesalter verfiel B. Rudolph ploͤtzlich in einen melancholiſchen Zu 
ftand, in welchem er auch am 21. Yuni 1560 Im Schlofe zu 
Lauterburg ſtarb. 

Marquard, Freiherr von Hattſtein, welchet bereits ale 
Dompropft am 16. Auguft 1559 zum Goabjutor bes geifteäfren- 
ten B. Rudolph gewählt worden war, folgte ihm and) 1560 — 
1581 in der Regierung. Auch er fand wie fein Borgänget Ber. 
anlaſſung, die Sittenlofigkeit feiner Geiſtlichen dutch Strafbefehle 
zu beſſern, um ber immer weiter um fi) gueifenden Reformation 
einen Damm entgegen zu feben. Auf den Wunſch des Kaiſers 
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übernahm auch B. Marquard im Yahre 1572 das Kammerrich- 
tergmt, doch wurbe feine Thaͤtigkeit ſehr bald durch eine Art 
Blaͤdſinn gelähmt, dem er nad) hinzugetretenen gichtifchen Leiden 


am 7. December 1581 erlag. -Yünf Tage nad} feinem Leichenbe⸗ 


gangniffe erhoben die Domberren einftimmig 

Eberhard don Dienheim (1581—1810) auf den hifchöfr 
lichen Stuhl. Ex forgte als geiſtlicher und weltlicher Fuͤrſt gleid)- 
mäßig für dad Wohl feiner Unterthanen. Gr naher feine Geift- 


lichbeit in Schuß, als biefer der Ghurfürſt eine bedeutende Steuer . 


von ihren in ber Pfalz gelegenen Gütern anſann; er gebot, ale 
Grundlage der gefellfchaftlichen Wohlfahrt, eine größere Heiltghalk 
tung der Ehe; ex fchärfte der Geiſtlichkeit einen anftänbigen 2e- 
benswandel ein und erfüllte überhaupt alle. Pflichten, die man 
non einem geiftlichen Oberhirten beanfpruchen kann. So hatte 
er 28 Jahre das Hochſtift 10blich verwaltet, als ihm Alter und 
Schwäche im Jahre 1609 einen Coadjutor ndthig machten. Pie 
Wahl des Gapitels fiel auf ben Domfänger Philipp Ehriftaph 
von Soͤtern, einen fcharffinnigen, gemandten, berebten und Außerft 
confequenten. Dann (flecti nescius in semel destinatis). Nur 
ein Jahr genoß Eberharb feiner Unterftügung, indem er am 10. 
Detober 1610 zu Udenheim jtarb und darauf 

Philipp Ehriftoph (1610—1652) auf bem bifchäflichen 
Stuhl gelangte. An ihm fahen bie Speyerer zum lebten Mat 


das urelte Schaufpiel eines feierlichen Einritis, weil die fpäteren 


Bifchöhe immer Streit mit ber Stadt hatten und deshalb biefe, 
feit Jahrhunderten gebräuchliche Sitte unterließen. Wie feine Por⸗ 
Hänger hieit auch Philipp Chriftoph ſtreng auf Sittenreinheit ber 
Geiſtlichkeit. Uebrigens war er aber mehr Fürft und Staats— 
mann, ale Biſchof. Die Schulden feiner Vorfahren, melche eine 
anſehnliche Höhe erreicht hatten, tilgte er vollftändtg; feine Hof- 
haltung mar fparfam, glänzend aber, wenn e8 der Würbe bes Bie- 


— 


thums galt. Die alte Biſchofspfalz erweiterte und verſchoͤnerte er, | 


bas Schloß Udenheim erhielt neue und flärkere Befeftigungen unb 
warb fa fpäter Die bekannte Reiche. Beftung Bhilippsburg. #9 
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Zum Ungläd des Speyherſchen Hochflifts wurde aber 8. 
Bhilipp Chriftoph am 25. September 1623 auf den erzbildhöfli- 
dien Stuhl von Trier (f. d.) erhoben, und da um ;diefelbe Zeit 
bereit8 der 30jährige Krieg ausgebrodyen war, fo glaubte Ber Erz. 
bifchof, da der Kaifer ſich ſelbſt nicht helfen konnte, feinen Län- 
dern am beften zu nuͤtzen, menn er ſie unter. franzöfifthen Schuß 
ftele. Wie er bereits in Shrenbreitenjtein. franzöftfche Truppen auf- 
‚genommen hatte, beabfichtigte.er daffelbe..in der von kaiſerlichen 
und bifchöflihen Mannſchaften unter dem Hauptmarın Bamberger 
bejesten Philtppsburg, meldyem Anfinnen jedoch Iekterer: ſich ent- 
ſchieden miderfegte. Was indeffen ven Franzoſen nicht gelang, 
glückte bald darauf den Schweden, .welche die Veſte durch Aus. 
hungern zur Uebergabe zwangen und ſolche ſodann den befreun-- 
beten Franzofen, weil diefe am. Rhein fidy feftzufegen wuͤnſchten, 
überließen. Zwar verloren es dieſe nachmals 1635 an den. Taiferli- 
hen Hauptmann Bamberger durd) Ueberrumpelung, allein 1644 kam 
es unter Marſchall Turenne's Anführung mieder, in ihre Hände. 

Unterdefien war B. Philipp Ghriftoph von den Spaniern 
in Trier gefangen genommen, erft nad) Zuremburg‘,. Dann nad) 
Namur und Gent abgeführt und fpäter an den Kaifer ausgeliefert 
worden, der ihn nad) Linz und Wien bringen ließ. Rad) 30jäh- 
riger Sefangenfchaft, während melcher das Domcapitel die Diödcefe 
verwaltete, fah fich endlich 1645 der Kaifer bewogen, dem Biſchof 
vie Freiheit zu fchenten, wenn er Bhilippsburg. ben Sranzofen zu 
entreißen und zu bes Kaifers Händen zu. itellen gelobe. Philipp 
verſprach's, Fehrte zurück, aber hielt nicht Wort. Die Branzofen 
blieben in Bhilippsburg und hielten, obſchon der weſtphaͤliſche 
Friede 1648 bereit die Segnungen des Briedens , zurüdigebradht 
hatte, ſeitdem eine beftändige Beſatzung dajelbft; hie Hoheitsrechte, 
Grund und Boden und Gefälle blieben jedoch dem Hochſtifte. Der 
Biſchof, obgleich ſchon hochbetagt, zankte hartnädig mit feinem 
Domkapitel in Trier fort und ftarb endlich im 87.- Jahre am 7. 
Februar 1652, nachdem er 42 Jahre Bilchof in Speyer und 29 
Jahre Erzbiſchof m Trier geweſen war. Ihm folgte auf dem 

Speyerſchen Stuhle 
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Lothar Friedrich von Metternich (1652—1675). War 
fein Borgänger mehr Staats - und Kriegsmann geweſen, jo widmete 
fih Lothar Friedrich vorzugsweiſe den kirchlichen Ungelegenheiten. 
In diefer Beziehung war e8 wiederum die Sittenverbeflerung der @eift- 
lichen, der er fein Hauptaugenmerk ſchenkte und in welcher Hinficht 
er mehrfache und ausführlicye bisciplinarifche Vorfchriften erlieh. 
Im Jahre 1670 ward er zum Goadjutor und 1673 zum Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz erwählt, welche hohe Würde er jedoch nur zwei 
Jahre bekleidete, indem ihn am 3. Juni 1675 das 2006 aller 
Sterblichen ereilte. . Sechs Wochen darauf wählte das Capitel 

Johann Hugo von Orsbeck (1675 — 1711) zum Biſchof. 
Unter ihm loberte ber Krieg, welcher bereits einige Jahre vorher 
Zünpftoff gefunden hatte, zur hellen Flamme auf. Weil nämlid 
Ludwig XIV. die Niederlande angegriffen hatte, mar Frankreich 
vom teutfchen Reiche der Krieg erflärt worden. In Folge beffen 


hatte Bereits bie Bejaßung von Philippsburg 1673 pfälzifche . 


Dörfer überfallen und 1674 Zürenne Germeräheim. genommen. 
Speyer hatte gleiches Schickſal. So waren bereits 5 Städte und 
25 Dörfer in die Afche gelegt worden, als es endlich dem teut- 
ſchen Reichäheere gelang, nicht nur Türenne aus der Pfalz über 
den Rhein zu jagen, ſondern auch Bhilippsburg, nad) einer mehr- 
monatlichen Belagerung am 30. Auguft 1676 zu erobern und an 
das teutfche Reich zurüczubringen. — | 
Mußte bei diefen blutigen Händeln mit der Pfalz aud) das 
ganze Bisthum Speyer viele Leiden ausftehen, fo waren fie Doch alle 
zu verſchmerzen und früher. ober fpäter zu erfegen. Eine Wunde 
nur blieb unheilbar — der Untergang feines herrlichen Domes. 
‚Was des Rheines ſchlagende Bogen nicht bezwangen; mas 
. bie breimal wiederkehrende Flamme nicht fraß; mas der in Auf- 
ruhr ſchwaͤrmende Poͤbel gejchont; was die junge- Freiheit bes 
Evangeliums in ihrer Heppigkeit geehrt; was den Räuberhänden 
bes Brandenburgers glüdlic entgangen; was jo lange gedauert, 
des wandelbaren Zeitenwechſels unmandelbarer Zeuge — das 
follte endlid) den Wechſel erfahren, das follte an einem Zage — 
am Pfingſtfeſte des Jahres 1689 — untergehen! Gin Krieg, wie 
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fett bes blutigen Attila Zeiten Feiner an ben Ufern des Rheins 
geführt worden, mar bem allerhriftlichften Könige worbehal- 
ten, und die Zerftörung bes ehrwuͤrdigen Kaiſerdoms und bie 
Entweihung ber alten Kaifergräber fjollte nur den Branzofen — 
den Vandalen bes 17. Jahrhunderts — gelingen.“ 5% 
| Der Churfürſt und Pfalzgraf Carl war ohne Defcendenten 
geftorben und hatte feinen Vetter, den Pfalzgrafen Wilhelm zu 
Neuburg, zum Erben-des Churfürftenthums ernannt. 

Da aber des-Ehurfürften einzige Schweſter an ben Herzog 
bon Orleans vermählt mwar,. fo forderte Frankreich nun die Allo- 
- bien, fowie das Herzogthuni Rautern und Simmern, Oppenheim 
und einen Theil der Grafſchaft Sponheim als pfälzifche Kunkel⸗ 

lehne. Um biefen Sorderungen bei dem entfchiebenen Wiberfprud) 
des neuen Ghurfürften gehörigen Nachdruck zu geben, erfdyien ber 
Marquis Boufflers am 25. September 1688 vor Kaiferslautern 
und brachte e8 nad) viertägiger Gegenwehr in feine Gewalt. 

Hierauf gieng der Zug Über Kreuznach, Oppenheim und Worms, 
während Marquis d'Huxelles auf Speyer marſchitte und folches 
am 28. September 1688 ohne Schwertſtreich in Beſitz nahm. 
Widerſtand auch Philippsburg vier Wochen lang bem General 
Monelar, fo konnte es fd) doch ebenfo wenig halten, mie Man- 
- heim und Heidelberg. . Unterdeflen bauften die Franzofen zu 
Speher, troß des verjprochenen königlichen Schutzes, ganz nad) 
Gutdunken. Der Anfang wurde mit Einreißen der Stabtmauern 
gemacht, worauf man das Stadt- Archiv erbrad) und 138 Fäffer 
voll Aeten und Urkunden über Landau nad Straßburg fchaffte. 
Die Urkunden und Briefe des Domcapitels, ſowie die Koſtbarkei⸗ 
ten, Chorbuͤcher, Kelche u. J w., welche der Münfter enthielt, ge- 
ftattete man noch großmäthig nad) Philippsburg zu fchaffen, fo- 
wie überhaupt der Bürgerfchaft eine achttägige Friſt zu Wegbrin⸗ 
gung ihrer Habe und Auswanderung, indem -der allerchriftlichfte 
König die ganze Stadt mit allen Häufern, Kirchen ımb Klöſtern 
— niederzubtennen befohlen habe. — = 


“ss Ebendaſelbſt. Vd. U. S. 311. 


J 





Orr j | 398 


So ftieg unter namenlofen Wreffuren und. Wehllagen ber 


von Haus und Hof flüdhtenden Männer, Weiber und Kinder, bie 
Sonne des dritten Pfingſttags — der 31. Mai 1689 — fiber 


S 


das ungluckliche Speyer herauf. Die franzöftiche Befagung rüdte 


unter Ztommelfchlag aus und bezog vor ber Stadt ein Lager, 
und wer bon ben wenigen Bürgern nod) anweſenb war, wurde 
bedeutet, ſich aus ber Stadt zu entfernen. Es mar Nachmittags 


4 Uhr. Da verteilte Monclar die Brandftifter in bie verſchiede 


nen Stadtviertel und fprengte, während fie ihr graͤßliches Geſchaͤft 
begannen, durch bie menfchenleere Stadt ins Lager. Zwei Tage 
und zwei Nächte würthete Die Flamme und weder Weder noch Pin⸗ 
fel vermögen ein Schaufpiel zu fehildern, mie es Jahrhunderte 
nicht gefehen. Mit der Gathebrale — von meldyer nur bie vier 
Ahdrme und der audgebrannte Riefenrumpf bed Langhaufes aus 
ben. rauchenden Zrummern emporflartten — waren 3 Gtifter, 
5 Xtöfler, 8 Kirchen, 29 Sommun-Gebäude und 788: Bürgerhäu- 
ſer in Schutt und Aſche nermanbelt worben! Selbſt an den 


. Gtabftätten des Doms vergeiff fich die habgierige Hand, file 


derte die Gebeine Katfer Aibrechts und der Beatrir aus ihren Sar- 
tophagen und raubte, was nur einigermaßen von Werth zu fein 


ſchien. Wo dies nicht der Ball ober das Kortfchaffen beſchwerlich 


ober unthunlich war, mie bei den meiſterhaften Figuren bes be 
tenden Chriſtas, ber Anger und ber Kriegsknechte im Delberge, 

da fuchte man fid) wenigſtens durch boshaftes Verſtummeln oder 
gänzliches Zertrimmern ſchadlos -zu halter, auf daß es Kunde 
‘gebe bis auf den heutigen Tag, wie ein chriftliches Volk gefrevelt 
an einem dyriftlichen Kunftgebildet Nicht zufrieden mit Brennen 
und Plünbern wurden auch nod) 42 Brunnen der Stadt verfchät- 
tet und alle eiwa noch flehen gebliebenen Kellergewolbe dem Erxb- 


boden gleich gemacht. Um auch bie noch vorhandenen Meberrefle . 


Bes Doms und bie enwa noch unverfehrten Katfergräber fpurlos 


ju bertilgen, war man eben mit einer. Mine in ber Krypta bes 


Doms befhäftigt — als noch zur reihten Zeit von Philippeburg 
ein Gilbote des Marſchalls Duras der weiteren Zerftörung Ein⸗ 
‚halt gebot. 


! 
1 


u 
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2. .Zehn Jahre lang Ing Speher mit feinem Dome in grauen- 
voller Dez, wie ein Ort, auf dem der Fluch laſtet. Die Stadt 
ſchaͤzte ihren Verluft auf 3,834,004 Fl., das Domcapitel auf 
2,445,600 Fl. und forderten biefe Entfehädigungsfummen, nad) 
dem ber Friede zu Kyswick am 30. October 1797 . abgefchloffen 
warden war, von Frankreich. Erſtere erhielt aber gar nichts und 
Tegteres nur 25,000 Livres zu Herftellung bes Münfters und eine 

* goldene Kette mit dem Bildniſſe der franzöfifchen Attila! 

Nach zehnjähriger Verbannung kehrte das Domktapitel, das 
fich größtentheils in Bruchfal aufgehalten hatte, nach Speyer zu- 
rüd. Der Statthalter führte das Regiment in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen und langfam fieng man an das verfallene @ot- 
teshaus feiner Beftimmung zurüdzugeben. Allein ber 1701 aus- 
gebrochene fpanifche Sueceſſionskrieg hemmte aufs Neue das Auf: 
kommen bes armen Speher. 

Erſt nad) dem am 6. Januar 1711 zu Goblenz erfolgten 
Ableben bes, feit 1676 auf ben erzbifchöflichen Stuhl zu Trier 
erhobenen Biſchofs Johann Hugo und zwar durch das Fräftige 
Auftreten bes an feine Stelle erwählten 

B. Hartard, Freiheren von Rollingen amı-ırı9) fieng 
Stadt und Stift ſich wieder etwas zu heben an. Leider zeigte 
Aid) aber auch mit der gegenſeitigen Erholung — bie alte Eifer⸗ 
ſucht. Bei dem Brande der Stadt war nämlich aucch die bifchöf- 
tiche Pfalz untergegangen,; und Biſchof Hugo hatte bei der Rüd. 
kehr ‚der Geiftlichen ein Haus in Speyer. gebaut und feine Woh- 
nung ſowohl als feine Verwaltungskammer in daffelbe verlegt. 
Dieß fahen nun die Speyerer mit mißtrauiſchen Augen an, weil 
fie, da ſchon feit Jahrhunderten kein Bifchof mehr in Speyer ge- 
mohnt, dadurch deſto leichtere Unterdruͤckung fürchteten. Kaum 
mar daher Hartard auf den Biſchofsſtuhl erhoben worden, als 
der Stadtrath ihm durch einen kaiſerlichen Notar die Stadt zu räu- 
men auffordern und zugleid) gegen jede Reſidenz in ihrer Mitte 
feierlichft proteftiren Tief. 5 Der Biſchof unterdrückte für jept 
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jeinen Groll, 309 nach) Bruchfal und ſann im Stillen auf Rache. 
Dazu kam noch gegenfeitige Proſelhteninacherei, Religions⸗ umb 
Jurisdietions⸗ NUebergriffe, fo daß die Spannung zwiſchen Rath 
und Biſchof ſich täglich ſteigerte und es nur einer Gelegenheit be⸗ 
durfte, um in offene. Thaͤtlichkeit auszubrechen. Da nahte die Fa⸗ 
ftenzeit bes Jahres 1716 und mit ihr ber Losbruch des lang ner 
haltenen gegenfeitigen Grolls heran. . Der Biſchof war in bie- 
Stadt gekommen und hatte mit feinem Gefolge im Fuͤrſtenhauſe 
Quartier genommen. "Ein umlaufendes‘ ®erücht, der bifchöfliche. 
Amtmann zu Marientraut habe in Manheim eine große. Menge 
Bulver und Blei gefauft und alle Bauern des Amts aufgeboten, 
mahnte ben Ratl) auf feiner Hut zu fein und die Bürger fid) fchlag- 
fertig zu halten.. Nachdem bereits mehrere Neckereien vorgefallen- 
waren, hörte man plößli) am 21. Mär; 1716 Nachmittags 3° 
Ahr 13 Lärmfchüfle von der Kuppel des Münfters und erblickte 
gleichzeittg eine rothe Fahne in ber Luft flattern — den ringe | 
um Speper Iagernden Bauern ein vetabredetes Zeichen. Diefe 
rückten aud) [ofort in 3 großen Haufen, mit Scharffhäßen und’ 
ZJimmerleuten an der Spiße, gegen die Stadt vor, begehrten Ein. 
laß und jprengten, äls Diefer vermeigert wurde, Thor und Wache 
aus einander. Zu gleicher Zeit geihah das Naͤmliche an zwei 
anderen Thoren, und da der mit etwa 40 Mann zu Hilfe eilende 
Stabthauptmann der Uebermacht weichen mußte, ſo waren bie 
Bauern nad) einem kaum zmweiftündigen Kampfe Meifter der Stabt. 
Neber 3000. derfelben bezogen in ben Rathe- und Bürger-Häufern 
Quartier, forderten Proviant und bie Ablieferung aller Waffen 
auf das Rathhaus, von mo aus’ fie noch in derfelben Nadıt auf 
2 Wagen nad) Bruchſal geſchafft wurden. Stabthaupthann Geb⸗ 
hard und Bürgermeifter Schreyer waren glücklicherweife Durch Die 
Flucht enttommen, fonft würden fie den ihnen vom Bifchof. ge 
drohten Henfertode ſchwerlich entgangen fein. 

- Zwei. Zage fpäter ließ Hartard den. Rath) vor fid) tommen 
und ſtellte ihm bie Wahl zwiſchen gütlichem Vergleich oder dem 
Weg Rechtens. Da ſich der Rath für den letzteren entſchied, ſo 
entſpann ſich nunmehr ein Federkrieg, in welchen der Biſchof, 


\ 
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toegen tropigen Hochmuthes, bie Stabt bel dem Kaiſer, und biefe 
ben Bifchof, wegen verfbten Ueberfalles, bei dem Keichskantmerge · 
richt zu Weplar verflagte. Der horthin geflüchtete Bürgermeifter 
Schreyer hatte die Sache denrfelben aud) fo ernſtlich vorgeſtellt, 
daß dieſes fehon 7 Tage darauf bem Bifchof bet 10 Mark Golbes 
Steafe, feine Mannſchaften aus Speher zurückzuziehen und Thore 
und Hauptwache zu räumen; dem Rathe aber bei gleicher Strafe 
bie Bifchöflicgen nicht anzugveifen und beiden ben Rechtsweg zu be 
treten befahl. Hartard bekuͤmmerte ſich aber wenig barum und ließ 
fogar nad) 14 Tagen feine Bauern durch eine gleich ftarke Zahl 
- aus anderen Aemtern ablöfen. So hatten die Bauern bereits 10 - 
Wochen in der Stabt gelegen, als endlich bie Kaiferlichen Com. 
miffere am 3. Juli 1716 erſchienen, bie Sache in Berhör zogen, 
die häuerliche wie die biſchöfliche Soldateska fofort ausmeifen 
- umb die Stabithore von den Bürgern befepen liefen. Dagegen 
fehte es der Biſchof durch, daß er ſich als Reichsfuͤrſt eine Leib- 
wache von 20 Mann in Speyer halten durfte, welche freilich zu ‘ 
neuen Reibungen Beranlaffung gab, bis endlich der Tod zwiſchen 
die Partheien trat und den 86jaͤhrigen ftreitfüchtigen Biſchof am 
3W. November 1719 zur Ruhe brachte. — Ihm folgte fein bisheri- 
ger Soabjutor j 
Damian Hugo Philipp, Graf von Schönborn 
(1719 - 1743). Franzoſiſche Brutalität und Prozeßſucht feines 
Bergängers hatten das Bisthum tief zerrüttet und es beburfte ba- 
ber einer fo kräftigen Hand mie ber feinigen, um das Hochftift 
feinem gänzlichen Verfalle zu entreißen. Ungeachtet dab er eime 
Schuldenlaſt von 400,000 Fl. vorfand, fo Iegte.er nicht nur am 
37.Mai 1722 den Grundſtein zu dem noch jept vorhandenen ſchö. 
nen Schloſſe In Bruchfal, fondern baute auch noch bie Schloffer 
in Hanhofen, Dubenhofen, Deidesheim, Kirrweiler, Kißlau und 
Waghäufel. Gleiche Sorgfalt widmete er bem immer noch in 
feinen Zrümmern Hegenden Mänfter zu Speyer: ımb große Sum- 
men hatte ex bereits aus feinem eigenen Vermögen zu beflen Wie⸗ 
herherftellung vorgefchoffen, als um bie polniſche Mhrigekome 
ih Rtieg entbraunte, welcher 1734 abermals bie Boanzofen im 
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das Bisthum rief. Mit 30,000 Mann erſchien Matſchall Barwik 
vor Mhilippsburg, welches Freiherr von Wutgenau 6 Wochen 
fang gegen 13maligen Sturm vertheidigte, endlich aber, nachdem 
Barwick durch eine Kugel feinen Kopf und Wutgenau durch Ex⸗ 
pioſton Zeughaus und Pulvermagazin verloren, gegen ehrenwolle 
Capitulation übergeben werben mußte. Grft am 11. dJebruar 
1737, mit @intritt des Wiener Briedens, zogen bie Branzofen wie 
der ab und übergaben die Feſtung ben teutſchen Reichstruppen. 


Der beim Ginfall des Feindes aus Bruchſal geflüchtete 
Biſchof kehrte ebenfalls in fein Bisthum zurück und half überall, 
wo Hilfe nöthig war. Leider wurde er aber viel zu früh feiner, 
edlen‘ Zhätigkeit entriffen, indem er am 19. Auguft 1743 von 
dieſer Welt abgerufen murde, nicht aber ohne fid) nod) über das 
Grab hinaus ein dankbares Andenken durch ein Vermäcdhtniß von 
50,000 Fl. für den Dombau und 30,000 für Berbefjerung ber 
Domherrenpfruͤnden, verfichert zu haben. Zu feinem Nachfolger 
wurde ber Domherr 


Stanz Chriſtoph von Hutten (1743 — 1770) erkohren 
ber, wie fein Vorgänger mit der biſchoͤflichen Mitra 1761 auch 
den Cardinalshut vereinigte. Gewann auch das Hochſtift unter 
ſeinem Regiment an Reichthum und Ordnung, ſo gerieth er doch 
durch ſeine Herrſchſucht mit dem Domeapitel in Hader und Streit, 
ſo daß dieſes ihn ſogar bei Kaiſer und Reich verklagte. Nach 
gegenſeitigen Beſchuldigungen und Rechtfertigungen einigte man 
ſich endlich durch beſondere unterm 22. und 24. November 1760 
abgeſchloſſene Vertraͤge. Kurz vor ſeinem Tode (am 20. Maͤrz) 
ertheilte er. noch den vier neuen für die Cathedrale beſtimmten 
Glocken, die übliche Weihe und ſtarb am 20. April 1770, Ihm 
fuccebirte der Domdechant 

Auguf Phtlipp Carl, Graf von Limburg · Sthrum 
(17701797), den bie Chroniſten als einen gutmuͤthigen, derben, 
geiſtreichen, aber auch ſtolzen und eigenſtnnigen Mann ſchildern. 
Er ergriff indeſſen die Zügel der Regierung mit feſter Hand und 
wandte alle Kräfte zum Wiederaufbau des inımer noch in Ruinen 
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liegenden Domes an. Bon drei Bauriſſen entichied man fidy für 
den vom Architect Neumann zu Würzburg enitporfenen und murbe 
darauf im Fruͤhjahte 1772 zur Ausführung geſchritten. Langſam 
aber gebiegen, ganz in der Form des alten Baues, ftiegen nun 
Mauern und Bogenfenfter, Säulen und. Kreuzgewölbe wieber em. 
por, und wie vordem lief auswendig eine den ſchoͤnen Tempel zie- 
rende Gallerie herum, ‚Zwölf Jahre währte der Bau und :äber 
200,000 Gulden betrugen die Koſten befielben. 

Doch nidyt blos der Sathedrale, fondern dem ganzen Bis- 
thum widmete B. Auguft feine Fürforge. Er mar der Erſte, wel- 
her für die hinterlaffenen Frauen feiner Amtleute eine Wittwen⸗ 
kaſſe und für elternlofe Kinder ein Waifenhaus ftiftete. "Er war 
e8 ferner, welcher zu Brudyfal und Deidesheim Hofpitäler und an 
verfchiedenen andern Drten Landphyſikate für ärztliche Hülfe be- 
bürftige, arme Landleute gründete. Die Landſchulen erhielten durd) 
ihn befjeren Unterridyt und ihre Lehrer befjere Befoldung. Deſſen 
ungeachtet war er aber mehr gefürchtet als gelieht,-weil fein bar- 
ſches Wefen und fein Lieblingsinftrument — die Peitſche — mehr 
abftoßende als anziehende Kraft ausuͤbte. Befondere wachte er 
über alle Rechte, weltlicher und geiftlicher Ratur, indem er gleich 
ſtreng die Leibeigenſchaft als die katholiſche Lehre gegen alle 
Neuerungen zu erhalten bemüht war. Dabei übte er aber — 
als feltenes Beifpiel — „die ſchoͤne Tugend chriftlicher Milde und 
Duldung gegen die Genoſſen anderen Glaubens mit fo aufrichti- 
ger und wahrhaft apoftoltfcyer Liebe, daß er durch fie allein [yon 
ſich würdig bewies ein Nachfolger der hohen Jünger zu fein, 
welche die Religion ber Liebe den Völkern brachten,“ 5% 

Allein nach 24jähriger Regierung follte der ‘greife Bifchof 


5° Beiffel, a. a. O. 8b. III. ©. 187. erwähnt beifpielsweife Folgendes: 
Auch die proteftantifhen Echullehrer nahmen Theil an dem Kapitale, bas er 
zu Verbeſſerung der Echulen legirte. — Gr hatte Proteftanten in feinen Dien- 
fien und wenn einer derfelben ben proteftantifchen Sottesbienft in einem benach- 
barten Dorfe befuchen wollie, ſtand ihm ein Boflzug "aus dem fürftlichen Mar⸗ 
‚ Kal zu Gebote. Sein Leibarzt war ein Proteſtant. Wurbe ein proleftantifcher 
Zuͤchtling Frank, fo ließ er einen Geiſtuichen dieſer Gonfeffion in einer voſtutſche 
holen · u. |. w. 
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Vieles, was er geichaffen und namentlich feine Gathedrale, wieder 
untergehen ſehen. Wie der Rheingau bei allen politiſchen Erſchuͤt⸗ 
terungen Frankreichs mehr ober weniger berührt zu werden pflegte, 
jo ereilten bie Stürme, meldye 1792 in Frankreich tobten, aud) 
Speyer. Am 29. September 1792 erſchien General Guftine mit 
den Söhnen der Freiheit vor deſſen Zhoren, als fid) kaum die 
Domherren mit den beften Schäßen des Doms geflüchtet hatten. 


Den ganzen Winter hindurd) bis zu’ Dftern 1793 hauften fie mit 


tyranniſcher Willkuhr daſelbſt, bis fie ber Eaiferliche General 
Wurmſer über Queid, und Lauter zuruͤcktrieb. Das Domeapitel, 
und mit ihm die ganze Stadt glaubte ſchon alle Gefahr vorüber 
und hielt deshalb im Dome ein eigenes Dankfeſt ab. Allein zu - 
fräh. Nachdem Wurmſer am 27. und 28. December 1793 über 
den Rhein zurückgegangen war, erfchienen aud) die Franzofen 
wieder. Abermals flohen die Domherren mit dem Domſchazt bei 
Regen und Sturm und mit ihnen Schaaren von Weibern und, 
Kindern, ‚Greifen und Matronen. Kaum maren bie Franzoſen 
eingerückt, fo ging e8 auch an das Blündern der Häufer und als 
fle dort nichts mehr fanden, in die Hallen bes Münfters. Da 
fanzöfifche Volks-Souverainetät jede Gottes-Verehrung abgefchafft 
hatte, fo waren Kirchen und kirchliche Hetligthümer, nuglofe Dinge. 
68 wurben daher Heiligenbilder, Altäre, Chorſtuͤhle, Orgel und 
Glocken zerfchlagen, Archiv und Bibliothek durchwuͤhlt und theil- 
weile nad) Landau gefchafft, wo man im bortigen Zeughaufe 
Batronen daraus anfertigte, deren mörberifche Wirkung in der 
Schlacht bei Aufterlig befonbers die. Ruffen erfahren haben follen. 
Als man inwendig fertig mar, wurden die Kuppen mit ven Kreu⸗ 
zen herabgeftürzt und ein Freiheitsbaum mit Jakobinermuͤtze dafür 
aufgepflanzt. Gleiches 'Schickſal traf die andern Stifter, Klöfter 
und Kirchen — mit alleiniger Ausnahme ber teformirten, in mel. 
her ‘der Klubb haufte. Zuleßt verlangte man noch eine Gontti- 
bution von 400,000 Livres innerhalb drei Stunden, wovon bie 
arme Stadt bis zum folgenden Tage 164,698 Livres zufammen- - 
brachte. Sp hatten die Menfchenbeglüdter und Freiheitsbringer 
bereits fünf Monate Stabt und Land gequält, als fich bie 


s 
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Neicysarmee dem Üheine 'nahte, deren. Anbauft fie aber nicht ab- 
warteten. nn 
- Während dieſer Trauerzeit hielt ſich ber Bifchof größtentheils 
zu Sreifing auf. Am 2. Auguft 1795 hielt er zwar fein Prieftere 
Jubiläum zu Bruchfal, flüdjtete aber zum zweiten Mal nach Brel- 
fing und von da nad) Pafſau. Sterbend vermachte er noch 
10000 Gulden zur Wiederherftellung feines Domes und bewilligte 
eine gleiche Summe ex camera. Rad; feinem Zobe wählte man 
den Eapitular 
Philipp Franz, Grafen von Waldersborf (1797—1802) 
zum Biſchof. Mußte auch er bei dem Zoben bes Kriegs im Aus. 
lande fchtig umherirren, fo machte er doch dorher feinem Lande 
dadurch ein Geſchenk, daß er bie bis dahin noch beftehenbe-Leib- 
eigenfihaft aufhob. Kaum aber war er in fein Bisthum, nad 
breifähriger Abweſenheit, zuruͤckgekehrt, als der Frieden don Lüne- 
ville das ganze Linke Rheinufer mit ber franzöftfchen Republik ver- 
eintgte und der apoftolifche Stuhl die geiftliche Berwaltung biefer 
Baue ben Biſchoͤfen zu Straßburg und Mainz übertrug. Hoch 
hegte der Biſchof die Hoffnung, wenigſtens das rechte Rheinufer 
für feine Kirche zu erhaften. Allein ber Reichs. Deputations- 
Hauptſchluß *° vernichtete, wie andermärts, aud) feinen Plaß auf 
der teutfchen Fuͤrſtenbank. Im Herbft des Jahres 1802 rückten 
badiſche Truppen ins Hochftift, befepten Stadt und Schloß Bruch; 
ſal ımd von dem ganzen weltlichen Erbe feiner Kirche verblieb 
hm nur vertragsmeife die Hälfte des Schloffes zu Bruchfal und 
eine Leibrente von 42,808 Gulden. Ebenfo wurden die Dom- 
hetten mit Penſtonen abgefundenund die Reichefretheit bes aften 
Speyer, fire bie fo viel mit Weber und Schwert gekämpft worden 
war, aufgehoben. Durch den Barifer- Brleben wurde Speher fet- 
em angeftammten Hertſcher zurück gegeben und Marimilian Zo- 
l ſeph verordnete mit koniglichet Mumificenz °® zu Wieberherftellung 
| des Kaiſerdoms in ber alten Nemeterftadt eine Summe von 


| rg \ 
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= Keſerlpi vom 10, Mäg 1818. unb 24. Mai 1821. 
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, 40,000 Gulden, ſowie ſpater noch 12,000 Gulden zu 
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bier neuen 


Reginbald IL, Graf von Dil- 


Schmid, die färularif. Bisthämer Teutfchlande Bd. I. 


Slocken. 
So prangt denn wieder der erhab'ne Dom 
Stolz wie zuvor am alten Strom, 
\ Und beilig wieder ift der Boden — - 
Drum rubet fanft, ihr großen Todten! — 
Reihefolge der Bifhöfe. 
1. Jeſſe, a 13. Gebhard, 
346. * | 847830, 
2, Athanaſius, | 14. Gotedank, 
‚610— 650. 881895. 
3. Principiug, 15. Einhard I, 
650—659. 895—913. 
4. Dragobodo, 16. Bernhard, 
666—700. 913-923, 
5 Dt, - | 17. Amalrich, 
701-709, 923— 943. 
6. Sigwin, | 18. Reginbald I. 
70725. 944-950.“ 
7. Luido, | u 19. Gottfried I, 
726—743, 950 — 961, 
‚8. David, Sedisvacanz, 
743— 760. — 
9. Baſinus, 20. Ottggr 
761— 770. 962—969, 
Sedisvacanz, Balderih, 
770— 782. ‚ 970-997, 
10. Frieo, 22, Rupert, 
782—793. .. 987—1005. 
Sedisvacanz, 23. Walther, | 
793—814, | 1005—1031. . 
11. Benedict, 24. Sigfried IL., 
814—829. 1031—1032, 
"12... Hertin,. | 25. Reginger, . 
830 - 845. I032 - 1032. 
Sedisvacanz, 26. 
845—847. lingen, 1032—1039, 
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Sigibobo I., 
1039— 1054. 

AmoloL, Graf von Falkenberg, 
1054— 1056. 

Conrad I, 
10681060.  . 

Ginharb IL, Graf von Kapen- 
ellnbogen, 1000 — 1087. 

Heinrich L, Graf von Schar 
fenberg, 1067— 1075. 

Nübiger, Hußmann, 
1075— 1090. 

Johann I., Graf von Kraichgau, 
1090—1104. , 

Gebhard IL, Graf von Urach, 
1106— 1107. 

Bruno, Graf von Saarbrüden, 
1107 —1123. 

Arnold II., Graf von Leiningen, 
1124—1126. 


Sigfried D., von Wolffölben, 


1127—1146, 

Günther, Graf von Henneberg, 
1146—1161. 

Ulrich L, von Dürmenz, 
1161—1163. 

Gottfried IL, 
1164—1167. 

Rapodo, Graf von Lobedenburg, 
1167—1176, 

Gontab IL, . 
1176— 1178. 

Ulrid) IL, Graf von Rehberg, 
1178—1189. 

Otto II, Graf von Henneberg, 
1190—1200. 

Conrad IIL, von Scharfened, 
1200—1224. ' 

Beringer von Ontringen, 
12,5—1932. 


N 





47. 


48, 


68. 


66, 


Contad IV., von Xhan, 
1233— 1237. 
Conrad V., Graf von Eberftein, 


. 1238—1246, 


Seinrich II., Graf von Leir 
singen, 1245— 1272. 
Friedrich von Bolanden, 
1272—1302. 
Sigibodo IL, Freiherr von 
Lichtenberg, 1302—1314. 
Emich, Graf von Leiningen, 
1314— 1328. 

Berthold von Buched, 
1328— 1329. 

Balram, Graf von Beldenz, 
1329-1336. , 

Gerhard von Ehrenberg, 
1336—1363. 

Lambert von Born, 
1364— 1371, . 

Adolph, Graf von Naſſau, 
1372—1390. ! 

Nicolaus von Wiesbaden, 

- 1390— 1396. 

Naban von Helmftädt, | 
1396—1438. 

Reinhard von Helmftädt, | 
1433—1456, 

Sigfried II., von Venningen, 
1456 —1459, 

Johann Nir von Hohened, 
1459— 1464. 

Matthias von Rammung, 
1464— 1478. 

Ludwig von Helmftäbt, 
1478— 1504. 

Philipp L, von Rofenberg, 
1504—1513, 

Georg, Pfalzaraf von Rhein, 
1518—1529, 
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70. 
71. 
72, 
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Philipp IL, nom Slesäheim, 


15201552. 


Rudolph von Frankenſtein, 
1552-1560. 

Marquard von Hattftein, 
1560— 1581. 

Eberhard von Dienbeim, 
1591—1610. 


Philipp Chriftoph von Sotern, 


18610— 1652. 
Lothar Friedrich von Metternich, 
1662—1675. 
Johann Hugo von Orsbed, 
I1675 - 1711. 


74. 
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Heinrich Hartard von Rollingen, 
1711—1719. 

Damian Hugo, Eraf von Schön. 
born, 1710 -1743. 

Franz Chriſtoph, Freiherr von 
Hutten, 1743 - 1770. 

Auguſt Philipp Carl, Graf 
von Limburg⸗Styrum, 
1770-1797. _ 

Philipp Franz Wilderih, Graf 
von Waldersporf, 
1797—1302. 


20° 


⸗ % 
2 
* 
- ? 
‘ 
. . 
>» . 
⸗ 

ge ag gen ET pt. nn. 
tr, r Pa ne . Be ’.t0 EupT IE Er DEE — .-. oo. 





3. 


Straßburg. 


N 


Das Band ber Liebe ift gehoben 
‚ Und bie alten Formen flürzen ein, 


Nicht das Weltmeer hemmt bes Krieges Toben, 


Nicht der Rilgott und der alte Rhein! 
v. Gäller. 


Straßburg. sisth. 





Bappen: Gin quabrirter Schild. Das erfle und vierte Duartier im ro⸗ 
then Felde ein filberner, rechter Schräg: Ballen — megen bes Biss 
thums Straßburg. Das zweite und dritte Quartier im rothen Felde 
ebenfalls ein rechter Schräg s Ballen, welcher zu beiden Seiten mit raus 
ne Baden eingefaßt ift — megen Elſaß. (Trier, a. a. D. 
©. 415, 


Straßburg, urfpränglih Stratiburg, fol nad) ei- 
nem alten Manufeript in ber Bibliothek der Königin Chriſtine 
in Rom von dem fräntifchen Wort „Strati“ was fo viel wie 
Silber bedeutet, feinen Namen erhalten haben, fo daß alfo Stra- 
tiburg und das Iateinifdye Argentoratum „Silberftabt* heißen 
wuͤrde. 59% Lange vor Chrifti Geburt ‚bemohnten die Triboker, 
eine celtiſche Volkerſchaft, ohne daß man bie Zeit der Gründung 
tennt, das heutige Straßburg und deſſen maldige Umgegenb. 
ALS aber die Römer unter Julius Cäfar ſich des alten Argento- 
ratum bemächtigt hatten, wurde der Wald gelichtet, und, trat 
auch an bie Stelle germaniſchen Goͤtzendienſtes römifcher, fo folgte 
dieſem doch, mie mir bei allen römifchen Eolonien, zum Beifpiel 
Coln, Augsburg, Salzburg u. f. w. gefehen haben, fehr bald die 


ss Strobel, Ubam Walther, vaterlänbifche Belchichte bes Gifaffes. Straßburg, 
1841. 8. I. S. 79. 
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Verbreitung der chriftlichen Lehre. Wenn auc die Nachrichten, 
die uns über die erften Berkündiger des Evangeliums überliefert 
werden, alles hiſtoriſchen Grundes entbehren, jo jcheinen doch jene 
Sagen darauf hinzumeifen, daß ſchon in dem eriten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung das Chrijtenthum auch hier befannt gemor- 
den fei, indem ſchon unter den römifchen Legionen ſich viele chriſt— 
‚ Ticye Streiter befanden und fid) daher für das 2. Jahrhundert die 
Exiſtenz chrijtlicher Gemeinden in und um Straßburg mit: ziemli« 
cher Gewißheit annehmen läßt. 5% 

In das Ende des 3. oder Anfang des 4. Jahrhunderts fallt 
das Auftreten des Heidenbekehrers Maternus in. hiefiger Gegend, 
deſſen Bemühungen, da er ſchon viele Bekenner der chriftlichen 
Religion vorfand, auch nidyt ohne Erfolg blieben. Feftern &rund 
gervann jedoch die chriftlicye Kirche am Nieder-Rhein, als Con. 
ftantin der Große felbft zu einem Belenner derfelben warb. 

Mit der Theilung des römiſchen Reiche in ein öftliches und 
meftliche8 unter Arcadius und Honorius nahete aber im Jahre 
406 der Augenblid, wo gan; Gallien den Römern entriffen und 
neuen Herren anheimfallen follte. Gin mädhtiges Heer von Ban. 
dalen, Alanen und anderen Bölkern drang, Zod und Verwüſtung 
berbreitend, über den Rhein. Ihnen nachgezogen kamen die Fran- 
Een, nicht aber um beutebeladen wie ihre Vorgänger ihre Wan⸗ 
derung fortzufegen, fondern um fich hier nieberzulaffen und auf 
den Trümmern der römiichen Herrſchaft von der Schweiz bis 
Mainz die fränkiſche zu begründen. 

Mit und während derſelben wurde die teutſche Sprache all. ' 
gemeiner und an die Stelle des alten Argentoratum trat der 
Name „Stratiburg“ für die erfte Stadt der Provinz In ber 
ſchönſten Blüthe begriffen, follte e8 aber der um das Jahr 449 
unter Attila hereinbrechende Sturm big zur Vernichtung treffen. 
Lange Jahre lag nun das zerjtörte Straßburg öde und traurig. 
Im Jahre 496 aber trug Chlodwig, König ber Franken, bei Zül- 


5% Grandidier, histoire de l’eglise et des eveques-princes de Strass- 
bourg, depuis la fondation de l’Eveche jusqu'ä nos jours. Strassbourg, 
1776. 4. Tom. I. pag. 29. et 


, 


pic) einen großen Sieg über bie Alemannen davon, und durd) . 
benfelben, fowie durch das Zureden feiner chriſtlichen Gemahlin, 
Clotildis, bewogen, nahm er nicht nur ſelbſt mit ſeinen Untertha⸗ 
nen den chriſtlichen Glauben an, ſondern beſchloß auch denſelben 
mit aller Kraft auszubreiten. So geſchah es denn, daß Chlod⸗ 
wig in den Jahren 504—510 die Kirche zu Stratiburg wieder 
herftellen ließ. ine förmliche Gründung des Bistums ‚Straß. 
burg daran zu Enüpfen, wie Grandidier 3% behauptet, fcheint aber 
um des willen fehr gewagt, weil die damaligen unruhigen Zei— 
ten einen derartigen Gedanken ſchwerlich aufkommen ließen und 
Alles, was wir von der Geſchichte des Chriſtenthums im Elſaß 
kennen, ſich auf die Nachricht beſchränkt, daß im 5. Jahrhundert 
ein Biſchof aus Trier, Namens Severus, den dafigen Franken 
das Evangelium geprediget habe. Bietet die Löſung der Frage 
über Zeit der Gründung immerhin große Schwierigkeiten, fo ſcheint 
doch der Umftand, daß König Dagobert II.. dem. Arbogaft, 
welcher an der Spige einer Golonie von Religiofen in baflger 
Gegend fand, im Jahre 675 Ruffach und feine Umgebung ale 
Eigenthum feiner Kirche ſchenkte, auf den Urſprung des Straß. 


Burger Bisthums zu deuten. 5? Nach B. Arbogaft’s erfolgtem 


Zode wurde 
Blorentiug, ein Irlaͤnder, ſein Nachfolger: Wie fein Bor. 
gänger unter frommen Uebungen in der Einſamkeit lebend, hatte 


er bereit8 von Dagobert IL. vielfache Beweiſe feiner Gunft erfah- 


ven und namentlich zu feinem und feiner Religiofen Unterhalt, 
die er wie Arbogaft um ſich verfammelt hatte, bereits das @ebiet 
um Hafelad), wo er fid) damals niedergelaſſen, zum Geſchenk er- 
halten. Bon feinem töniglidyen Gönner endlich auf den bifchöf- 
lien Stuhl von Straßburg berufen, ließ er es ſich befondere 


angelegen fein, das hier und da noch vorhandene Heidenthum 


auszurotten. Außerdem wird von ihm erwähnt, daß er für ſchot⸗ 
tifche und iriſche Mönche, die fein Ruf nady Straßburg zog, ein 
Haus mit einer Kirche gebaut und fie nad) dem Apoftel Thomas 


 Grandidier, a. a. O. S. 280. un 
sw Strobel, a aD. Bd. L ©. 118. 
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benannt habe. Florentius ftarb im Jahre 693. Inter feinen 
Rachfolgern 0 

Unfoald (693—710), Zuftus (710—712), Rariminus 
(712— 720) haben Wideger (720-729) und der nach Gan- 
delfried und Aikidulf (729-734) folgende Bifhof Had do 
oder Heddich (734—776) die meiften Erinnerungen hinterlaflen. 
An der Zeit, wo das Königliche Anfehn im fränlifchen Staate 
immer mehr fiel, riſſen aud) in dem Haushalte der Kirche große 
Unordnungen ein. Wideger war einer ber wenigen Bifchöfe, der 
das Anfehn der Kirche noch aufrecht zu erhalten wußte. Er war 
e8 auch, mweldyer Ettenheimmünfter ftiftete und an der Gründung 
der fpäter fo rei) und mächtig gemorbenen Abtei Murbach im 
Jahre 727 großen Antheil hatte. 

B. Haddo, früher Abt zu Münfter und Reichenau, Hatte fi) 
ſchon in diefen Abteien durd) feinen Eifer, nüßliche Bücher zu verbrei- 
ten, und Schulen zu errichten, bemerklicd) gemacht. Bon einem ale 
mannifchen Herzog im Jahre 732 aus Reichenan vertrieben, wurde 
er bald nachher von Karl Martel wieder eingefeßt und im Jahre 734 
zum Biſchof von Straßburg erhoben. Auch mit König Pipin und 
deſſen großem Sohne ftand Haddo tn freundlichen Verhältniffen, und 
erhielt mit leichter Mühe von beiden Zürften, mas er für feine 
Kirche begehrte. Namentlid) verdankte er Karl dem Sroßen, daß 
an die Stelle der hölzernen, mit Stroh gedeckten, aus Chlodwig's 
Zeit herefihrenden Hauptlicdye zu Straßburg ein feiter, fteiner- ' 
ner Bau aufgeführt wurde, derjelbe, ber jet nod) als Chor bes 
ſtraßburger Münfters vorhanden tft. 5°? König Pipin hatte zwar | 
fhon den Anfang dazu gemacht, war aber durch den Tod an ber 
Ausführung behindert worden. Im Jahre 771 war der Bau 
pollendet, und konnte derfelbe aud) auf ardyitectonifche Schönheit 
noch feinen Anfprud) machen, fo hatte er doch den Vorzug der 
Dauerhaftigkeit vor den früheren voraus. Zu den Geſchenken, 
welche die Kirche bereits vor 100 Jahren von Dagobert IL in 
einem goldenen Kelche und einem mit Gold und Edelſteinen verzier 


\ 
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ten Evangelium erhalten hatte, fügte Karl noch einen in fraͤnki— 
ſcher Sprache abgefaßten Bfalmen und ein 12 Fuß hohes Kreuz 
aus reinem Golde hinzu. Im Jahre 774 begleitete B. Habbo 

Karl den Großen auf feinem Zuge gegen die Longobarben nad) 
Italien und wußte ſich bei diefer Gelegenheit vom Papft Ha- 
brian I. einen firengen Befehl gegen die bei feiner Kirche eingeriffene 
Simonie zu verſchaffen. Zwei Jahre fpäter gelang es ihm von 
dem eben in Schlettſtadt meilenden Kaifer die Zol- und Steuer. 


freiheit für fein Bisthum zu erwerben und dadurch Handel und - 


Gewerbe feiner Unterthanen nicht wenig zu fördern. Bald nad) 
ber ftarb B. Habdo nad) A2jähriger Verwaltung feines Amts. 
Von B. Adalod) (817—822) weiß man, daß er gleich im 


eriten Jahre feiner Regierung der von Kaifer Ludwig dem From⸗ 


men, zu Reform der Klöfter, nad) Aachen berufenen Berfammlung 
beigemohnt habe. Sein größtes Verdienſt erwarb er fidy aber 


burch Wiederherftellung ber Kirche und des Haufes von St. Tho- 


mas in Straßburg, welche beide ihrem Werfalle nahe maren. 
Auch machte er die dafigen Mönche zu Shorherren und errichtete 
daſelbſt eine Schule. 

B. Kathold (840 — 875) erhielt pon Lothar und feinem 
Bruber Ludwig nicht nur die Freiheiten der Straßburger Kirche 
. beftätigt, ſondern Ießterer fügte ihnen auch noch die Steuerftei- 
heit aller der Kirche angehörigen Leute und Güter, ſowie Befrei- 
ung bon meltlidyer @erichtsbarkeit bei. Bald darauf, im’ Jahre 
843, am der bekannte Vertrag zu Berbun zu Stande, vermöge 
welchem Lothar alle Länder zwiſchen dem Rhein, der Schelbe 
und Maas nebit Italien; Karl der Kahle ganz Reuſtrien, Aaqui- 
tanien unb bie fpanifche Mark; Ludwig endlich alle teutfchen 


Länder bieffeits des Rheins und die drei Städte Speyer, Worms 


unb Mainz jenfeits des Rheins erhielt, 5% 

Nach Lothars, am 28. Sept. 855 erfolgtem Tode, und nach. 
dem er zuvor feine Länder unter feine drei Söhne vertheilt hatte, 
erhielt Lothar II. alles Land zmifchen dem Rhein, von Bafel an 


ses Bfifter, Sefhicte ber Zeutfchen, a. a. O. Bb. 1. ©. 466. 
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bis zu feiner Mündung, der Maas und ber Schelde, und‘Blefes 
felbft, nad) ihm den Namen Lotharingen ober Lothringen. 
‚ Der neue Fürſt .blieb ,- wie fein Vater, Kirchen und Klöftern ge 
wogen und beftätigte namentlidy dem B. Rathold im Sabre 867 
mehrere Schenkungen. 

Als Lothar II. 869 zu Piaeenza geſtorben war, ſuchte ſich 
zwar Karl der Kahle in den Beſitz feiner Länder zu ſetzen und 
war auch bereitS don jeinen Anhängern am 9. September 869 
zu Meg als König von Lotharingen gekrönt worden. Allein 
Ludwig war nicht gemeint, das brüberlicye Erbe fich entziehen zu 
laflen und drohte mit Krieg, fall Karl ſich zu einer Theilung 
nicht würde. verftehen wollen. Cine foldye kam denn auch am 8. 
Auguft 870 zu Stande, durch welche Ludwig alle Gaue teutfcher 
Zunge in Frankreich, Elfaß und Lotharingen erhielt. 

Das Bisthum Straßburg, an deflen Spike immer nodj der, 
Ludwig treu ergebene und mit befonnener Klugheit handelnde 
B. Rathold ftand, und welcher. fi) bereits den Beinamen „Perle 
aller Briefter * 595 erorben hatte, fand in Ludwig einen großen 
Goͤnner, welches freundſchaftliche Verhaͤltniß auch bis zu Ratholds 
758 erfolgten Tod feine Störung erlitt. 

Zwei Jahre |päter ftarb auch Ludwig der Teutſche zu Krank. 
furt. Bon feinen drei Söhnen erhielt Karl der "Dicke nebft einem 
Theil Zeutfchlands und Lothringens aud) das Elſaß. Allein feine 
Unbefonnenheit und Mangel an Kraft, gepaart mit Zalfchheit und 
Hinterlift, erregte das Mißvergnuͤgen der teutfchen Ariftofratie in 
dem Grade, daß er im November 887 in Frankfurt des Thrones 
verluftig erklärt wurde. Mit feinem Sturze ſank bie fraͤnkiſche 
Monarchie in Trümmer und Arnulf, ein Sohn: Carlomans, Kö⸗ 
nigs in Bahern, erhielt Die teutfche Krone. Arnulf bejuchte 888 
Straßburg, und als er den bijchöflichen Stuhl dafelbit durch 
Reginhards im März deflelben Jahres erfolgten Tod Iedig 
fand, berief er den durch feine Stenntniffe und frommen Wandel 
ausgezeichneten — 


sss Wimpheling; Jac., catologus episcoporum Argentinensium. Argen- 
torati, 1660. 4. p. 25: .: Ze: 4 
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Baldram oder Waldram (888 — 906) aus Bahern dahin. 
Diefer nahm an dem Gange der kirchlichen Angelegenheiten un- 
ausgeſetzt eifrigen Antheil. So finden wir” ihn 888 auf der Kir- 
chenverfammlüung in Mainz, fieben Jahr fpäter auf der zu Tribur 
- und 898 bei der Ginmweihung der Kirche von St. Emmeran zu 
Regensburg. Die AufrechtHaltung des bifchöflichen Anſehens 
brachte ihn jedoch zuerft mit feiner Reſidenzſtadt, in welcher ſich 
durch den blühenden Handel ein gewiſſer Unabhängigkeitsfinn zu 
regen anfieng, in Zmiefpalt, welchen indeſſen der, nad) Kaifer 
Arnulfs im Jahre 899 erfolgtem Tode auf den Thron gelangte 
Ludwig, mit dem Beinamen das Sind, bei feinem Befuche in 
Straßburg im Jahre 904 vermittelnd beilegte. Als Ludwig 911 
gejtorben war, nahm Karl der Einfältige von Lothringen Beſitz, 
während in Straßburg bereits im Jahre 906 | 

Dtbert auf den bifchöflichen Stuhl gelangt war. “Diefer, 
pon feitem und ftrengem Charakter, feßte den nad) freieren Snftitu- 
tionen ftrebenden Straßburgern einen unbeugfamen Willen entge- 
gen. Um bie Spaltung noch zu mehren kam nod) der Umftand 
‚hinzu, daß der Bifchof ganz’ dem König Karl ergeben war, wäh 
rend die Bürgerfchaft an dem zum König in Zeutfchland ermähl- 
ten Conrad von Franken hieng. Als nun Otbert im Jahre 913 
gar den Bann über die Stadt ausfprad) und ſich auf fein feſtes 
Schloß Rothenburg im Wasgau zurückzog, fanden einige feiner 
Feinde Mittel ſich dafelbft einzufchleichen und ihn ums Leben zu 
bringen. König Karl übergab nad) Dtberts Tode den Biſchofs 
ſitz zu Straßburg einem Neffen Karl des -Kahlen, Namens 

“&ottfried, der aber ſchon nach einigen Monaten ftarb, 
Karl ernannte. darauf den Sohn Herzog Raginar's von Lothringen 

Richwin (913 — 933) zum Bifchof. Seine Anhänglichkett 
an Karl bradyte ihn aber mit Conrad, ber feine Anſpruͤche auf 
Lothringen und Elſaß behauptete, in Gollifion, indem er zunachſt 
916 vor ein nach Altheim und im. näcften Jahre nad) Mainz 
berufenes Soncilium zur Verantwortung vorgeladen wurde. 
Richwin hielt e8 aber. für gerathener, weder der einen noch der 
andern Citation Folge zu leiſten und den Streit vielmehr durch 
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den Papſt Johann; X, ‚entfcheiden zu laſen, der ihn auch in ſeiner 
Stelle beſtätigte. — 

Waͤhrend beifen war Conrad von Franken im Jahre 918 
geftorben und Heinrich I. oder der Finkler zum teutichen Kaiſer 
erwählt worden. Ein im Jahre 923 um die lothringifche Krone, 
die ihm deſſen Herzog Gislebert freiwillig angetragen hatte, mit 
Karl dem Einfältigen ausgebrochener Krieg hatte zwar: jchon in 
demfelben Jahre bie vergleichemweife Abtretung Lothringens an 
Heinrich zur Folge gehabt, allein die Abſetzung Karls und bie 
Wahl Herzogs Rudolf von Burgund ftellten die gemachte Erwer⸗ 
bung aufs Neue in Brage. Deſſen ungeachtet mehrten ſich die 

- Anhänger Heinrichs in Lothringen in dem Maafe, ald Rubolf 
die einigen durch gleichgiltigen Stolz immer mehr abftieß, ſo daß 
fi) endlid) im Jahre 925 ganz Lothringen und Elſaß für Hein- 
rich erklaͤrten. Richwin war einer ber erften, die ihm ihre Huldigung 
darbrachten, und fo wurde das Bisthyum Straßburg mit Elſaß 
eine teutfche Provinz. Richwin hatte noch die Freude, K. Hein- 

rich im Jahre 930 bei fidy in Straßburg zu fehen, um bafelbft 
das Weihnachtsfeft zu feiern, indem er drei Jahre fpäter, nad. 
19jähriger Verwaltung feines Bisthums, von diefer Welt abgeru- 
fen wurde. Sein Nachfolger 

B. Rutharb (933 — 950). und Erzbiſchof Friebrich von 
Mainz nahmen zwar anfangs gegen Otto J., welcher ebenfalls 
ſeinem Vater Heinrich J. auf dem Throne gefolgt war, zu Gunſten 
Ludwigs, Karl des Einfältigen Sohn, Parthei — allein beide 

geriethen in Gefangenſchaft und wurden mit Verbannung beſtraft. 
Auf Fuͤrbitte mächtiger Freunde geftattete ihnen jedoch Otto tn 
ihre Discefen zurückzukehren. Ruthard verwaltete fein Bisthum 

noch 11 Jahre und ftarb den. 15. April 950. Durch hohe Ge— 

buct, Kenntniſſe und fittlichen Charakter ausgezeichnet, hatte Kai⸗ 
fer Otto | | 

Udo m. (950 —965) auf den bifchöftichen Stuhl berufen. 
Dieſer ftellte es ſich zur beſonderen Aufgabe, bie zerrüttete Kirchen- 
disciplin und einen beſſeren Unterricht herzuftellen. Er ftiftete zu 
biefem Zwecke mehrere Schulen und bexeicherte die bereits vorhan⸗ 
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bene Stiftsbibliothet fehr wefentlid) -(preciosum et insignem vo- 
luminum thesaurum Argentinensi bibliothecae denavit). Zu 
Handhabung der. firdjlichen Disciplin wohnte er auch 952 einer 
Kirchenverfammlung zu Augsburg bei und begleitete Katfer Otto 
961 nad) Italien, wo diefer als König der Lombardei und in 
Rom als Kaifer gekrönt wurde. Nachdem B. Udo feinem Hod)- 
ftift noch anfehnlicye Geſchenke mit Gütern, dieffeits und jenfeits 
Des Rheins gemadht, ftarb er im Jahre 965. Udo's Nachfolger 

Erkenbold, Altrich (965—991), feiner Fähigkeiten wegen 
bereits feit 963 von B. Ubo zum Coadjutor angenommen, zeigte 
fi) in jeder Beziehung des in ihm gefeßten Vertrauens würdig. 
Er midmete zunädjft der Schule und Bibliothek des Münfters.rege 
Fürſorge, hielt ftreng auf Eirdyliche Disciplin und überzeugte fid) 
durdy häufige Bifltationen von dem Zuſtand feines Sprengels, 
Bon Otto M. meldyer 973 feinem Vater gefolgt, war, geichäßt, erhielt 
er nicht nur im Jahr 974 alle Privilegien des Bisthums beftätigt, 
jondern aud) nod) alle Rechte, welche ber Landesherr bisher über g 
die Münze hatte (quasdam res juris nostri, hoc est monefam, 
quod hactenus ad ipsius civitatis prefate usum compertinere 
et servire videbatur) — ein Recht, welches zu Steigerung des 
bifchöflichen Anfehens und Einkommens nicht wenig beitrug. WIE 
ber Kaifer im Jahr 980 nad) Italien 309, begleitete ihn aud) 8. 
Erkenbold, und bei diefer Gelegenheit war es, wo Otto II. am 
8. Januar 982 von Salerno aus zu: Gunſten Erkenbolds eine Ur- 
Funde verließ; Durch welche er den Bifchof an die Spike des gan- - 
zen Gerichtsweſens in Straßburg ſtellte. Doch iſt Diefe VBergün- 
ftigung nur von der Leitung und nicht, wie behauptet worden 
ift, von bet Berleihung ber Gerechtigkeitspflege zu verftehen. 
Dies wird vornehmlid) daraus Mar, daß in der Folge mehrere, 
teutfche Kaifer Straßburg mit Redyten und Privilegien beſchenkten, 
welche der Stadt eine von jeder etwaigen bifchdflichen Anmaßung 
unabhängige Verfaſſung zuficherten. 

Auch von Dtto HI. hatte ſich B. Erkenbold gleicher Sunft, 
zu erfreuen, indem ihm ber junge Katfer im Jahre 988 bie Gra— 
fenmäürbe in Strapburg und Dad Recht, in einer beliebigen Stabt 
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feines Bisthums eine Münze zu errichten, ertheilte. Auch geben 
Münzen, mit dem gekroͤnten Kopf des Kaifers und ber Umfchrift: 
Otto im Avers, mit einem Tempel und dem Worte Erkenboldi . 
im Revers Zeugniß, daß B. Erkenbold von diefem Rechte &e- 
braud) gemacht habe. — Bald darauf, am 10. October 991 
ftarb er mit dem Ruhme eines für Staat und Kirche gleich be- 
forgt und thätig gemwefenen Regenten. Nach feinem Tode wurbe 

Wiederold (991-999) Bilchof von Straßburg. Als Be- 
weis feines befonderen Vertrauens übertrug ihm Kaiſer Otto IH. 
nicht nur Die Oberaufficht über die Abtet Ebersmünfter, fondern 
auch, als er 996 nad) Italien z0g, über das ganze Elſaß. Im 
folgenden Jahre begleitete er den Kaifer felbjt nach Italien, mo 
er vom Papſt SpIvefter II. alle Befigungen und Rechte feines 


Hochſtifts beftätigt erhielt. Doch — fah er Ießteres nicht wieder, 


indem, er im Juli 999 zu Benevent plöglidh erkrankte und farb. 

Nach Alwichs (999— 1001) Lurzer Amtsführung gelangte 

Werner. (1001—1029) auf den Straßburger Bifchofsftg. 
War er [yon mit Otto III., dem er feine Ernennung zu danken 
hatte, fehr befreundet gewefen, fo wurde er es noch mehr mit def- 
jen Nachfolger, Heinrich IL, obſchon diefe Freundfchaft aud) feine 
traurigen Zolgen hatte. Da ſich nämlidy) Heinrich, Herzog von 
Bapern und Hermann, Herzog von Elſaß und Schwaben, um 
die teutfche Krone ftritten, Bifchof Werner dabei aber auf Hein- 
richs Seite ftand, fo beſchloß Hermann fid) zu rächen, belagerte 
Straßburg und erftürmte e8 am Sonnabend vor Dftern 1002, 
wobei das Münfter geplündert und Alles was von Chlodwigs 
hölzernem Bau noch übrig war, ein Raub der Flammen murbe. 
Indeſſen blieb Heinrich flegreicd) im Kampfe und der überwundene 
Hermann mußte den zugefügten- Schaden erfegen. Schon hatte 
B. Werner alle Anftalten getroffen, das zetitörte Heiligthum wie⸗ 
der herzuftellen, al8 am Sohannistage 1007 ein Bligftrahl das 
Münfter traf und, das Chor ausgenommen, jamt anderen @&e- 
bäuben der Stadt abermals in Aftye Iegte. 

Durch diefen neuen Unfall zwar gebeugt aber nicht muthlos 
gemacht, entſchloß ſich B. Werner, den Neubau feiner Kirche zu 
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beginnen, ber in der Folge mit mehr ober weniger Eifer fortge 
jeßt und erft vier Jahrhunderte nad) ihm vollendet, bis ‘auf diefen 
Zag der_Gegenitand ehrfurdytspoller Bewunderung ward. 
Durch freiwillige Beiträge der Beiftlicyen, durch Kaifer Hein- 
richs Freigebigkeit, durch überall gefammelte Collecten und befon- 
derg durch Bewilligung von Ablaß — fah fi B. Werner bald 
in den Stand gefeßt, die geſchickteſten Baumeijter feiner Zeit zu 
Entmwerfung eines neuen und erhabenen Plans berufen zu koͤnnen. 
Im Jahre 1015 wurde der Grund mit Einrammelung von eidye- 
nen Pfählen zu dem neuen Münjter, gelegt und der Bau: mit gro- 
Bem Eifer fortgefegt. Während 13 Jahren arbeiteten über 100,000 
Menfchen umfonft und freiwillig für den verheißenen Ablaß, fo 
dag man bereits im Jahre 1028 bis unter das Dad; gebiehen 
mar. Ueber Gejtalt und Einricdytung des neuen Gotteshauſes laäßt 
fid) freilid) nicht leicht entjcheiden, da in Folge der Zeiten mandye 
Veränderungen daran vorgenommen worden find. Zu bvermu- 
then iſt jedod), daß der Bau’ dem byzantiniſchen Sthle angehört 
habe. 26 | 
Aber nicht blos dem Münfterbau, fonbern auch für andere 

wichtige Gefchäfte zeigte Werner rege Theilnahme. So mar er 
tm Jahre 1007 bei der. Kirchenverfammlung zu Frankfurt gegen- 
mwärtig; im Jahre 1014 begleitete er den Saifer Heinrich nad) 
Rom zur Kaiferfrönung, bei welcher Gelegenheit er von letzterem 
die Abtei Schwarzach gefchenkt erhielt; 1022 war er auf der Kir- 
chenverfammlung von Salegunſtad (Seligenftadt) und 1027 wurde 
er fogar von dem unterdeflen auf den teutfchen Thron gelangten 
Kaiſer Conrad I. in Staatsgejchäften nad) Byzanz geichiett. 
Dort angelangt wurde er aber von dem griechifchen Katjer auf 
Befehl Konrad II., bei meldyem er durd) heimliche Neider und 
Feinde verdächtigt morden war, gefangen genommen und auf eine 
Inſel gebracht, wo er im Jahre 1029 fein Leben endigte. Unter 

Hermann oder Hebel (1047 — 1065), mweldyer die Abtei 
Eſchau mit vielen Sütern,und Zehnten bereicherte, hörte das ge- . 

. J - 
536 Schreiber, Heinrich, das Münfter zu Straßburg. Freiburg, 1828. 8. ©. 12. 
Schmid, bie färularif. Bisthümer Teutichlande, Bd. II. 27 
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meinfſchaftliche Leben der Stiftschorherren auf, indem biefe mie 
anberwärts, in Sabre 1060 hefondere Wohnungen in der Etadt 
bezogen. Zufolge diefer Säcularifation entſtand aud der Name 
has hohen Stifte oder der 24 gräflidyen Stiftäherren, 
zu henen die höheren Würden als Propſt, Decan, Sänger u. f. w. 
gehörten, während man die übrigen mit dem Namen ber Prü- 
bendarien oder des großen Chors zu bezeichnen pflegte. 
Bein Nachfolger | 

B. Werner.IL (1065 — 1079) durchlebte währenb feiner 
Bertgaltung des bifchöflichen Amts einge untuhige und ſchwere 
Zeit — die des Inveftiturftreits. Seine Anhänglichkeit an Kaifer 
Heinrich IV. nöthigten ihn fogar dabei eine Role zu fpielen, die 
wie bei feinem Eaiferlichen Goͤnner, mit den gefährlichften Shancen 
verbunden war. Während Heinrich IV. 1076 der päpftliche Bann- 
ſtrahl traf, wurden dem Bifdyof Werner von Rom aus alle bi 
ſchöflichen Berrichtungen unterfagt, wogegen ihm und feinem 
- Bisthume, als er deſſen ungeachtet in feiner Treue gegen ben 
Kaifer beharrte, von diefem 1U77 die Grafenwürde über den 
Breisgau auf ewige: Zeiten verliehen wurde. Unterdeſſen mar 
zwiſchen Heintidy IV. und dem ihm zum @egenkaijer gemählten 
RKudolf von Ecdywaben Krieg ausgebrodyen,, deſſen Ausgang aber 
B. Werner nicht erlebte, indem er 1079 ftarb. Sein Nadıfolger 

Theobald, war ein Mann von ruhigem Charakter, und, 
wie fein Borgänger, dem Kaifer Heinridy IV. ergeben. Er mat 
unter ber Zahl der teutfchen Bifchöfe, welche 1079 in Main; 
Gregor VIL der päpftlichen Würde verluftig erklärten; er hat 
. aber ſchon 1082, | 

Nachdem Rudolf von Schwaben 1080 bei Mölfen an ber 
Eifter feinen Tod gefunden hatte, verlieh Heinrich das Herzog⸗ 
thum Schwaben und Elſaß an Friedrich von Hohenſtaufen und 
zwei Jahre ſpaͤter das erledigte Straßburgiſche Bisthum an bei. 
ſen Bruder 

Otto II. von Hohenſtaufen (1082 — 1100). Dankbarkeit 
feſſelte auch dieſen während der 18jährigen Verwaltung feines 
Amtes an die Seite feines Beſchuͤtzers, wogegen er ſich auch viel 
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faccher Bemeife von Erkenntlidjkeit Seitens bes feßtern zu erfreuen 
hatte. Wie und mo er Fonnte für Bermehrung der Stiftsgüter 
beforgt, wandte B. Dtto im Jahre 1089 dem Bisthum ein be 
traͤchtliches Gut in Wolrheim zu und erbaute mit feinem Bruder, 
unter angemefjener Dotation, die Kicche nebit Kloſter St: Fidis 
zu Schlettſtadt. 

Ein unvergaͤngliches Andenken gründete ſich aber 8 Otto 
1090 dadurch, daß er den erſten Schritt zu Begruͤndung der 
Straßburgiſchen Municipalverfaſſung that, indem er einen Theil 
der Verwaltung der Stadt einem von den Bürgern dazu erwähl⸗ 
ten Ausſchuß übergab, woraus ſich ſpaäter durch eine Reihe von 
Verträgen, Unterhandlungen, Kämpfen und Streitigkeiten die et- 
gentlicye Verfafjung von Straßburg entwickelte und welche fi 
bei Strobel 59 in 51 Artikeln abgedruckt befindet. 

Im Jahre 1098 fchloß ſich Otto dem erften, zu Eroberung 
des heiligen Grabes unternommenen Kreuzzuge an; kaum war et 
aber aus dem Drient zurückgekehrt, fo ftarb er im Jahre 1100 
als Opfer einer damals herrichenden Krankheit. Derfelben erlag 
auch fein Nachfolger Baldewin Innerhalb 6 Wochen, fo daß 
noch in demſelben Jahre u 

Cuno auf den Straßburger Bifchofsftuhl gelangte. Waͤh⸗ 
rend der erſtern Jahre feiner Verwaltung lebte dieſer mit Sailer 
Heinrich IV., dem er feine Ernennung au verdanken hatte, in 
freundlichen Berhältniffen. Als aber Heinrichs Lage, der fort 
während wegen feiner Zerroürfniffe mit bem päpftlichen Stuhle im 
Banne lebte, dadurch eine noch unglüdtichere Wendung bekam, 
daß fein eigener Sohn gegen ihn auftrat, ihn gefangen nahm 
md zur Entſagung zwang; fo. fchlug fih auch B. Guno auf 
die Seite des jungen Kaifers. Wir finden ihn daher 1103 auf 
bem Reichſtage zu Speher, 1110 auf dem Römerzuge und 1112 
auf dern Heichstage zu Worms in ber Umgebung deſſelben. Den 
Mantel nad; bem Winde hängend, zog fid) jedoch Cuno, als 
audi Aber Heinrich V. am 20, Detober 1119 der Bann ausge, 
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fprochen wurde, ebenfalls zurüd. Diefer Schritt entzweite ihn aber 
gänzlich mit dem Stifte, deſſen Mitglieder, fo fehr fie fich früher 
dem Bapft ergeben gezeigt: hatten, mit dem Kaiſer gegen ihn Par- 
thet nahmen. Als daher Heinrich im Jahr 1123 zu einer Reiche. 
-verfammlung nad) Straßburg kam, wurde Cuno von dem Capi. 
tel angellagt, dem Klofter Ettenheimmünfter, zu Gunſten einiger 
Laien, Güter entzogen zu haben. Der Kaifer erflärte ihn darauf 
feiner biſchoͤflichen Würde verluftig und übertrug folche feinem 
Sanzler, dem Propite 

Bruno, welcher aber von Heinrich Nachfolger, K. Lothar 
im Sahre 1125 ebenfalls auf Klagen der Stiftöherren abgejeßt 
wurbe. Bruno fah jeboch feine Abfeßung als ungültig an und 
wußte fi), nachdem der an feine Stelle gewählte vormalige 
Schapmeifter Eberhard, nach Verlauf von 2 Jahren mit Tode 
abgegangen und der biſchoͤfliche Stuhl bis 1129 unbefegt geblie- 
ben war, durd) Vermittelung von Lothars Gemahlin, Ricdyenza, 
fein Bisthum wieder zu ‚verfchaffen. Clerus- und Bürgerfchaft 
waren ihm aber nicht gewogen und ruhten nicht‘ eher, bis er im 
Sahre 1131 feinem Amte freiwillig entjagte. Das Bisthum Straß: 
. burg wurde hierauf an 

Gebhard (1131 —1141), einen Sohn des Grafen Egino 
(von Fürftenberg?) vom Kaifer verliehen. Von Muth und Ent. 
jchlofienheit bejeelt, nahm er offene Barthei für feinen kaiſerlichen 
&önner gegen die Hohenftaufen und mar ber erfte Biſchof von 
Straßburg, welcher die päpftliche Bulle gegen die Priefterehe all- 
gemein und mit Strenge vollzog. Während der Regierungszeit 
B. Gebhards wuchs die Zahl der Kirchen und Ktlöfter im Lande 
und häufige Schenkungen vermehrten den Heichthum ber fehon 
beftehenden. 

Nach Raifers Lothar im 1 Jahre 1137 erfolgtem Tode föhnte 
fit) Gebhard, obſchon vorher erflärter Gegner der Hohenftaufen, 
gleich zu Anfang der Zhronbefteigung Gontabs II. mit demfel- 
ben aus und blieb defjen treu ergebener. Anhänger. Ein Sahr 
por feinem Tode erlebte Gebhard noch das Ungläd, das Münfter 
abermals zerftört zu fehn. Kaum daß nämlich bie Spuren eines, 
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aus dem Jahre 1130 herrührenden Brandes wieder verſchwunden 
waren, ſchlug ber Blitz 1140 wiederum in die Cathedrale und 
vernichtete Alles, was nicht feuerfeſt war. — Im folgenden Jahre 
ſtarb B. Gebhard und erhielt 

Burckhard I. (1141—1162) zum Nachfolger. Dieſer 
schenkte dem Hofpital zu Straßburg und Ähnlichen in feiner Did- 
cefe befindlichen Anftalten viel Aufmerkfamkeit und Ließ fich über 
haupt die Regierungsgefchäfte fehr angelegen fein. Aus diefer . 
<hätigfeit wurde er jedoch Durch den auf dem Reichstag zu 
Speher 1146 von Kaifer Conrad beſchloſſenen Kreuzzuge geriffen, 
indem er fid) demfelben anfchloß. Niebergefchlagen über den un 
glücklichen Ausgang war der Bifchof nicht ange in fein Bisthum 
zurückgefehrt, als im Jahr 1150 ein Blikftrahl das Münfter aufs 
Neue verwüftete und das. Holzwerk in Brand ſteckte. Für alle 
Kirchen und Klöfter feines Sprengels zwar gleich ıbeforgt, mußte 
ihm doch feine Cathedrale vor allen anderen am Herzen Tiegen, 
weshalb er auch eifrig bemüht war, ben verurfachten Schaden zu 
befeitigen und Das verheerte Gotteshaus feiner Beftimmung zu- 
tückzugeben. Dabei ließ er e8 auch nicht etma bemenden, jonbern 
baute auch in dem zum Münfter gehörigen Kloſter im Jahre 1153 
die Martinscapelle und weihete folche, ſowie das Kloſter in Neu⸗ 
burg im Jahre 1158 ein. Nachdem er noch ben Saifer -Frieb- 
rich L auf feinem zweiten italienifchen Heerzuge begleitet hatte, 
ftarb er, nad) Zljährigem verdienftvollen Wirken, im Jahre 
1162. Unter 

Rudolf von Rothmeil (1162—1179) wurde das Münfter 
im Jahre 1176 zum vierten Mal durch den Bliß in Brand ge- 
fteckt und drei Jahre fpäter "verlor B. Rudolf, der Simonie und 
ber ungerechten Veräußerung ſowie zweckwidriger Benutzung kirch 
licher Guͤter angeklagt, ſeine bifchöfliche Würde. Unter feinen Nach. 
rolgern tegierte 

“ &onrabl. von Elginfein von 1179—1180 und Heinrich L 
von Hafenburg von 1181— 1190. Leßterer begleitete ben. Kaifer 
Friedrich auf feinem Zuge nad) Paläſtina und mar, mährend bie- 
jer im Juni 1190 im Kalhkadnus in Syrien ertrant, zwar fo 
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glücklich, von Griechenland aus nad) Haufe zurückzukehren, aber 
nur um in demfelben Zahre der mütterlicyen Erde feinen Zribut 
zu zollen. Ä 

B. Conrad II. von Hüneburg (1190—1202), fein Nadhfol, 
ger, hatte bie zu Kaifer Heinrid) VI., am 22. September 1197 in 
Meffina erfolgtem Zode, treu auf deflen ‚Seite geftanden. WIE 
aber ein Theil der teutſchen Ariſtokratie fid, für Otto IV., einen 
‚ Sohn Hetririch8 des Loͤwen, Herzogs von Braunſchweig, ein ande 
rer für Philipp von Schwaben erklärte, trat B. Konrad nicht 
nur als Anhänger Dttos auf, fondern griff, weil Philipps. Br 
ber, Pfalzgraf Otto von Burgund, einen Bruder des Biſchofs in 
einer Fehde gefangen genommen und hinrichyten laffen, fogar zu 
ben Waffen, um in Berbindung mit dem Grafen Albert von 
Dagsburg gegen die Anlyänger Philipps zu Felde, zu ziehen. 
Der Krieg bejchränkte ſich jedod) nur.auf Verwuͤſtung feinblicher 
Süter, was Philipp ebenfalld mit Sengen und Brennen und na- 
mentlich mit Zerftören von bifchöflichen und dagsburgifchen Bur- 
- gen und Schloͤſſern vergalt. Zuletzt belagerte Bhilipp felbft Straf 
burg und hatte bereitd die Vorſtädte in Scyutthaufen verwandelt, 
als Herzog Berthold von Zähringen zwifdyen Kaifer ‚und. Bifcyof 
als Vermittler auftrat und einen Bergleid, zu Stande bradhte, ver. 
möge welchem erſterer dem Biſchof alle Lehen zurückgab unb 
Ichterer die Sache des Kaiſers künftig zu unterjtüßen verfprad). 
Auch das Verhältniß zroifchen der Stadt Straßburg und bem 
Kaiſer geftaltete fid, feitdem freundlicher, indem Philipp zu wie 
derholten Malen ſich dafelbit aufbielt und für die Dienjtbereitmil- 
ligkeit, welche die Stadt dabei gegen ihn an den Tag legte, nick 
unerfenntlid) blieb. Als er am 16. Juli 1205 in Hagenau mat, 
ftellte er nämlich die Bürger Straßburgs. unter den befonbern 
Schuß des Neichsoberhaupts (sub specialem regie. majestatis 
tuicionem recipientes) d.h. er machte fie reicy8unmittelbar und be 
freite fle Dadurd) von Dienften und Steuern — ein Privilegium, 
was Hunderte zur Niederlaffung dafelbft antrieb und Das Anſehe 
der Stadt außerordentlid, hob. B. Konrad war unterbeflen im 
Fahre 12U2 geftorben und hatte 
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Heinetch IL. Grafen von Behringen (1202—1223) zum Nady 
folger erhalten. Kaifers Philipp, von Dtto von Wittelsbach am 
21. Zunt 1208 veruͤbte Ermordung, gemährte zwar dem Gegen 
Aaifer Otto IV. den alleinigen Befig feiner Würde — allein nut 
auf kurze Zeit. So fehr Kaifer Otto fid) dem Papfte bisher ge 
fällig gezeigt hatte, ſo wenig mollte er feinen Vorftellungen, von 
der Belegung Apuliens abzuflehen, Folge leiften. Die Sache 
kam foweit, daß ihn der Papſt Innocenz II. 1210: mit dem 
Banne belegte, und biefer, nachdem fid) deshalb in Teutſchland 
eine ftarke Parthei für den jungen König Friedrich von Sieilien, 
den Sohn Heinrich VI. des Hohenftaufen, gebildet hatte, alle Bi. 
(höfe aufforberte, Friedrichs Sache zu ber ihrigen zu machen. 
Der Sttaßburgiſche Biſchof Heinrich, welcher nebſt anderen den 
Kaiſer Otto nach Italien zur Kroͤnung begleitet hatte, war einer 
von den erſten, welche der paͤpſtlichen Aufforderung nachkamen, das 
kaiſerliche Gefolge verließen und nach Haufe zurückkehrten. Als 
nun Friedrich II. in Baſel ankam und dort ein Heer zuſammen⸗ 
zog, ftieß auch Bifchof Heinridy mit 500 Mann Hilfstruppen zu 
ihm, mit denen er in das Elfaß und zunädjit in Colmar ein 
räckte. Durch einen Alliance-Verttag mit König Philipp Au— 
guft von Frankreich, ſowie durch Unterftügung des Herzogs Fried⸗ 
tich I. von Lothringen war Friedrich II. in kurzer Zeit Herr bes 
ganzen Elſaffes, jo daß ihm bald die meiften Yürften des Reiche | 
hufdigten und er bereits 1213 in Aachen förmlich als Kaifer ge 
kroͤnt wurde. 998 

Bet feinen häufigen Befuchen des Elſaſſes und nartenilich 
Straßburgs, zeigte ſich auch der neue Kaifer der Stadt und dem 
Biſchof fortwährend mohlgeneigt und mehrere Urkunden vom 
Jahre 1219, die Beitätigung alter und Ertheilung neuer PBrivife 
gien ‚betreffend, geben Zeugniß von der freundlichen Geſinnung 
des Kaiſers. B. Heinrichs Beſtrebungen waren inzwiſchen befon- 
ders darauf gerichtet, in kirchlichen Dingen Ruhe und Ordnung 
herzuftellen, wozu ihm einerfeits die jugendlichen Kreuzfah⸗ 
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- rer, eine bon ber fchmärmerifchen Idee, das gelobte Land aus 


ben Händen der Türken zu befreien, ergriffene, aus Frankreich und 
Burgund eingewanberte Kinderſchaar, andererfeit® das Auftreten 


ber Waldenfer und ber jogenannten Drtlieber -mehrfache 


Gelegenheit gaben. — 

Leider ließ fid) der Bifchof ein inquifitionsmäßiges Berfah- 
ren babei zu Schulden fommen, indem die &laubens - Märtyrer 
fämmtlid) zum Feuertode verurtheilt und vor dem Kronenburger- 
thore in einer eigends dazu angelegten &rube, welche noch: lange 
Zeit die Kegergrube hieß, verbrannt murden! 

So friedfam übrigens B. Heinridy war, fo hatte er doch 


auch mehrere Fehden zu beſtehen. So eroberte und zerftörte er. 


im Jahre 1216 -die Burg Andlau und brachte von Hugo von 


Lügelftein, der ihm an feinen Beftgungen viel Schaden zugefügt 


hatte, die Burg Lüpeljtein an ſich, die er jedoch nach gefchelener 


Unterwerfung als Lehn zurüdgab. — B. Heinrich ftarb am 11. 


März 1223. Die Verwaltung des Straßburger Bisthums ge 


langte nad) feinem Zode an einen zwar jungen, aber durch Aus: 
dauer, Beſcheidenheit, Sittenreinheit und Mildthaͤtigkeit auege 
zeichneten Mann 


Berthold, Grafen von Teck (1223—1244). Gleich in n dem | 


eriten Zahre feiner Regierung wurde er durch erledigte, von den 
Inhabern aber nicht anerkannte Lehen, mit den Markgrafen Her. 
mann und Heintid) von Baden, ſowie dem Grafen Friedrich von. 
Leiningen, ingleichen dem Grafen von Pfirt in Streit und Fehde 
verwickelt, wobei ihm mehrfache Belegenheit geboten wurde, Muth 
und Entfihloffenheit zu zeigen. Noch mehr beurfundete er aber 
folche, als er ſich fofort gegen Kaifer Friedrich II. erflärte und 
jenfeit des Rheins die Stadt Gengenbady nebft den Burgen 
Malberg und Steinberg mwegnahm, nachdem Papſt Gregor IX. 
im Jahre 1228 den Kaifer wegen Verzögerung des zugefagten 
Kreuzzugs in den. Bann gethan hatte Heinrich, Friedrich IL 
Sohn und mährend feines Zuges nad) Paläftina Statthalter, 


fiel Darauf 1229 in Das bifchöfliche Gebiet ein, vermüftete Alles 


‚weit und breit und belagerte endlich Straßburg. Durch Vermit- 
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telung des Abts Conrad von St. Gallen und gegen Erlegung ei⸗ 
ner nicht unanſehnlichen Geldſtrafe, kam jedoch eine Ausſoͤhnung 
zu Stande und bereits im Jahre 1230 war das gute Vernehmen 
auf beiden Seiten wiederhergeſtellt. Daſſelbe gieng ſogar ſoweit, 
daß B. Berthold den König Heinrich 1233 in einem Kriege ge- 
gen Bayern begleitete und fpäter. leßteren, in ben Beitrebungen 
feinen in Italien abmwefenden Vater des teutfchen Thrones zu be- 
tauben, unterjtüßte. Friedrichs Rückkehr indeſſen war hinreidyend, 
um ben-politifchen Sturm zu legen und den ungehorfamen Sohn 
zur Raifon zu bringen. Bei feiner Anweſenheit zu Straßburg 
im Jahre 1236 ertheilte Kaifer Friedrich) nicht nur der Bürger- 
ſchaft neue, ausgebehntere Handelsfreiheiten, fonbern verzichtete 
auch zu Gunſten des B. Berthold auf alle feine Rechte auf Alt- 
Thann, Egisheim, Bernflein, Girbaden, Dagsburg, Rhinau, Neu- 
Thann und den Zoll bei der Stadt Thann, wogegen ihm der 
Biſchof die Stadt Mühlhaufen, Stadt und Schloß Neuenburg 
und andere Ortfchaften zu. Zehen gab. Ä 


Am 25. April 1244. erhielt das Straßburgifche Hochftift 
eine anfehnliche Vergrößerung feines Territoriums, indem ihm | 
Graf Hartmann von Kyburg vermöge Schenkung Kyburg, Win. 
terthur, Baden, Uftern, Windel, Wandelberg, Schännis, Lieben- 
berg, Mörsberg, Stetenborn nebſt anderen Befikungen eigenthuͤm⸗ 
lich mit der Bedingung abtrat, daß dieſe fämmtlichen Güter bei 
feiner Familie lebenslänglidy als Erblehen verbleiben follten. 
Noch in demfelben Jahre ſtarb B. Berthold und erhielt in ber 
Andreascapelle des Münfters feine Ruheftätte. | 


Dadurch dab Kaiſer Wriedricy feinem unehelichen Sohne 
Hentins im Jahre 1238 das Königreid” Sardinien abgetreten 
hatte, mweldyes der Bapft für fid) in Anfprudy nahm, war ber 
Kaifer bereit6 1239 don Gregor IX. und fobann von deſſen Nad)- 
folger Innocenz IV. 1245 in den Bann gethan und fogar feiner 
Baiferlichen Würde verluftig erklärt worden. Für das teutiche 
Reich entitand daraus ein Zuſtand der Verwirrung, der ſich in 
eine völlige Anarchie auflöfte und erft mit dem Jahre 1273 ihr 
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Ende nahm. Heinrich Raspe, 1246 zum Gegenkaiſer ermählt, 
fand aud) zu Straßburg in dem neuen Biſchof 

Heinridy II. von Stahle (1244 — 1260) einen eifrigen 
Anhänger, indem er ihn mit Geld und Leuten unterſtützte. Gleich— 
zeitig bejeßte er die Schlöſſer Haldenburg, Kronenburg, Ortenberg 
und Malberg und nahm diefe ſowie Offenburg, Gengenbady nebft 
dem ganzen Kinzigerthal in Befig. Bon Kaifersberg und Schlett- 
ftadt aber, welche den Hohenftaufen treu blieben und fid) mann. 
haft wehrten, mußte er unverrichteter Sadje abziehen. 
Unterdeflen war Heintid) Raspe 1247 mit Tode abgegangen 


und Graf Wilhelm von Holland zum Gegenkaiſer ermählt wor. ° 


den. Da die Wahl im Sinne des Bapftes mar, ſo trat ihr auch 
B. Heinrich von Straßburg bei. Mit Kaifers Friedrich im Jahre 


1250 etfolgtem Tode Kehrte nun zwar für einige Zeit Die Ruhe zu- 


ruͤck; allein fie wurde wieder von Neuem geftört, al8 König Wil. 
beim 1256 in Friesland das Leben verlor und Richard von Eng 
land im folgenden Jahre den teutfchen Thron beftieg. Während 
feiner 15jährigen Regierung kaum vier Mal in Zeutfcdyland an- 
weſend, gieng das Reich täglidy der Anardyie mehr entgegen. 8. 
Heinrich) , entfchloffen und gewandt, mußte die Zeitumjtände treff 


lic) zu benugen. Mit den Saifern Heinrich, Wilhelm und Ridyard- 


fowie der Stadt Straßburg im beiten Ginvernehmen ftehend, 
lieben es dieſe nicht an mandyen Bemweilen von Grkenntlid) 
keit fehlen. Mit Genehmigung des erjtern hatte er, wie wir ge 
ſehen haben, mehrere Schlöfler und Städte in Beſitz genommen, 
während ihm leßterer bei feiner Abmefenheit die Verwaltung und 
Beſchützung der kaiſerlichen Städte im Elfaß übertrug. Als im 
Jahre 1247 die Stadt Straßburg den läftigen Weinbann abzu— 
löfen münjchte, indem fie von jeder Fuhre einen Ohm an ben 
Bifchof zu entrichten hatte, zeigte er fich ebenfalls millfäh- 
tig, die dafür gebotene Summe von 400 Mark Silber anzu. 


nehmen und fo die Stadt von einer drüdenden Abgabe zu be 


freien. Endlich unternahm er zu Herjtellung einer gleichmäßigen 
Rechtspflege mit Rath, und Bürgerfchaft 1249 eine Revifton ber 


Stadt. Statuten, die auch ihre wohlthätige Wirkung nicht ver ° 
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fehlte. Nach einem 16jährigen für. Stabt und Bitthum verdienftli- 
chen Wirken. wurde B. Heinrich am. 4. Mmarz 1260 von der Welt 
abgerufen und am 27. März 

Walther von &eroldsed (12601263) zum Nachfolger ge- 
wählt. Streng auf angeftammten Redyten beharrend, eigenfinnig 
und fremdem Rathe unzugänglidy, dabei muthig und Eciegerifch, 
entſpann fid) jedoch ſchon wenige Monate nach feiner Wahl zwi. 
fchen ihm und der Stadt ein Streit, der bald in einen offenen 
und verheerenden Krieg ausartete. Straßburg, wie andere Städte 
nad) Unabhängigkeit ftrebend, hatte nämlidy ohne Mitwirkung 
des Bifcyofs und des Domcapiteld, wie e8 vorher Gebrauch ge 
mejen, einen neuen Rath gewählt, eine Abgabe auf das Mahlen 
des Getreide gelegt, mehreren Berbannten die Rückkehr erlaubt 
und bie in der Stadt mwohnenden Juden zu Tragung ftädtifcher 
Zaften angehalten. B. Walther, über diefe Neuerungen und Be. 
einträdytigungen unmillig, drang auf deren Abichaffung und drohte, 
ſtatt mit kluger Mäßigung zum Yiele zu gelangen, mit Bann 
und Krieg. Die Bürger, darin eine Provocation erblicend, grif- 
fen zu den Waffen und zerftörten das bifchöfliche Schloß Halden- _ 
burg. Diefem Gewaltſtreiche folgte von Seiten bes Bildyofs der 
Kirchenbann. Die Geiftlichkeit verließ die Stadt, und alle kirchli⸗ 
chen Handlungen hörten auf. Da fid) aber die Bürgerjchaft dies 
wenig anfechten ließ, jo zog der Biſchof mit Unterſtützung des 
Erzbiſchofs von Trier, der Aebte von Murbad) und St. Ballen, 
ſowie des Grafen Rudolf von Habsburg ein Kriegsheer zufammen 
und führte e8 im Juli 1261 vor die Mauern ber Stadt. Zwar 
murde zwiſchen den ftreitenden Bartheien bis nad) der Erndte ein 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen und vom Biſchof diefe Zeit zu güt. 
lichen Vorſtellungen benugt — allein fie blieben fruchtlos. Man 
entfcyied ſich alfo wieder für die Waffen. Die Stadt erlangte aud) 
dadurch einen Bortheil über den Bifchof, daß Graf Rudolf -von 
Habsburg, der für feine Hilfe bie Safjation Der vom Örafen von 
Kyburg dem Bisthum gemachten Güter - Schenkung verlangt, aber 
eine abichlägige Antwort erhalten hatte, die Sache des Bifchofs ver. 
ließ und mit den Strafen Conrad von Freiburg, Hartmann von 


’ 
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Kyburg, Gottfried von. Habsburg und Heinrich von Neufchatel in 
ſtaͤdtiſche Kriegsbienfte trat. Nachdem Straßburg noch einen an- 
dern nicht unwichtigen Zuwachs feiner Streitkräfte durch den Beitritt 
der Städte Colmar und Bafel erhalten hatte, wurde der Anfang 
des Kriegs mit Blünderungen und Bermüftungen ber gegenfeitigen 
Gebiete gemadyt. Das ganze obere Elſaß, bis Bafel, mit Aus- 
‚nahme des Ruffacdyer Gebiets, fiel hierauf vom Biſchof ab und 
trat auf die Seite Straßburgs. Mit abwechſelndem Glücke wurde 
nun der Krieg fortgejegt, biß endlidy am 8. März 1262 der Ent- 
fheidungs-Zag nahte Bei Hausbergen ftießen bie feindlichen 
Heere auf einander. Umfonft Fämpfte B. Walther mit heroifcher 
Zapferkeit; umfonft waren bereits zwei Roffe unter ihm getöbtet mor- 
den — auf bem dritten mußte er mit ben wenigen Rittern, welche 
die Streitärte der wackern Bürger verfchont hatten, die Flucht er- 
greifen Gegen 70 der ebeljten Ritter, unter welchen bes Bifchofs 
eigner Bruder und Oheim, waren geblieben und ebenfoviel in 
Sefangenfchaft gerathen. Es murde zmar ‚nun vom 17. März 
bis 23. April ein Waffenftilftand abgefchloffer, und nachdem 
man darauf die Feindfeligkeiten fortgefegt hatte, vom 8. September 
bis 29. September derſelbe erneuert — aber zu einem Friebens- 
ſchluß kam es nicht. Da ftarb endlich an der Aſchermittwoch 
31263 der Bilchof. Durch fein ‚Abtreten vom politifchen Schau- 
platz ſowohl als durch die Wahl ſeines friedfertigen Nachfolgers, 
des Biſchofs 

Heinrich IV. von Geroldseck (12630 1273) einigte man 
fich endlich über die der Stadt und dem Biſchof zuſtehenden 
Rechte. Namentlich wurde der Stadt die freie Wahl ihres Ma- 
giftrats, dem Biſchof Dagegen, wie bisher, die Ernennung des 
Schultheißen und des Burggrafen zugeftanden. Auch verzichtete 
ber Biſchof freimillig auf allen und jeden Scyadenerfag. Zu 
Ausgleichung der zmifchen der Stadt und der Geroldeck'ſchen Fa- 
milie nod) beftehenden Fehde bot B. Heinrid) ebenfalls die Hand 
und mar auch fo glücklich, im Jahre 1265 zu Kappel am Rheine 
- einen Frieben zu Stande zu bringen. Zwei Jahre fpäter nahm 
der Bifchof ſogar mit..den. Straßburger Bürgern nebſt einigen 
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geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten an einem Kriegszuge gegen die 


Stadt Seltz Theil, welche ſich die Anlegung von neuen Rheinzoͤllen 


und andere Ungebührniſſe hatte zu Schulden kommen laſſen. 
Uneigennügig und wahrhaft großmüthig benahm fich B. Hein- 


rich gegen Graf Rudolf von Habsburg. Diefer hatte nämlich von, 


dem Bisthum 700 Mark Silber Schadenerſatz zu forbern, auf de 


ten Bezahlung aber förmlich verzichtet. Mit Einwilligung-des 
Domcapitels vernichtete darauf B. Heinrich Die Kyburg'ſche Schen- 


tung und gab dadurch die reiche Befigung dem Habsburger zu- 
ruͤck. — Gbenjo bewies B. Heintid) gegen bie durch den Krieg 
erfchöpften Unterthanen feines Bisthums eine lobenswerthe Men- 
ichenfreundlichkeit, indem er ihnen nicht nur Zinfen und Abgaben 
erließ, fondern aud) fogar noch baares Geld vorftreckte. Ueber 100 
Arme erhielten täglich bei ihm Speifung und gleiche Fürforge 
widmete er ben SHofpitälern. Bei aller feiner Freigebigkeit 


wußte er noch überdies, durch Einfachheit und Ordnung in. 


feinem Haushalt, das Hochſtift an Reichthum, Macht und An- 
ſehn fichtbar zu heben. Unter dem ſchwierigſten Umſtaͤnden 
zur Verwaltung des Bisthums berufen, hat er waͤhrend ſeiner 
10ojährigen Regierung mehr als alle ſeine Vorgänger und Nach— 
folger geleiſtet und allgemeine Trauer begleitete ihn bei ſeinem 
1273 erfolgten Tode zur kühlen Gruft. . | 
Während die teutfche Nation im Iektgenannten Jahre den 
edlen Habsburger zu ihrem Herrjcher erfohren hatte, mar gleichzei- 


tig von.dem Straßburger Domcapitel auf den erledigten Bifchofsfig 


Conrad II. von Lichtenberg (1273— 1299) ermählt wor. 
ben. Bon meitftrebendem Sinne und fühnem Muthe befeelt, von. 
hoher, Eräftiger Geftalt, war er mehr Krieger als Bifchof und 
ftetS geneigt, fein Schwert in die Wagfchale der Creigniffe zu 


legen. In den eriten Jahren feines bifchöflichen Amts war feine 


Zhätigkeit ausſchließlich auf Vollendung des durch mancherlei Un- 
glücksfälle-befchädigten Muͤnſters gerichtet. Zur Ausführung feines 
Vorhabens berief er den berühmten Mainzer Baumeifter Erwin 
bon Steinbad) nad) Straßburg, welcher im Jahre 1276 den 
Thurmbau begann. Bereits am St. Urbanstage (ben 25. Mai) 


Ü 
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des folgenden’ Jahres. wurde vom Bifchof ber Grundſtein gelegt 


und darauf raſtlos fortgebaut. Gin und vierzig Jahre lang lei 


tete Erwin den Bau; fein Sohn, Johannes, feßte denſelben fort 
und feine Tochter, Sabina, eine ebenſo geſchickte Kuͤnſtlerin, ver 


zierte ihn mit geſchmackvoller Bildhauerarbeit. Auf einem Bilde 


ber Geitenthüre, den heiligen Johannes barfiellend, Lieft man noch 
heute al& Beweis ihrer Kunft, die Verfe: 
Gratia divina pietatis adesto Sabinae, 
De petra dura per quam sum facta figura. 5?’ 
Erwin’s Entwurf zu unterftüßen, ſchrieb B. Conrad, na 


B. Werner Beifpiel, für alle diejenigen , weldye durch freimillige | 


Gaben zum Bau des Münfters beitragen würden, einen volltom- 


menen Ablaß aus, welcher auch feinen Zweck nicht verfehlte. Ks 


den entfernteften @egenben famen Spenden und Arbeiter, das hohe 
Werk zu fördern und felbit‘ Die Geiſtlichkeit überließ vier Jahr 
hindurd) den vierten Theil ihrer Einkünfte zu gleichem Zwecke 
Bis zu feinem Ende für das Gedeihen des großen Werkes thaͤtig 


nahm DB. Conrad dabei dach lebhaften Antheil an dem politijdyen . 


Händeln feiner Zeit. Im Jahre 1277 ftand er dem Bifchof von 
Meß gegen den Herzog von Lothringen bei; dem Markgrafen von 
Baden, welcher mebrexen Orten beträchtlichen Schaden zugefügt 
hatte, nahm er 1279 das Schloß Durlach meg und ließ es anzün 
den; in den Jahren 1280 und 1281 züchtigte er die Herren von 


Laubgaſſe und Rappoltftein, wegen @efangennehmung von Strap 


burger Bürgern und verübtem Viehraub; 1283 zog er: gegen bie 
Bürger von Ruffach zu Felde, welche fich dem bifchöflichen Dienfte 
entziehen wollten; 1234 belagerte er die Burg Ochſenſtein; 1286 
fiel er in Lothringen ein, weil ihm der Herzog den Beſitz der 
Etadt Reichshofen jtreitig machte, welche auch im folgenden Jahre 
dem Bisthum Straßburg zuerkannt wurde und 1289 mohnte er 
dem Kriegszug bei, welchen Kaifer Rudolf gegen den Erzbiſchof 
von Befaneon unternahm, welcher ben Reichsfeind Dtto Bear 
von Burgund unterſtuͤtzte. — 


—* Dos, Ric, rheiniſche Geſchichten und Sagen. Frankf. a. M. 1817. 8 
Bd. I. 6 
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Nachdem Kaifer Rudolf geftorben- und Adolf von Nafau 
am 10. Mai 1292 zum Nadıfolger ermählt worden mar, blieb 
B. Conrad dod) Rudolfs Sohne, dem Herzog Albrecht von Deft- 
reich, fortwährend zugethan. Er verhehlte dieß aud) keineswegs, 
indem er vielmehr das Schloß Drtenberg befeßte und in Albrechts 
Namen in Befip nahm. Als jedoch Kaifer Adolf, nad) ber Er- 
oberung des abtrünnigen Colmar, mit Heeresmacht fid) den Gren- 
zen des Bisthums nahte, fand es B. Conrad nebft feinem Bra 
der, dem Dompropft, rathſam, ſich zum Kaiſer zu begeben und 
deſſen Berzeihung zu erflehen. Sie wurde ihnen gewährt, Doch 
dauerte das freundliche Verhältniß zwiſchen Bifcyof und Kaifer 
nicht lange. Die Habſucht, Ungerechtigkeit, Härte und Gleichguͤl— 
tigkeit gegen die Anterefjen des Reiche, die man dem Kaifer zum 
Vorwurf machte, riefen unter den Fürjten und Grafen des Elſaſ⸗ 
fes einen Bund ins Leben, an. deſſen Sptitze fid) B. Conrad ſtellte. 
Die Befangennahme yon fünf Straßburger Bürgern zu Hagenau im 
Sabre 1298 gab das Signal zum Losbruch. Zuerſt gieng «8 auf 
. Hagenau, mo jedody die Verbündeten durch einen Ueberfall und 
eigene Sorglofigkeit eine Schlappe erlitten. Dann wurde Ros- 
beim belagert, und nachdem biefes feine Thore geöffnet hatte, ge 
gen Colmar gezogen. Während dagegen Adolf Ruffad) blodirte 
und,die ganze Umgegend verheerend durchzog, befreite die Schlacht 
bei. Gelnhaufen am 2. Zult 1298 den Biſchof von. feinem mäch- 
tigen Gegner und brachte gleidyzeitig den ihm befreundeten Herzog 
Albredyt auf den teutfchen Thron. Unter denen, die ſich zu Be 
gruͤßung / des neuen Herrfchers nach Frankfurt begaben, mar auch 
DB. Conrad. Kaiſer Albrecht machte lebterem dafür einen Monat 
ſpaͤter einen Segenbefuch in Straßburg und. murde dabei glänzend 
empfangen und bewirthet. Nachdem er mehrere Belehnungen und 
Grnennungen daſelbſt vorgenommen hatte, zog er am 14. Auguft, 
von B. Conrad begleitet, nad) Aachen zur Krönung. Zurüdge 
kehrt, unternahm der Bifchof einen Feldzug gegen ben Grafen 
von Pfirt und 309, nachdem er deſſen Gebiet verwmäftet, Schloͤſſer 
zerfkört und den Grafen zum Frieden gezwungen batte, feinem 
Schweiterfohne, dem Wrafen Ego von Breiburg im Breisgau zu 
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Hilfe, der mit dieſer Stadt in Uneinigkeit gerathen war. Bei 
deren Belagerung war es aber, mo B. Conrad bei einem Ausfall 
am 28. Juli 1299 vom Pferde geftochen wurde und töbtlich ver- 
mwundet nad) Straßburg gebradyt, vier Zage darauf verſchied. — 
Das Domcapitel mahlte nun feinen Bruder 

Friedrich I. von Lichtenberg (1299—1306) zum Nachfol⸗ 
ger. Kaifer Albrecht, weldyer eben in Straßburg weilte, belehnte . 
ihn fofort mit allen Lehen, die er vom Reiche inne hatte, wäh 
end ber mitanmwejende Erzbiſchof von Mainz ihn confecricig. 
Hatte Friedrich vorher an allen politifchen und Eriegerifchen Hand- 
"ungen Theil genommen, fo fand er fid) doch, nad) Erlangung 
der bifchöflicdyen Würde, bewogen, forthin den Welthändeln fremd 
zu bleiben und nur feines Amts zu leben. Im Jahre 1301 trat 
Friedrid) dem über das ganze Gebiet zwiſchen Selz und Baſel, 
dem Rhein und den Vogeſen zwiſchen dem Kaiſer, dem Bifchof 
von Bafel und den elfaffifchen Landgrafen gefdyloffenen Land 
frieden bet, der bis zu feinem 1306 erfolgten Tode nicht geftött 
wurde. Da ſich die Gapitularen über die Wahl feines Nadıfol, 
gers nicht einigen konnten, fo wurde auf Vermittelung des Kai. 
ſers vom Papſt Elemenz V., der Bifchof von Eichſtaͤdt, 

Johann I. von Dirpheim (1306—1328) auf den erlebig- 
ten Bifchofsfiß erhoben. Die erften Jahre feiner Verwaltung 
floffen in ungeftörtem Frieden dahin. Bei Kaifer Albrecht, deffen 
Canzler .er war, ſowie bei defjen Nadyfolger Heinridy VIL von Lu— 
remburg, ftand er in befonderer @unft und mit der Stadt in freund» 
lichem Einvernehmen. Durch fein kluges und zurüdhaltenbes 
Benehmen, durch feine Thaͤtigkeit und Feſtigkeit in Fuͤhrung bee 
kirchlichen Angelegenheiten, hat er fich unbeftritten einen Plaß 
unter Straßburgs beften Bifcyöfen erworben, abgefehen davon, 
mas ihm das Bistum durch Vermehrung der Kirchengüter, ftrenge - 
Drdnung im Haushalt und gute Disciplin zu verdanken hatte 

Obſchon Kaifer Ludwig in Italien volftändig feinen Zweck 
— die lombardifche und zömifche Koͤnigskrone — erlangt, Papft 
Sohann XXI. abgefeßt und Nikolaus V. auf ben päpftlichen 
Stuhl erhoben hate. ſo blieb doch | 


u 
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- 8. Berthold U. vom Bucher, Johann 1. Nachfolger (1328 
— 1858) in Oppofifion gegen den Kaifer. “Die Sadt dagegen 
zeigte ſich fortmährend Ludwig ergeben und erhielf dafür nidjt 
nur die Betätigung ihrer früheren Privilegien, fondern auch die 
GSteuerfreiheit aller ihrer Güter, mo ſie auch lichen mochten. ' 
g Nach Erledigung bes: bifchöflichen Stuhls zu Speyer mußte 
zwar B. Berthold aud) diejes Bisthum. an ſich zu bringen; allen 
ſchon nady Jahresfrift mußte er demſelben ‚refigniren, indem Papſt 
Sohann XXI. den Dechanten bes Straßburger Hochitifts, Wal- 
ram von Beldenz (i. Speyer) im Jahre 1329 als Bifchof nady 
Speyer berief.” Weil jedoch B. Berthold bei feiner Reflgnation . 
mehrere Burgen und Ortſchaften des Spenerfchen Sprengeld nicht 
abtreten wollte, kam es zu einer Fehde, aus welcher Waltam; 
vom Grafen von Wuͤrtemberg unterftügt, fiegreich hervorgieng. 

Während der Biſchof größtentheils auswärts feine Zeit un- 
ter den Waffen zubrachte, war die kirchliche Disciplin’ fo locker 
geworden, daß namentlidy Kirchliche Pfründen an PBerfonen von- 
unehelicher Geburt gelangt, andere im ‚eigentlichen Sinne erblih 
gervorben ‚waren. Zu Abftellung dieſer und anderer Mißbräuche 
berief B. Berthold im Jahre 1335 eine Synode zufammen, in 
welcher er nicht nur diefe Ungebührntffe rügte und für die Zu 
kunft ſtreng unterfagte, fondern auch noch befonders verordnete, 
baß jeber, ber eine. kirchliche Pfrunde erhalte, auch die Briefter- 
-mweihe nehmen müffe. Diefe Beitimmung, fo legal und zweckmaͤ⸗ | 


Big fie auch war, fand jedoch foviel Widerfpruch, daß der Cuſtos 


Conrad .von. Kirkel und der Bropft Nicolaus von Kageneck nicht 
nur einen langen Prozeß am römifchen Hofe gegen ben Biſchof 
anhängig machten, ſondern ihn aud) naͤchtlich Kberfielen und nach 
Schloß Kirkel in Verwahrung. brashten. Auf dieſe Nachricht über- 
trug Papſt Benediet XIL die Verwaltung des Bisthums, Dem Ba- 
felee Bifchof, Johann Senn, Freiheren von Münfingen. Nachdem 
Berthold 16. Wochen in Kirkel gefangen gefeflen, kam endlich 
zwifchen ihm und dem Domherrn Conrad ein Vergleich zu Stan-' 
be, nach welchem ber Bifchof 1500 Mark Silber zahlen, ben bon 
Kirkel nebit zwanzig anbern von ber bifcyöflichen Gerichtsbarkeit 
Schmid, bie ſaͤculariſ. Bisthümer Teutſchlands. Kb. I. 28 
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wimiren uad alle kiechlichen und meltlichen Angelegenheinn dt 
Misthums, nur unter Genehrigung und Zuziehung Comeda 
von Kirkel zu leiten ſich verpflichten mußte. Allein ber Baplı 
machte feine Autorität geltend, caffirte ben dem Biſchof abgedtun 
genen Vergleich und ordnete eine ſtrenge Unterſuchung an, is 
Folge deren Kirkel und andere Domherren ihrer Pfrunden entfeht 
and ihre Einkünfte eingezogen wurben. 

Noch Hatte aber B. Berthold dem -Kaifer Ludwig nicht ge 
huldiget und bisher jede Gelegenheit benutzt, mit Hilfe benach 
bazter Eheleute Städte und Güter, die bem Reiche gehörten, ai 
Krieg zu überziehen. Diefer eigen Unruhen mübe legte enhlih 
Straßburg felbit fein Schwert in die Wagſchaale und kundigtt 
dem Biſchof, falls er ſich nicht zu ber gebührenden Huldigung 
bes Kaifers bequeme, offene Fehde an. Im feinen Hilfsmitteln © 
ſchoͤpft und von feinen Helfern verlaffen, entſchloß fidh endlich 
Berthold nad Speyer zum Kaiſer zu gehen, wo er, mad) geſchehe 
ner Huldigung mit den weltlichen Rechten belichen wurde. Von 
nun an zeigte ſich bei B. Berthold fortwährend eine friehfectigere 
Geſinnung, indem er nicht nur dem Kaifer Ludwig bis zu ſeinen 
1347 erfolgten Tode treu und ergeben blieb, fonbern and) als of 
fener Anhänger feines Nachfolgers, Karl IV. von Luxemburg, auf 
trat. Krieg und Zwieſpalt hörten man zwar auf, aber nur um 
anderen Feinden Plap zu machen. Im Jahre 1348 mar in ben 
meilten Sändern Europas eine poſtartige Seudye. ausgebrochen, 
welche 1349 aud) das Eiſaß heimſuchte. Obgleich die Sterblid 
keit in Straßburg verhältnipmäßig geringer als in mehreten an . 
dern Orten war, fo wurden doch gegen’ 16000 Menfchen * 


rafft. Weil man nun bie Urſache davon in einer angeblich yon 


ben Juden bewirkten Brunnen. Bergiftung zu finden glaubte, | |? 
zog dieſer * — * welchem ſich jedoch Eigennuß und Pl· 


nde Pobel auf dem Juden · Qurch 
ft, auf welchem gegen 2000 :3% 
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raeliten zufammengefchichtet dem qualvollen Yeuertode übergeben 
wurden! — Mit ihnen zugleich waren auch alle Schuldverſchrtel⸗ 
bungen und Pfandbriefe vernichtet und uͤberdieß wurde Alles, 
mas an baarem Gelde ſich vorfand, vertheilt. — In demſelben 
Jahre wurde Straßburg ferner der Schauplatz eines ſchwärmeri— 
fchen Zreibens, indem aus Flandern und Brabant die unter dem 
Namen „der Geißler“ bekannte Eecte ben Rhein herauf gezo. 
gen kam. Anfangs machte ihr Auftreten viel Senfation; mit tie 
fer Andacht und Rührung folgten ihnen ganze Sdyaaren von 
Männern und Frauen und jeber beitrebte fid), einen oder mehrere 
foldyer Bußfertigen zu bewirthen und zu beherbergen. Ja es 
fehlte auch nit an joldyen, die fi ihnen zugefellten und mit 
hinwegzogen. Bald jedoch mifchten ſich auch Gauner und Tan. 
genidytfe unter fie, bie als Geiſterbeſchwoͤrer, auf Koften der Aber- 
gläubigen, fich bereicherten. B. Berthold ſah fich daher veranlaßt 
gegen die Geißler aufzutreten und ihnen ben ferneven Aufenthalt 
im Bistum zu verfagen. | 

Rad 2öhähriger Amtsführung ftellte fich beim Biſ chof Kraͤnk 
lichkeit und Altersſchwaͤche ein, weshalb er im Jahre 1353, mit 
Stnverftändntp bes Capitels, zu Gunſten des. Stiftsfängers 

Johann IL von Lvichtenberg (1358 — 1365) refignirte. 


Bapft und Katfer beftätigten die Wahl, worauf der neue Biſchof 


unter ben günftigften Wufpicten fein Amt antrat. Denn auf 
Krieg, Beft, Theuerung und Mißwachs trat mit dem Jahre 1368 
eine ſolche aflgemeine Fruchtbarkeit ein, daB zum Beifpiel der Ohm 
Wein um einen Heller, das leere Faß aber um 30 Schilling ver- 
tauft wurde! Mit der Stadt Straßburg befam B. Johann we 
gen der Uß⸗ Hus- oder Pfahlbürger verdrießliche Händel, welche, 
meil fie vom Rath das Straßburger Bürgerrecht erlangt, fid) wei ⸗ 
gerten bifchöfliche Dienfte und Abgaben zu entrichten. Der Bi— 
ſchof mußte darin nothwendig eine Schmälerung feiner Rechte 
und Einkünfte erbliclen und tvendete ſich daher Magend an den 

Kater. Diefer lieh auch dem Biſchof geneigtes Gehör und um- 
terfagte nicht nur durch einen Machtſpruch vom 2. Juli 1354 ben 
bifchöfltchen Unterihanen das Straburgifche Pfahlburgerat, in- 
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dem er ihnen in gleicher Weiſe ſich als Pfahlbürger. an irgend 
eine andere Stadt anzufchließen verbot, ſondern machte auch Die 
Aufhebung des Pfahlburgerats in ber im Jahre 1356 unter dem 
Namen der ‚goldenen Bulle“ 0° publicitten Urkunde zu einem be- 
fonderen Gegenſtand feiner legislatoriſchen Thätigkeit. Allein ber 
Magtitrat zu Straßburg, eiferfüchtig auf feine Rechte haltend, be- 
rief fich auf die von Kaiſer und Koͤnigen der Stabt verliehenen 
Greiheiten und fuhr fort die Pfahlbürger beizubehalten. So 
dauerte der alte Streit zwifchen Biſchof und Stadt: lange Zeit 

fort. Beide Theile, auf alle Eventualitäten gefaßt, rüfteten fich 
im Stillen und ſchon fchien der gegenfeitige Groll zur That über- 
gehen zu wollen, als der Kaiſer noch zur rechten Zeit davon Nach⸗ 
richt befam und beiden Partheien Frieden gebot. Die Stadt fah 
dabei die Sache zu ihrem Vortheil geenbigt, und der Bifchof zog 
es vor fid) in der Stabt, mit welcher er bereit am 22. März 
1359 ein gegenfeitiges Schuß. und Trutzbuͤndniß abgeſchloſſen 
"hatte, einen mächtigen Bundesgenoffen zu erhalten. Seitdem be- 
ftand auch zwiſchen Stadt und Biſchof fortwährend das beite 
Einvernehmen. Aber aud) in feiner ganzen Diöcefe war Biſchof 
Johann duch feinen religidfen. Sinn, feine Beſcheidenheit und 
Leutſeligkeit allgemein geehrt und geachtet. Zum größten Leid- 
wefen von Stadt und Land wurde er gerabe zu einer Zeit feinem 
irdiſchen Wirkungskreife entrüct, mo feine PBerfönlichkeit am mei- 
ften vermißt wurde. In den franzöfifch-englifchen Kriegen hat- 
ten nämlid) die Freicompagnien, Malandrinen, Linfar— 
den, Engländer, und unter dem Erzprieſter Gervola die große 
Geſellſchaft ou genannt, fo überhand genommen, daß fie nach 
dem Frieden von Bretigny der Schrecken und bie Geißel der Län- 
ber wurden. Im Juli 1365 kam Cervola mit 40,000 Mann vor 
Straßburg, brandſchatzte die ganze Gegend und nahm erit,. ale 


ber Kaiſer mit einer Reichsarmee gegen ihn heranzog, durch 0. | 


| thringen nad) Frankreich feinen Ruͤckzug. — 


coo Schmauss, J. J., corpus jur. publ. germanici. Lips. 1794. 8. p. 38, 
w Bft, a a. D. 8b. IU. ©. 249. 
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Nachdem der PRFFRFER Stuhl in Straßburg am 28. Sep- 
tember 1365 erledigt morben, entipann ſich über Die Wieberbefe- 


Bung bei dem Domcapitel eine Meinungsverfcyiedenheit, indem - 


eine Parthei dem Dedyanten Johannes von Ddhfenftein, eine an- 


dere dem Propſt Hanemann von Kyburg ihre Stimmen gab. Da 


trat Der Kaifer bei. dem päpftlichen Stuhle mit dem Begehren da- 
zwiſchen, Die Straßburger Bifchofsmürbe feinem Neffen, dem Grafen 


Joham IM. von Yuremburg- Ligny (1366—1371) zu ver 


Teihen. Auf eilangte Genehmigung nahm der neue Bifchof, am 
11. Juni 1366 mit gebührenden Ghrenbezeugungen empfangen, 
von feinem Bisthum Befig. ine feiner erſten Maaßregeln galt 
der Abſchaffung eines bis dahin eingeriſſenen Mißbrauchs, indem 
mehrere Landesherren und biſchoͤfliche Beamte ſich bisher der Ver⸗ 
laſſenſchaft der Geiſtlichen angemaßt hatten. Er verorbnete ba- 
her, daß Fünftighin der Erzprieſter des Diſtricts über die Hinter- 


laſſenſchaft verftorbener Geiſtlichen verfügen, die bifchöflichen Za- 


ren erheben, bie. Vermächtniffe ober Legate auszahlen und das 
Uebrige den rechtmäßigen Erben ausantworten ſolle. Mochte 
ihm nun dieſe Beftimmung Feindſchaft und Groll erweckt haben 
oder die Urſache in ſeinem friedfertigen Charakter zu ſuchen ſein 
— kurz er überließ ſeitdem die Fuͤhrung der Geſchäfte feinen 
Beamten. Wie aber zu erwarten war, hatte dieß allerlei nadıthei- 
Tige Folgen, indem der Willkühr und Bedrüctungen aller Art Thore 
und Riegel geöffnet waren. Zum Glück für das Hochftift wurde 


der Bijchof 1371 an die Spike des Erzbisthums Mainz berufen 


und, meil die Straßburger Dombherren abermals in PBartheien 


getheilt waten, vom Papſt auf Verwenden des Kaiſers, deſſen 


Ganzler 

Lambert von Born (1371—1374), der bis jetzt der Speyer⸗ 
fchen Kirche (f. d.) vorgeftanden hatte, zum Bifdyof von Straß- 
burg ernannt. Allen Streitigkeiten abgeneigt, war Lambert be- 
müht die Angelegenheiten des Bisthums, wmeltlicher mie geiftli- 
her Art, möglichft ruhig zu oronen. Er erfuchte zunächft den 
Kaifer, das Bisthum mit allem. Zubehör in des Reiches Schuß 
zu nehmen und erhielt auch deſſen Genehmigung. Der Umftand 


/ 
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aber, daß bie Domberten, weiche ihm als aufgebrungen nicht 
wohlwollten, aus ihrer Abneigung gar. fein Hehl machten: und 
ihm vielmehr überall in den Weg traten, erſchwerte ihm fein Amt 
nicht wenig. Als er daher zu Anfang des Jahres 1375 zum 
Bifchof von Bamberg ernannt unb ihm zugleich durch paͤpſtliche 
Vergunſtigung das Bisthum Steapburg beizubehalten geſtattet 
wurde — ſchritten die Gapitularen ohne Weiteres au einer-Wahl- 
BVerfammlung. Wie bisher ließ aber: Eigenjinn umd Eigennutz 
bie Wähler nicht einig werden, inbem bie einen bem Dedyanten 
Johann von Ochſenſtein, bie andern bem Scholaſtieus Georg von 
Veidenz ihre Stimmen gaben. Ungeachtet nun der Kaiſer den 
83. Lambert in feinen Schuß nahm und narhentlich bem Rath zu 
Straßburg Befehl ertheitte ihm hilfreiche Hand zu leiften; unge 
achtet Johann von Ochſenſtein auf fein Anſuchen vom Erzbiſchof 
von Mainz die Beftätigung erhielt — nahm die Sache eine ganz 
andere Wenbung. Die päpftliche Entſcheidung ftellte nämlich ei- 
nen dritten, zwar jungen aber fehr unterrichteten Gandibaten in 
ber Perfon des Freiherrn 


Friedrich IT. von Blankenheim (1375—1393), an bie 
Spitze ber Etrapburgifchen Kirche. Georg von Veldenz verzich⸗ 
tete freiillig auf feine Anſpruche und zwiſchen Lambert und Jo · 
hann von Ochſenſtein kam ein Vertrag zu Stande. Einen fol- 
hen ſchloß auch der neue Biſchof 1377 mit ber Stadt wegen 
ber Aus. oder Pfahlbürger und fomit geſtaltete ſich Alles zu 
einem freundlichen Verhaͤltniß. 


Mit Karl IV. am 29. November 1378 erfolgten Ableben 
und ber Thronbefteigung feines Sohnes Wenzel trat für Straß⸗ 
burg und bas ganze Elſaß eine Zeit der Unruhe und Gefeplofig- 
keit ein, indem unaufhörlicye größere ober kleinere Fehden Bür- 
ger und Landmann nicht zu Kräften kommen ließen. Gbenfone- 
nig hatte das Bisthum Urfache mit feinem neuen Biſchof zufrieden 
zu fein. Ale Unterthanen, geiftlichen ober meltlihen Standes, 
wurden mit ſchweren Steuern und Abgaben gebrädt. Won ben 
geiftlichen Verlaſſenſchaften wurde der größte Theil zur biſchofn 


\ 
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her Mntkammer eingezogen und Aebte und Aebttifinnen müßten 
ihre Beftätigung mit großen Summen erlaufen. » 
Sm Jahre 1383 wurde von Seiten des Reichsoberhaupts 
ein allgemeiner Ranbfrieben im Reiche verkündet, um den immer 
wiederkehrenden Gewaltthaten und Befehdungen ein Ende zu ma- 
chen, der aber, wie bie Geſchichte jener Zeit bemeift, feinen Zoe 
nur mmvollftändig erreichte. Die Rittereinungen der Pfalzgrafen 
am Rhein, der Herzoge von Bayern und Dejtreid), des Grafen 
von Würtemberg, des Markgrafen von Baben, des Burggrafen 
von Rürnberg und vieler Edelleute und Bilchöfe wider bie 
städte hatten wieberum 1381 den ſchwäͤbiſchen Städtebund in 
das Leben gerufen. Anardhie umd zahllofe Befehdungen maren 
bie Folgen davon. Denn. die Verorbnungen und Eide wegen des 
Sandfriedens waren unfräftig gegen den Sturm ber Leidenſchaften, 
und der Vorſchlag Wenzels zu einer allgemeinen Verbindung 
blieb ein leerer Traum, 30 Das Jahr 1388 wurde für Straß⸗ 
burg inſofern wichtig, als auf Veranlaſſung K. Wenzels, ber be- 
reits alle Juden in die Reichsacht erflärt hatte, ihre immerwaͤh⸗ 
rende Berbannung ausgefprochen wurde. Zwiſchen B. Friedrich. 
und ber Stadt beitand gedßtentheils ein gutes Vernehmen. Beide 
ſchloſſen mehrmals Bündniffe mit einander und flreitige Punkte 
wurden meift friebfich ausgeglichen. Auf die Vergrößerung feines Ge⸗ 
biets forttvähtenb bedacht, 3098. Friebrid, das dem Grafen Johann 
von Färftenberg zugehörige Städtchen Haslach im Kinzigerthafe an 
fich, als deffen Beftger bei Sempach gefallen war und bemächtigte 
fich, auf gleiche Weife des Dorfs Herbolkheim, welches dem Mark. 
grafen Otto von Hochberg gehörte. Mehrere Dehfenftein’fche Guͤ⸗ 
ter 308 er, nad) dem Abgange des Mannsſtammes diefer Familie, 
als erledigte Kirchen-Lehne din und erhob, als mit Volmar von. 
Geroldseck auch der Mannsſtamm diefer Familie erloſch, gleiche 
Anſpruͤche am dieſe Herrſchaft, von welcher er jedoch nur ben 
vierten Theil erhielt. Auch den Titel eines Landgrafen im untern 
Elſaß eignete er ſich zu, als Johann von Dettingen, auf deſſen 
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Familie dieſe Würbe ruhte, mit Tode abgegangen mar. ‚An bie 
fem herrfchfüchtigen Streben ift. aber aud) ber Grund zu ſuchen, 
welcher den Biſchof im Jahre 1392 verleitete, ſich mit Markgraf 
Bernhard von Baben, Graf Eberhard. von Würtemberg, Johann 
von Lichtenberg und -Bruno von Rappoltktein: in ein Bündniß 
einzulaffen, um die von ihnen, an die Stadt zu entrichtenden Zin- 
fen und Gefälle loszuwerden. Bon mehreren Seiten gewarnt 
und benadyrichtigt, daß in den Umgebungen Kriegsvolk zufam- 
mengezogen, 2ebensmittel und Waffen herbeigeſchafft mürben, 
‘ glaubte denn aud) die Stadt nidyt mehr müßig bleiben zu Zön- 
nen. Man fchaflte Borräthe aller Art an, madyte Ballifaden, 
bejeßte alle Thore und organifitte nach Kräften bie. ftädtifcye 
Streitmacht. Am 11. September rückte der Feinb, gegen 2000 
Lanzen ſtark, vor die Stadt und ſchickte fid) zur Belagerung 
. an. In ben erften Zagen begnügte man fid) mit Wegbrennen 
von einzelnen Häufern, Höfen und gegenfeitigen Neckereien. Am 
22. September wurde jedoch von zmei Seiten her ein ernſtlicher 
Angriff unternommen, der aber ebenſo wie die durch Brander 
verſuchte Zerftörung ber Rheinbrüde, ohne Ergebniß blieb, Im 
@egentheil fuchten die Verbündeten, beim erften Unrüden ber 
Straßburger gegen die Brüde,- die bis dahin von dem darauf 
befindlicjen Zolhaus aus tapfer vertheidigt worden mar, mit 
Zuridlaffung aller ihrer Kriegs - Geräthichaften in eiliger Flucht 
ihr Heil. Die Verbündeten, wie der Markgraf von Baden und 
ber Graf von Würtemberg zogen in ihre Heimath und bie Zurücge- 
bliebenen befchränften fid) darauf, von den biſchöflichen Burgen aus 
Stadt und Land durch tägliche Streifereien zu befhädigen. Die Straf. 
burger ſahen natürlich) Diefem Treiben auch nidyt ruhig zu, fondern 
übten durch Brand und Raub im ganzen Bisthum. ein trauriges Re 
torfiongrecht. Der Biſchof, über den Ausgang des Kriege völlig 
in feinen Hoffnungen getäufcht, von allen Seiten mit Kälte und 
Mißtrauen und von feinen Sölönern, die er nicht bezahlen-Eonnte, 
fogar feindlich behandelt, ſuchte ſich endlich dadurch aus ber 
Schlinge zu ziehen, daß er, auf Erlaubniß des Papſtes, mit dem 
Biſchof von Utrecht fein Bisthum vertauſchte und am 20. Juli 
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1393 bei nädytlicher Weile ben Rhein hinab, nach feinem Tünftt- 
gen Beftimmungsorte 309. Das Domcapitel war aber mit bem 
hinter feinem Rüden getroffenen Zaufch keineswegs zufrieden und 
indem ed die Aufnahme des Utrechter Biſchofs, Wilhelm von 
Diet, entſchieden desapouirte, wählte man den Propft 


Burkhard II. von Lügelflein (1393 — 1394). Da aber 
Wilhelm von Dieft fid) auf die päpftlicdye Beftätigung berief und 
nicht gutwillig das Feld räumen wollte, fo entſtand ein förmii- 
her Krieg zmifchen den zwei Prätendenten, welcher die ganze Pro- 
pinz zum Schauplaß vielfacher Berheerung.madyte. Wilhelm von. 
Dieft, von dem Grafen von Bitſch und der Stadt Straßburg un- 
terſtützt, mußte ſich jedody zu behaupten und als von Rom aus 
auch noch der Bannftrahl auf Burkhard von Küßelftein gefchleu- 
dert mwurbe, mußte Ießterer endlich nachgeben und ſich mit dem Ie- 
benslänglicyen Befi der Stadt Ruffadh begnügen. Am 14. De ' 
cember 1394 zog baher 


Wilhelm I. von Diet in Straßburg ein und nahm von 
feinem Bisthum Befis. Das gute Bernehmen, in weldyem Biſchof 
und Stabt zu einander ftgnden, murde am 1. December 1400 noch 
beſonders durd) einen Vertrag bekräftigt, in welchem man die ge- 
genfeitigen Rechte und Verbindlichkeiten ausdrücklich feftgefept hatte, 
fo daß jedes feindliche Zufammentreffen beider Partheien faft uͤn⸗ 
möglich zu fein fchien. — Allein es bemädytigte fid) des Biſchofs 
ſehr bald ein Geiſt der Unruhe und Herrfchjucht, ver iin in eine 
tinunterbrochene Reihe von Zwiſten, Streitigkeiten und fogar Krie- 
gen verwickelte. Ungeachtet drückender Steuern und Auflagen, 
häufte er Scyulden auf Schulden, verfchloß hoffährtig jeder wohl⸗ 
gemeinten Barnung fein Ohr und. entfrembete fid) täglid) mehr 
die Gemuͤther. Dazu kam, daß die unter Kaiſer Wenzeld Regie 
tung in ganz Teutſchland eingeriffene Willkuͤhr und Geſetzlofigkeit 
den traurigen Zuftand im Straßburger Bisthum eher Nahrung 
als Abhilfe gab. Als die unaufhörlicdyen Veräußerungen und Ver— 
pfändungen ber biſchoͤflichen Guͤter endlich den Ruin des ganzen 
Hochſtifts befürchten Ließen, mußten Die Gapitularen teinen anderen 
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Rath, ats den verſchwenderiſchen Biſchef In Moltheim, wo er 
eben ſich wufhielt, 1415 gefangen zu nehmen und Aber ber Johan- 
nes- Sapelle im Münfter in fldyeren Gewahrſam zu Bringen. 

Da ber Vermittelungs- Berfuch des Kaifers Sigismund fehl 
ſchlug, fo wurden Stadt und Gapitel vor das Concillum nach 
Koßnig eitirt. Bei der geſchickten Vertheidigung beider Theile war 
aber die Sache nicht leicht zu penetriven, weshalb man eine Com - 
mifflon ernannte, welche fid) nad) Straßburg begeben und dort 
an Ort und Stelle die nöthigen Etkundigungen einziehen follte. 
Diefe erſchien auch im naͤchſten Jahre, überzeugte fi von dem 
Stand ber Sache, worauf vom Goncilium bie Entlafjung des Bir 
ſchofs angeorbnet, alle fernern Beräußerungen aber bemfelben ſtreng 
unterfagt wurben. Das Gapitel war jedoch mit biefer Entſcheidung 
nicht zufrieden und entließ feinen @efangenen nicht eher, ala bis 
im Jahre 1416 Kaijer Sigismund durch feinen Bevollmächtigten, 
Heinrich von Chlum, für den Biſchof ſich verbürgte. Letzterer be- 
gab ſich fofort nad) Conſtanz und miber Erwarten nahm feine 
Sache daſelbſt eine fo günftige Wendung für ihn, da die Stadt, 
welche bereits vom Goncil mit bem Kirchenbann belegt war, vom 
Kaiſer, weil fte ſich nicht blos an einem Prälaten, fondern zugleich 
an einem feutfchen Reichsfürften vergriffen hatte, aud) in die Acht 
erklaͤrt wurde. Im dieſer geiftlichen unb weltlichen Steafe zu 
entgehen fah ſich die Stadt daher genöthigt, ein Aequivalent bon 
50,000 Fl. zu erlegen, wovon !/, ber päpftlicyen Kammer, der 
Reft dem kaiſerlichen Schatz zufloß. In gerechter Anerkennung 
ber Schuldloſigkeit der Stadt, bie für eine vom Gapitel begangene 
unrechtmaͤßige Handlung büßte, machte ſich jedoch letzteres verbind- 
lich, alle der Stadt aus dem Handel mit dem Biſchof entfpringen- 
den Folgen gemeinſchaftlich zu tragen und fie aus dem Ertrag des 
Bisthums zu entfhädigen. B. Wilhelm mar num zwar wieder 
frei, blieb aber ſeitdem ein entſchiedener Gegner der Stadt. Er 
zog ſich nach Zabern zurück und beſchaͤftigte ſich daſelbſt mit Plaͤnen 
zu Vergrößerung feines Einfluſſes. Er ſchloß zunäͤchſt im Jahre 
1420 mit dem Landadel ein gegenfeitiges Buͤndniß und fand, als 
um diefelbe Zeit zwiſchen dem Stadtadel und der Bürgerfchaft of- 
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fene Feindſeligkeiten ausbrachen, erwuͤnſchte Gelegenheit, um bei den 
gegenſeitigen Verwuͤſtungen und Scharmutzeln, der Stadt feinen Eur 
willen fühlen zu laſſen. So hatte ber ſogenannte Dach ſeiner⸗ 
Krieg, weil er mit Belagerung der einem Hauptgegner der Stadt 
Hans von Nälnheim, zugehörigen Burg Dachſtein begann, bepeits 
bis zum Jahre 1422 gewährt, als es endlich dem Erzbiſchof Con⸗ 
rad vonMainz und. Markgrafen Bernhard von Baden gelang, zwi⸗ 
ſchen den flreitenden Theilm am 24. April deſſelben Jahres eine 
Nebereinkunft zu Stande zu bringen. Aber ſchon im Jahre 1428 
wurde Straßburg, wahrfcheinlich von B. Wilhelm aufgehebt, mi 
dem Markgrafen von Baden, dem Grafen von Lichtenberg, dew 
Herzog von Lothringen und den Grafen von Salın und: Bitich 
in einen.neuen Krieg verwickelt. Während die Edelleute Die Rhein, 
bruͤcke überrumpelten, non den auß dev Stadt herbeisilmden Burgern 
aber bald zurückgefdylagen wurden, mäherte ſich ver Bifchof der nach 
feiner Meinung von Mannſchaft entblößten Stadt, um fidj. ver 
‚felben zu bemächtigen. Gluͤcklicherweiſe wurbe aber diefer Au⸗ 
ſchlag noch zeitig genug verrathen und durch die Wachſamken 
der Bürger gänzlich vereitelt. Beide helle fuhren nun fort ein« 
ander zu beſchaͤdigen und es fehlte bei: Belagerung ven Oben 
kirch und bei dem Ueberfall von Rhinau und Biſchofsheim nicht 
an Bereifen non Muth und Zapferkeit. Endlich fehnte man ſich 
beiderfeits nad) Ruhe und fo ward dann, unter Bermittelung bes 
Erzbiſchofs von Mainz, im Mai 1429 zu Speyer ein Friede ab: 
geſchloſſen. Seit diefer Zeit fing B. Wilhelm an, mildere Geſim⸗ 
nungen gegen fein Stift und die Stabt an ben Zag zu legen und 
bemühte fich. in feinen letzten Lebensjahren das mieber gut zu ma« 
chen, was er in ber eriten Zeit feiner Regierung verſchuldet. Dar 
hin gehört aud) ber unter ihm durch Johann Hälz aus Köln 1489 
vollendete Thurm des Münftere. Nachdem am Thurm alle 169 
Jahre und. am ganzen Rünfter, von Biſchof Werner's Zeiten am, 
494 Yahre gearbeitet worden, war endlich das. große Werk voll 
bracht, obſchon im Laufe der Zeiten noch mandhe einzelne Theile 
zum Ruben und Schmuck des großen Ganzen, durch verſchiedene 
Meiſter, verſchoͤnert ober ergänzt wurden. — Disharmonie im Ca—⸗ 


\ 
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pitel ftellte nad) B. Wilhelm H. am 6. October 1439 erfolgten 
ode wiederum zwei Candidaten 

Conrad IV. von Bußnang (1439 — 1440) und Johann von 
Ochſenſtein auf. Während legterer, gichtbrüchig, von der auf ihn 
gefallenen Wahl felbft abfah, behauptete ſich Conrad zwar, doch 
refignirte er nady Jahr und Zag ebenfalls freiwillig, als er fah, 
daß er in Gapitel und Stabt wenig Anklang fand. Um abe 
doch ber Straßburger Kirche wenigftens einen Dienft zu erweiſen, 
nüpfte er feinen Rücktritt an bie Bedingung, feinen Nachfolger 
ſich felbft wählen zu bürfen, morauf er nad) erhaltener Bewilli 
gung, ſein Recht auf 

Ruprecht, Pfalzgrafen am Rhein (L440—1478) übertrug. 
Diefer übernahm auch das Regiment im Hochſtift, obſchon unter 
ziemlich triften Aufpicten. Denn kaum hatte man fid) der Damals 
das Elſaß bebrängenden jogenannten Armagnaken entlebigt, 
als fi) der Dauphin von Frankreich, fpäterhin Ludwig XI., 1444 
mit 32000 Mann Lothringen näherte und die ganze Umgegend 
zu einem Schauplage miederholter Kämpfe, Belagerungen unb 
Verheerungen madyte. Nach unfäglichen Bedruͤckungen und Grau— 
famfeiten traten zwar enblidy. Städte und Edelleute zu einem 
Bunde zufammen und waren audy fo glüdlich, diefe Landverder 
ber, nachdem man ihnen eine tüchtige Niederlage beigebracht hatte, 
über die Grenzen zurück zu jagen — allein Ruhe und Friede 
tehrten darum dem Lande nody nicht zurüd. Innere Fehden, na 
mentlich der Waffelnheimer Krieg 1446-1448, der Lügel 
feiner Krieg 1447—1452 und der Leiningiſch⸗Lichtenberg 
fdye Krieg 1450— 1452 zerfleifchten aufs Neue Stabt und Stift. 
Ka e8 hatte ganz den Anſchein, als ob ſich die Mythe von ber 
Saat des Kadmus im Elſaß wiederholen molltee Denn nod 
tauchten bie Branditätten eingeäfcherter Dörfer und Burgen, als 
1453 der pfälzifche Krieg entbrannte, dem 1465-— 1469 bie 
Unruhen im Ober⸗Elſaß und 1468—1470 ber Beißenbur 

ger Krieg folgten. — - 
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Zu allen dieſen Wirren und Drangjalen, die Gtabt und 
Land faft aufrieben, kam nody hinzu, daß Biſchof Kuprecht, we 
nigftens in den eriten Jahren feiner Regierung, burd) feine unge 
regelte Lebensweiſe und Ausſchweifungen, allgemeines Aergerniß 
erregte und ftatt Durch Sparſamkeit, Steuer⸗Erlaß und Wohlthaäͤ— 
tigteit das allgemeine Elend zu lindern, fi) einem Hange zur Al⸗ 
chemie hingab, welchem er große Summen opferte. . Doch kam er 
zum Gluͤck noch zur rechten Zeit zur Einficht, um nicht nur der 
ihn behextſchenden Zeidenjchaften Meifter zu werben, ſondern fogar 
den Ruhm eines der beften geiftlichen Oberhirten zu erndten. Im 
Jahre 1463 verlieh ihm König Ludwig XL von Frankreich ben 
Titel eines Löniglicyen Kaths mit der Befugniß, den Sißungen 
des Staatsraths beimohnen zu können. Nachdem B. Ruprecht 
‚im Jahre 1478 noch eine. Brebigerftelle in dem Muͤnſter errichtet 
und dazu ben betannten Dr. Johann Geiler non Kaifersberg er 
nannt hatte, ftarb er am 18. October 1478. in Zabern, wo er 
aud zur Erde beftattet wurde. Auch unter ſeinem Radıfolger, 
dem Biſchof | " 

Albrecht, Bfalzgrafen am Rhein und Herzog in Bayern 
(1478-—1508), erhielt fid) das gute Vernehmen zwiſchen Biſchof 
und Stabt. ine feiner erften Sorgen war, dem zerrätteten Ver⸗ 
mögen des Bisthums wieder aufzuhelfen. Zu diefem Zweck erhielt _ 
er vom Papſt Sirtus IV. zwei wichtige Sonceffionen, indem ihm 
einmal von jeder erledigten Pfründe ein Jahr lang die Einkünfte 
zu beziehen, und fobann in der Baflenzeit, gegen eine angemeffene 
Spende, den Genuß von Eier, Butter und anderen Speiſen nach⸗ 
zulaſſen, verſtattet wurde. Mit dem dadurch erzielten Erlös fah 
er fih denn aud) bald in ben Stand gefeßt, mehrere Herrſchaften, 
Burgen und Schloͤſſer, die Wilhelm von Dieft verpfändet hatte, 
zu reluiren. Bon dem Ueberfchuß ließ Nibrecht Kanonen gießen 
und mehrere bifchöfliche. Burgen, wie Dadhftein und Iſenburg, die 
in den vergangenen unruhigen Epochen viel gelitten hatten, ber 
flellen und befefligen. Was fonft von B. Albrechts Thaͤtigbeit 
bekannt ift, zeigt gleichfalls von feinem Eifer für Hebung und 
Beflerung der Lirchlichen Angelegenheiten, Zoleranz und Aufttd- 
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tung Hehe ihm nicht nur fein biſchoͤfliches Webiet den 1 bicher ver⸗ 


. bemnten. Juben wieber eroͤffnen, ſondern auch dem berühmten 


— Geller von Kalſersberg bie unbedingte Befugnißz ein⸗ 
wäumen, ſich mit größter Freimuͤthigbeit über bie Gebrechen Der 
—* Geſellſchaft auszufprechen! — Ihm folgte auf Dem 


. bifchöflicden Stuhle 


Wilhelm II. Graf von Hohnſtein (1506 _ 1541) Ob⸗ 
gleich fich zwiſchen ihm und der Stadt wieder ber alte Streit we 


‚gen bee Ausburger erhob, fo ſachten ſich doch beide Theile 


auf guͤtlichem Wege zu verſtaͤndigen. Uebtigens zeigte fich bee 
Biſchef gleich anfangs ſehr etfrig in ber Wührung feines Amts, 


. indem er nicht nur bie eingeriffenen Mißbraͤuche in. der Kirche zu 
_ befeitigen bemüht war, ſondern and), was bei vielen feiner-Bor- 


gänger nicht mehr dev Fall geweien, der biichöflichen Bunefionen 


‚beim Gottesdienſt fich perfönlic, wnterzog. Allein diefe loͤblichen 


Beftsebungen erlitten: leider vielfache und nachhaltige Störungen. 


Yunüdift war es Franz von Sicingen, 9% einer ber letzten &te 
. präfentanten:des freien Ritterlebens, melcher von Schloß Hohen⸗ 


burg im untern Elſaß bie Ruhe ber geiftiidgen und weltlichen 


Fuͤrſten gefährdete. Waͤchrend ſich der Herzog von Lothringen 
‚ben Frieden Durch einen jährlichen nicht: unanfelmlichen Tribut 


atanfte, ſchloſſen Stadt unb Bistyum Straßburg ein gegenfeitt- 
ges Bandniß wider den Erbfeind der Tatholifchen Kirche, ba man 
wußte, daß Sickingen der damals auftanchenden Reformation 
nad; allen Seiten hin Borſchub Ieiftete. Die Furcht vor ihm 
und feiner gewaltigen Macht; weiche Worms, Meb, Trier u. ſ. w. 
ſche empfindlich zu fühlen bekommen hatte; ſchwand auch nicht 


che, ala bis die Nachricht von feinem 1523 erfolgten Tode und 


ber Eroberung feiner Burgen Landſtuhl, Ohanſtein, dohenburg 
Luelburg und Drachenfels eintraf. 

Kaum war man aber dieſer Sorge. überhoben, als das kor 
gende Jahr einen weit ſchlimmeren Beind ber Ruhe und bes Gi. 
gerahnms gebar. Die von ben Reformatoren, aber allerdings in 
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einem. gay auderen Sinne geperdigte, eutweder abſtchnuich obet 
wirklich mißvorſtandent Freiheit war es, welche die von Mel und 
ber Geiſtlichkeit vielfach und ſchwer gedruckten Vauern zu: ben 
Waffen riefen. Faſt durch ganz Teutſchiand zafte die wilde Em- 
porung. Bon den Alpenthälern durch Bahern, Salzburg, Karm 
then, Steyermark, Ungarn und Groatien, lief der Aufſtand auf der 
anberen Seite vom Sundgau durch das Elſaß, Lothringen, Trier, 
Heffen, Franken, Sachſen, Böhmen bid Samland in Preußen: 
Gräbdte. und Dörfer wurden geplündert, Menfchen und Dich ge 
wubt, ‚bejoubers aber öfter und Burgen mit cannibalticher Koh 
beit gerflört. Da ftefite ſich endlich der Hergog Anton von Lo⸗ 
thringen, von Straßburg und feinem Bilchof dazu aufgefordert, 
an bie Epige eigener unb frember Gontingente, um den Aufruhr 
mit Waffengewalt zu unterbräcen. Mit einer anſehnlichen Macht 
ruͤckte er in bie Gegend von Zabern, welches bie Bmieen belagert 
und bereits in ihre Hände bekommen hatten, vor. Rad einigem 
Scharmärpeln,. bie ſtets mit Dee Niederlage ber Bauern endatew, 
wurde Die Stabt eingelchloffen und zur Uebergabe aufgefordert. 
Der. von den SBelagerten- verlangte freie Abzug wurde zwat abge 
ſchlagen, bagegen Schonung unb Wilde zugefihert. Als aber ” 
darauf bie Bauern die Thore öffneten, reizte ein unkluger Muf 
‚Quther fol eben!” den Born ber lothringiſchen Lauzenknechte 
dermaßen, daß fle gegen die: groͤßtentheils wehrlofen Bauern eine 
Meßelei begannen, tvelche gegen 18000 Menſchen da& Erben Boftete, 
Hierauf gieng der Zug nad) Mauersmönfter und durch bas Kron⸗ 
thal nad) Moleheim, wo überall bie Bauern zu Baawen getzieben 
wurden. Der legte Hot diefes Dramas trug fich endlich bet Scher⸗ 
willer zu, wo bie 2othringer auf einen in veller Echlachtorbnung 
ſtehenden Haufen ven 10,008 Bauern jtiehen, denen noch über. 
dieß von allen Seiten. geoße Schaaren zuſtroͤmten. Nach einem 
zweilinbigen, moͤrberiſchen Kampfe wurde die Wagenburg der 
Vauern durchbrochen und über dieſe, mit Zurücklaſſung ven einet 
goohen Anzahl. Aodter und Verwundeten, ei vollommener a 
erfochten. — 

Nach dieſen Nieberlagen zeſtoben Die elngeinen Haufen ber 


— 
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Mufrührer wie Schurefleden; überall wurde ein: firenges Gericht 
gehalten, den Verführten und Reuigen aber don weltlichen und 
geiftlishen Obrigkeiten meift Verzeihung gewährt. 
War nun aud) Der Aufruhr gebämpft und friedliche Ruhe 
in bas Bistum zucüchgelehrt, jo machten ſich doch bald noch 
ganz andere, Wunden, ald Beuer und Schwert geichlagen hatten, 
‚ bemerkbar. Nachdem nämlich der ungleich größere Theil Der 
Klöiter in den Bauern-Unruben von ihren Bewohnern verlaffen 
worden war, verwandte der Magiltrat zu Straßburg: biefe 
Srundftüde und ihre Einkünfte zu Errichtung oder Grweiterung 
von Schul. und Kranten-LUnftalten, und als ſich die öffentliche 
Meinung immer mehr zu Sunften der Reformation ausfprach, 
trennte fich die Stadt 1529 .offen von der alten Kirche, indem fie 
auf dem Reichstag zu Speher der von ber Gvangelifchen gegen 
ben Abſchied eingelegten Proteſtation beitrat. Dadurch ‚erregte fie 
nun zwar den Zom bes Kaifers in dent Maafe, dab er Straß 
burg aus ber Zahl ber:.freien Reichöftädte ſtrich. Dieß hielt 
aber die. Stadt nicht ab, dem zum Schutz der freien Religions - 
Hebung gefchlofienen Schmalfaldifchen Buͤndniß beizutreten und 
ein. zweites zu gegenfeitiger Bertheidigung mit Bern, Zürich und 
Bafel :abzufchließen. Unterdeſſen verbreitete ſich die Reformation 
von Straßburg aus immer weiter, fo daß ſich von 1525 bis zu 
Ende der Regierung Kaiſers Karl V. 79 Ortſchaften nach und 
nach für diefelbe erklärten. Während diejes fichtlichen Verfalls 
feiner Kirche, die er wenigftens durch Ankauf neuer Befigungen 
und Einloͤſung der von Wilhelm von Dieft verfegten Ortjchaften 
Ettenheim und Benfelden zu vergrößern firebte, war U. Withelm 
1541 mit Kobe-abgegangen un | 

Erasmus, Schenk. von Limburg (1541—1568) an feine 
Stelle gelommen. Trat er auch unter unerfreulichen Mufpicien ſein 
- Amt an, fo ſchien doch durch die. für den ſchmalbaldiſchen Bund 
jo unglädliche Schladyt bei Mühlberg, welche ber Stadt Straß 
burg eine Brandſchaßzung von 3,000 Gulden und ben Verluſt 
bon 12 Kanonen zuz0g, eine befjere Zußunft herauf zu daͤmmern. 
Der Baflaner Vertrag im Jahre 1552 und. ber Augsburger Reli. 
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gionsfriede 1555 vernichteten aber ſehr bald dieſe Hoffnung. Nach 
Abſchaffung der Meſſe hatte ſich bereits der Clerus des Muͤnſters 
zerſtreut, doch blieben die Capitularen im Beſitze der ſaääͤmmtlichen 
Stiftsguͤter. — Ungeachtet aber durch den Religionsfrieden die Ver⸗ 
hältniſſe der neuen Kirche mit der alten geregelt wurden, jo blieb 
dennoch das religidfe Intereſſe fortwährend der Mittelpuntt, nad) 
welchem Alles hinjtrebte, und da beide Theile ſich bemühten, ihre 
Rechte zu erhalten und mo möglich zu erweitern, fo mußte noth- 
wendig daraus ein Conflict entjtehen, der zuleßt zu ben betrü— 
bendſten Streitigkeiten führte. Weniger fchroff ftelte fi) noch 
dieſes Verhältnig unter B. Erasmus heraus, deffen Ieutjeliger Cha— 
rakter überall zur DBermittelung die Hand bot. Bei der Einfüh. 
tung des Interim 1549 zeigte er ſich ebenfo nachfichtig, als in 
Veberlafjung des Gapiteld von St. Thomä an die bereits 11 
Jahre früher eröffnete Schule. | 

B. Johann IV. Graf von Manvderfcheid (1569 — 1592), 
welcher ihm folgte, wußte dagegen weniger geſchickt die Klippen 
zu umfchiffen und geriet) mit der Stadt in ein Mibverhältniß, 
das bei gegenfeitig wachſender Abneigung die unangenehmiten 
Folgen nad) ſich 309. Nach altem Herkommen hatte jeder neu 
gewählte Biſchof die Freiheiten der Stabt eidlich zuzuſichern, fo 
rote umgekehrt der Rath; die Rechte der Kirche und des Stifts an. 
zuerkennen. Der Bilchof nahm fid) jedod) Bedenkzeit, begab fich 
nach Gttenheim und von da. nad) Rom, um feine Beitätigung 
zu holen. Mußte dieſe Ausweichung dem Rath ſchon mibfällig 
fein, fo war audy bie Eröffnung eines Jefuiten- Gollegtums zu 
Molsheim keineswegs geeignet, die Spannung zu befeitigen. Eine 
auf Veranlaſſung des Kaiſers 1576 angeordnete commilfarifche 
Verhandlung zwifchen beiden Zheilen führte, da der Bifchof die 
Reititution der von der verlaffenen und eingezogenen Hlöftern zu 
Schul. und. Armen -Anftalten verwendeten Einkünfte, ſowie die 
Aufbauung ber bereitd abgetragenen Klöfter und Kirchen verlangte, 
zu keinem Refultat. Durch Bermittelung des Domded)anten Geb- 
hard Truchſeß von Waldburg, nachherigen Erzbiſchofs von Göln, 
wurde nun zwar der Ausbruch von Feindfeligkeiten noch einige 

Schmid, bie färularif, Bisthümer Teutfchlande. Bd. IL 29 
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Zeit aufgehalten; als aber der Rath endlich fich ſelbſt Hecht zu 
verfchaffen und den Biſchof entweder in feine Gewalt zu bekom- 
men oder aus dem Bisthum zu vertreiben beſchloß, gelang es 
endlich dem Gapitel, welches davon benachrichtigt worden mar, 
den Biſchof zur Nachgiebigkett und namentlich fu Ablegung bed 
verlangten Eides zu bemegen. - · 

Unterbeflen hatte die Reformation in⸗ und außerhalb des 
Stifts Straßburg immer mehr Boden gewonnen. Bis zum Jahte 
1583 maren noch 58 ,Drtichaften,. zu denen aud) die Städte Col. 
mar und Hagenau gehörten, von der katholiſchen zur enangeli. 
ſchen Kirche übergetreten. Alle die hierdurch verurfachten Bewe⸗ 
gungen waren aber nur gering in Vergleich mit denjenigen, wel⸗ 
he fi) 1585 im Schooße des ftraßburgifhen Domcapitels felbft 
erhoben. War der Vebertritt des ehemaligen Domdechanten Si. 
gismund von Hohenlohe und bes Propftes, Richard von Sim- 

mern, ber fogar in den Eheftand trat, von der katholiſchen zur 
proteftantifchen Religion ſchon ein ärgerliches Ereigniß, fo mußte 
es natürlich noch mehr Auffehen erregen, als diefer Schritt nidyt 
ohne Rachahmung blieb. &hurfürft Gebhard Erzbiſchof von Göln 
und Domdechant zu Straßburg erklärte ſich naͤmlich 1582 ofen 
für die Reformation und verheirathete ſich noch dazu mit einer 
Nonne, der Gräfin Agnes von Mansfeld. Auf feine Seite traten 
ferner die Domberren Graf Georg von Wittgenftein, Graf Her- 
mann Adolph und Graf Eberhard von Solms, fowie Freiherr 
von Winneburg. Anfangs errang zwar Gebhard einige Vor— 
theile, bald aber wandte fid, das Glück; er wurde abgefept, im 
den Bann gethban und flüchtete nach Holland. leichergeitalt 
perfuhr das jtraßburger Domcapitel mit den in feiner Mitte -be 
findlichen Anhängern deſſelben. Sie wurden fämmtlicy mit dem 
Bann belegt, ihre Brälaturen, Pfründen und Ginfünfte eingezo- 
gen und ihrer Sige und Stimmen verluftig erklärt: Von jegt an 
war das Stift in zwei Partheien getheilt, weldye beiderſeits ganz 
entgegengejegte Intereſſen vertheidigten. Die katholiſchen Domher⸗ 
ten führten 1584 den größten Theil des Kirchenſchatzes mit fich 
nad) Yabern und Offenbach, während bie protejtantifchen bem 
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Bruderhof und alle Urkunden und Schriften in Beſchlag nahmen. 
So gefalteten ſich die Verhaͤltniſſe immer ſchwieriger und ale 
alle wiederholten Verjuche, eine Ausgleichung herbeizuführen, frucht- 
108 blieben, erregte die von der. Stadt beobachtete Neutralität 
immer mehr das Mibfallen des Kaifers und ben Unmillen dee 
Biſchofs. Beiden ſchien e8 nämlich eine ausgemachte Sache zu 
fein, daß ber Rath, als proteftantifche Obrigkeit, die diffentiren- 
den Domherren begünftige. Es entſtand hieraus ein gegenfeitiges 
Mißtrauen, das nothmendig zuleßt zu Beindfeligkeiten führen 
mußte. Der Biſchof ließ fein Schloß Hohbarr befeftigen und 
ſchloß mit dem Herzog von Lothringen ein Bündniß, was wie 
derum die Stadt zu einem gleichen Anfchluß an die proteftanti- 
ſchen Domherren veranlaßte. Da ftarb B. Johann plöglid) am 
Schlagfluß den 2. Mai 1592 zu Babern. Weil nun bei der im 
Capitel beftehenden Spaltung eine Bereinigung über die Wahl 
feines Nachfolgers nicht zu erwarten war, fo juchten die. katholi— 
fhen, in Zabern refidirenden Stiftsherrn, um Interceſſton beim 
Kaiſer nad). Diefer verfprad) Commiſſarien zu ernennen und for 
berte bie Petenten auf, das Bisthum bis zu Austrag-der Sache 
zu verwalten. Die proteftantiichen Gapitularen forderten darauf, 
den herannahenden Sturm zu beſchwoͤren, bie katholiſchen zur 
Mitwirkung bei der Wahl eines heuen Biſchofs auf und wählten, 
als dieſe fich weigerten, am 30. Mai den Markgrafen 
Johann Georg von Brandenburg (1592 — 1604), zum 
Bifchof. Die Stadt, als Alliirte der proteſtantiſchen Domherren, 
fegte fi in Kriegsbereitſchaft, um zunächſt Die befeftigten Orte bes 
Bisthums in den Beſitz des Adminiftrators zu bringen. Den Un- 
fang machte man mit dem feſten Schloß Kochersberg, nach deſſen 
Einnahme Zabern zur Unterwerfung aufgefordert wurde Rath 
und Domherren daſelbſt begehrten aber eine monatlicdye Friſt bie 
zur Ankunft der kaiſerlichen Commiſſarien und mählten, während 
die Begenparthei mit Einnahme bijchöflicher Schlöffer, namentlich 
Dachſteins, Beispolsheims und Erſteins fortfuhr, am 10. Juni den 
Herzog und Cardinal 
Karl von Lothringen (1592 —1607) zum Bifchof. Diefer 
| 29 * 
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Heß nun fofort die Stadt zu Herausgabe der occupieten bifchöfli. 
en Ortſchaften aufforbern und begann, bei beffen Weigerung, ei- 
nen mit großer Erbitterung geführten Krieg. Neun Monate lang 
wurde das gegenfeitige Gebiet mit Raub, Brand und anderen Ge 
maltthätigkeiten erfüllt, und_ohne eine entſcheidende Schlacht her- 
beizufühgen, manches Menfchenleben geopfert. Am 27. Bebruar 
1593 kam endlich ein Vertrag zu Stande, vermöge, befien man 
die Waffen auf beiden Seiten nieberlegte, die Entſcheidung bes 
ganzen Streits den Fürften des Reichs überließ und die Einkünfte 
des Bisthums bis dahin unter beide Brätendenten theilte. es Nach · 
dem aber volle 10 Jahre hindurch nod) Feine Entfcheidung in der 
Sache getroffen worden war, begannen im Jahre 1603 zwiſchen 
den Ztuppen beider Partheien heftige Reibungen auszubrechen. 
Schon waren alle Anzeichen zu einem abermaligen und langwie 


tigen Verheerungsfriege vorhanden, als durch Wermittelung des _ 


Katfers und Heinrichs IV. von Frankreich zunächſt ein Waffenftill- 
fand und am 22. November 1604 ein Vertrag zu Stande kam, 
in welchem Markgraf Johann Georg gegen eine Entſchädigung 
von 130,000 Gulden und 9000 Gulden jährlichen Gehaltes alle 
feine Anfprüche auf das Bisthum aufgab. Biſchof Karl gelangte 
nun zwar zum ungeftörten Beſitz des Hochftifts, trat aber fehr 
bald, obſchon erft 40 Jahre alt, vom Schauplaß dieſer Welt ab, 
nachdem er nod) wenig Wochen vorher, im November 1607 zu 
Gunften feines Coadjutors, des Erzherzogs 

2eopold von Deftreih (1607— 1625), refignirt hatte. 
Gleich nad) feinem Regierungs- Antritt beftätigte er die Rechte 
und Freiheiten Straßburgs und gab fonad) gegründete Hoffnung 
zu einem bleibenden Ruhezuftand zwiſchen Stadt und Bifcyof. 
Der Zülich’fhe Erbfolgeftreit und das an den Herzog von Wür- 
temberg verpfänbete Amt Oberkirch führten inheffen auch fm CI. 


ſaß Krtegsunruhen herbei — welche leider nur die Vorläufer zu . 


einem bisher nie bagemwefenen Vertilgungstampfe bildeten. Nad; 
dem der zum König von Böhmen erwählte Churfürft Friedrich V. 
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bon der Pfalz; am 8. November 1620 am meißen Berge gefchla- 
gen worden war, wandte fid) einer feiner Feldherrn, Graf Ernſt 
von Mansfeld, nach der Pfalz und verlangte, im Intereſſe der 
evangeliſchen Stände, vom Rathe zu Straßburg Geldhilfe zur 
Unterhaltung feiner Armee. Die Stadt fchüßte fi) aber hinter 
die frengfte Neutralität und fchlug fein Begehren ab. Mans. 
feld wandte fid) darauf nach Hagenau. und befam aud) diefe 
Stadt, nach kurzer Belagerung, in feine Gewalt. Nun gieng ber 
Marſch gegen die bifchöfliche Reſidenz Zabern, deſſen Comman- 
dant, Straf Hermann Adolph von Solms, zur Vertheidigung bie 
gehörigen Anftalten getroffen hatte. Mangel an Munition, nad 
Zag und Nacht fortgefeßten Beſchießen, ſowie anhaltende Kälte 
‚und dadurch verurfachter Menfchen-Verluft, bewogen jedoch den 


Mansfelder, die Belagerung aufzuheben und durch tägliche, mit 


Blünderung und Todtſchlag bezeichnete Streifzüge, ſich zu rächen, 
Nach vielen und langen Plackereien zog Mansfeld endlidy), unter 
Zurücklaſſung einer Befagung in Hagenau, in, das Bisthum 
Speyer (f. d.), um dort feine Brandſchatzungen fortzufegen. 
Obgleich nun nad) deſſen Entfernung das Bisthyum von den 
in bem übrigen Teutſchland fid) entfaltenden Kriegsfcenen verſchont 
blieb, fo mehrten fid) dod) die Beforgniffe von Zag zu Zag, bei 
den fich immer deutlicher offenbarenden Gefinnungen tes Kaifers, 
Auch fieng die Reaction, die bisher im Geheimen gemirkt hatte, 
nad) und nach an offen und keck herporzutreten. Im Jahre 1600 
hatte man bereits den Bürgern in Andlau, ihre Kinder in prote- 


ſtantiſchen Kirchen taufen zu laſſen, durch ein kaiſerliches Mandat 
verboten, ſowie im Jahre 1616 in Veflenheim und egersheim bie 


proteftantifchen Brediger verabfchiedet. In Sriesheim murde eben- 
falls auf des Bilchof-Adminiftrators Befehl 1624 der proteftantt- 
Ihe Gottesdienſt abgejchafft und in Hagenau zur felbigen Zeit 
den Proteſtanten die ihnen bisher eingeraumte Barfüßerkirche ent- 
zogen. Auf gleiche Weife verbannte in Colmar ein Faiferlicher 
Befehl im Jahre 1622 nicht nur alle Broteftanten aus dem Rathe, 
fondern .felbft aus der Stabt. Nur Straßburg mar bisher ähn. 
lichen. Zumuthungen, obgleich e8 nicht. an Verſuchen fehlte, entgan- 
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gen. — Mit dem Jahre 1625 trat nun für das Bisthum inſofern 
eine Veränderung ein, ale fid) der Adminiſtrator Leopold zu Gun- 
ften feines Neffen 

Leopold Wilhelm, Erzherzogs von Oeſtreich und Bruders 
Des Kaifers, feinem biſchoͤflichen Amte zu entfagen entichlo®, und 
baburd), daß ein Sohn bes Katjers an der Spike des Bisthums 
fland, zwei Jahre fpäter bie Patholifchen Domberren an Perbi- 
nand II. das Begehren richteten, das Hodhitift ganz wieder auf 
den alten Fuß zu fegen. Der Kaiſer gieng auch bereitwillig da- 
rauf ein und erließ am 13. April 1827 an bie proteftantifchen 
Domherren die beftimmteften Befehle, den Brubderhof zu räumen 
und. die fämmtlichen Stiftsgäter frei zu geben. Bei ber Ueber 
‚macht des Kaijers fügte man ſich den Umjtänden und begrügte 
ſich mit einer bloßen Proteſtation. Katholifcherfeit gieng man 
aber fehr bald weiter. Denn bereits am 25. Februar 1628 murbe 
ben Stabtrath ein kaiſerliches Mandat infinuirt, worin demfelben 
alle feit dem Reljgionsfrieven eingezogenen Kirchen, mit den dazu 
gehörigen Ornaten und Gefäßen, zu teftituiren anbefohlen wurde 
Der Rath machte jedod) dagegen mündlicye und fchriftliche. Vor- 
ſtellungen, und da über die gegenfeitigen Verhandlungen das 
Fahr 1630 mit veränderten Beitumftänden herangelommen mar, 
fo blieb endlicd) der ganze Handel auf fid) beruhen. . 

Dagegen murben die Forderungen der im Lanbe. ftationirten 
Kruppen immer drückender; Sinquartierungen, Frohnen unb Lie 
ferungen fogen die Provinz faft gänzlid) aus, wobei man bie 
ftärfiten Zumuthungen namentlid) an Straßburg ſtellte. Erſt 
nachdem Guſtav Adolph in Teutſchland firgreid, vorgedrungen 
war, wurde das Unterelſaß durch den Abmarſch der kaiſerlichen 
Truppen von den lang erduldeten Beſchwerden befreit. 

Das warnende Beiſpiel Magdeburgs und die unter dem kai⸗ 
ferlichen Oberſten Oſſa ſich wiederholenden Kriegs ˖ Preſſuren machten 


J indeſſen ein näheres Anſchließen an Schweden für Straßburg im. 


ner fühlbarr. Am 28. Mai 1632 murde daher mit Guſted 
Adolph ein förmlidyes Bundniß abgefchloffen, welches, zumal bei 
ber fchon beftellenden freundfehaftlichen Annäherung an Frankreich, 
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fehren Seit duch keineswegs verfehlte. Selbſt der bifhöfliche 
Statthalter zu Zabern (benn ber ®. Leopold Wilhelm, ber aufer- 
dem die gleiche Würde zu Baflau, Halberftadt, Olmlitz und Bres- 
lau bekleidete, hat den ftraßburgifchen Eprengel niemals zu Geſicht 
betommen), Straf von Salm, ftellte bei der Unmöglidjkeit den al« 
ten Stand der Dinge aufrecht zu erhalten, das Bisthum unter 
reinzöſiſchen Schutz. Am 25. Januar 1634 zogen daher franzd- 
fiche Truppen in Hagenau ein und fünf Zage fpäter in Zabern. 
In Kauf der Seiten gerieten jedoch die meilten Städte und Be 
fangen, zu verfchiebenen Malen, von einer Hand in bie andere 
uni erfitter bei diefem häufigen Herren⸗Wechſel nicht wenig Scha- 
ben. Mühlhaufen und Straßburg maren die beiden einzigen 
Stänte, die fid) in einer glücklichen Neutralität zu erhalten muß 
ten, »bgleicdy der Drud der Beiten durch Gontributionen, Theue⸗ 
zung und Krankheiten nicht fpurlos an ihmen worüber gieng. 
Das Hoße Friedenswerk zu Münfter und Denabrüd gab endlid) 
im Jalre 1648 dem Elſaß eine neue Geftaltung, indem der Kai- | 
fer alle Anſprüche und Gigenthumstechte auf Breiſach, auf die 
Sandgtaidyaft des obern und untern Elſaſſes und die Landvog⸗ 
tei ber U Reichsſtädte im Elſaß an Frankreich abtrat, Ießteres 
ſich dagegn verpflichtete, die Bilcyöfe von Straßburg und Bafel, 
die Aebte vn Murbad) und Lüders, die unterelfaßifche Ritterfchaft, - 
ingleichen Le 10 Reichsſtädte im Befig ihrer reichsſtändiſchen Frei- ' 
heiten zu lalen. Der daburd) herbeigeführte Zuſtand konnte ſich 
indeſſen nur’o lange aufrecht erhalten, als die Verhältnifle zmi- 
ſchen Frankrech und Zeutfchland friedliche blieben. Jede feinpfe- 
lige Reibung mußte notwendig eine Veränderung herbeiführen 
und die Proviz nöthigen, an eine ber beiben. Mächte entfchieden 
ſich anzuſchließa. Wie es übrigens ber Gang der Begebenheiten 
non jeldjt herbeiithren mußte, wurbe ber Einfluß Frankreichs im 
Elfaß immer mei) vocherrfchend, wozu 1657 die Grrichtung eines 
oberften @erichtähfes zu Enfisheim, aller Broteftationen der fi 
dadurch beeinträchigt haltenden Städte ungeachtet, nicht wenig 
beitrug. Im Jahr 1661 hob der König biefen, Gerichtshof zwar _ 
wiederum auf, bod) änderte dieß inſofern nichts in der Haupt 
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fache, als an deilen Stelle ein Brovinzialamt trat, das unter das 
Parlament zu Meß geftellt wurde. Noch bedenklicher aber mar 
es, daß Colmar, Breiſach, Hagenau u. f. w. mit ſtarken franzö- 
fiſchen Garniſonen belegt und andere Städte ihrer Feſtungswerke 
beraubt wurden. Während dejjen war B. Leopold Wilhelm 1662 
vom politifchen Schauplatz abgetreten und hatte 

Franz Egon, Fürften von Fürftenberg (1663—1682) zum 
Nadjfolger erhalten. Stadt und Bisthum befand fich bei feiner 
Antritt in einer Xage, in welcher es fid) vorausfehen ließ, daß be 
einem feindlichen Zufammentreffen der teutichen und franzöfifchn 
Streitkräfte, die von beiden bisher behauptete Unabhängigkeit fhr 
ind Gedränge kommen mürde. Am April 1674 rückte Marfcall 
Zurenne aus Lothringen vor ZJabern, legte Befaßung in die Sor- 
ſtädte und ließ die bifchöflichen Truppen abziehen. Die abetra- 
genen Feſtungswerke wurden wieder hergeftellt und Wall und&ra- 
ben mit @efchügen verfehen. Die bifchöflichen Räthe und Seam- 
ten verließen über dieſe Beforgniß erweckenden Vorkehrungen nebft 
vielen andern Bürgern, die Stadt und mendeten ſich größtntheile 
nad) Straßburg. Wie die Stadt, hatte auch der Bifoof von 
Straßburg durd) gefälliges. Entgegenfommen die Gunſt ses fran- 
zöfifchen Marſchalls zu erlangen geftrebt, dadurch aber das Mip- 
fallen des Kaifers, in dem Maaße erregt, daß diefer äͤmmtliche 
Beamte ihrer Pflicht gegen den Brälaten entband um dem Ga- 
pitel die Bermaltung des Bisthums übertrug. Der König . von 
Frankreich dagegen verbot wiederum den Zinspflichtjen ihre Ab- 
gaben nad) Straßburg zu liefern und ließ die Gefäß bucch einen 
bon ihm beftellten Rentmeifter einnehmen. Mit jevar Tage zeigte 
es fi) daher immer -deutlicher, daß Straßburg feren bisherigen 
Standgunt nicht lange mehr würde behaupten kuͤnen, und daß 
es zu einer Entſcheidung unabmeislich hingedrägt: wurde. Im 
Mai 1675 begannen Zurenne und Montecuculliihre Eriegerifchen - 
Bewegungen von Neuem, die nad) und nad) de Stäbte und Fe 
ftungen Zabern, Scylettftadt, Hagenau und Phaͤppsburg zum Ge 
genftand hatten, und traten aud) die beiden geilen Weldherren im 
folgenden Jahre vom Kriegsſchauplatz ab, o murben fie doch 
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durch Sonde und Herzog Karl von Lothringen erfegt und bie 
Feindſeligkeiten, Belagerungen und Scharmügel erft durch den 
Frieden zu Nimmwegen, am .5. Februar 1679 ſiſtirt. Frankreich 
entfagte dabei dem Befagungsrecht in Philippsburg, das es ſeit 
dem weſtphaͤliſchen Frieden befeffen und erhielt Dagegen: Kreiburg 
im Breisgau. Das Herzogthum Lothringen blieb in Frankreichs 
Beſitz, weil der Herzog ſich weigerte, die harten Bedingungen ein. 
zugehen, unter welchen Ludwig XIV. deſſen Zurüdftellung anbot. 

Die Leichtigkeit, mit welcher lepterm Freiburg und Lothrin- 
gen an fid) zu-bringen gelungen mar eines Theils, und Die Schwäche 
bes Kaifers und teutjcyen Reiche, das damals ſehr durch die Züt- 
ten bebrängt murbe anderen Theils, Iteßen indeflen bei Ludwig 
und feinem Minifter Louvois den Gedanken auffteigen, aud) Straß. 
burg felbft dem franzöfifchen Reiche einzuverleiben. Den Anfang 
machte man damit, daß, nachdem 1680 die Reunionslammer in 
Breiſach das Elſaß unter Ludwig XIV. Oberherrichaft geftellt 
hatte, diefe Maaßregel auch auf die zu Straßburg gehörigen Aem- 
ter Waſſelnheim, Barr, Illkirch und Merlen ausgedehnt wurde. 
Auf Proteftationen deshalb wurde Feine Rüdficht genommen und 
fich, unter Achſelzucken, auf den Befehl des Könige berufen. Nach: 
dem biefer Zweck erreicht war, kam Straßburg felbit an bie Reihe. 
Unter dem Vorwand, die Stadt fei durch den meitphälifchen Frie⸗ 
den: dem König überlaffen und durch den Nimwegener Frieden 
dieſes Recht beſtätigt worden, erſchien am 24. September 1681 
der franzöflfcye General Montclar vor der Stadt und forderte 
fie zur Mebergabe auf. Nach zwei Tagen Bedenkzeit, waͤhrend 
welcher man einige Bertheidigungs- Anftalten traf und Schrei- 
ben an den Raifer und die Reicheftände abfertigte, Die aber auf- 
gefangen wurden, fah man fidh endlidy bei der Hofinungslofig- 
keit auf Entfab und eigenen Widerſtand gendtbigt,. am 30. Sep- 
tember in Illkirch die Sapitulationsacte zu unterzeichnen, welche 
Stabt und Bisthum — auf immer vom teutfdyen Keiche los— 
trennte. 9% In kirchlicher Hinficht wurbe der bisherige Beltand, 
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mit Ausnahune des Doms, welcher bem Biſchof eingeräumt wurde 
beibehalten. Am W. Oetober hielt legterer feinen feierlichen Bin 
zug in die Stadt und weihte darauf am folgenden Tage das 
Münfter wiederum ein. Indeſſen follte er bie Freude, feine Ga- 
thebrale dem Zatholifchen Ritus zuruckgegeben zu fehen, nicht Lange 
genießen, indem er bereit am ‘1. April 1682 fein Leben befchloß. 
Unter feinem Nachfolger 

Bilbelm Egon, Bürften von Bürftenberg (1682 — 1709) 
füiftete 1685 Ludwig XIV. das Jefuiten- Collegium in Straßburg 
und übergab dem Drben den Bruberhef, in weldyem vormals 
bie Domherren ihren gemeinjchaftlichen Haushalt führten. Um 
feinen Einflug am Rhein möglich zu befeitigen, fuchte übrigens 
Ludwig ZIV..den Bardinal und Biſchof Wilhelm von Fürfien. 
berg zum Coadjutor bes altersſchwachen, mit Frankreich längſt 
befreundeten Shurfirften von Göln zu beförbern, mas ihm zwar 
Bei leßterem gelang, von Seiten bes Papſtes und Kaiſers aber, 
hinſichtlich ber Gonfirmation und Inveſtitur, verweigert wurde. 
Nach dem im Juni 1688 erfolgten Tode Des Churfürften wurde 
B. Wilhelm deſſen ungeachtet durch Stimmenmehrheit zum Cry 
bifehof ernannt und von König Ludwig zur Occupation des Etz 
bisthums mit Truppen unteritügt. Allein Wühelms Nitbewerber, 
Herzog Sofeph Klemens von Bayern, erhiekt die päpftliche Beſtaͤ⸗ 
gung und wußte fid) auch zu behaupten, 

Während des hollaͤndiſch⸗franzoͤſiſchen Kriegs biieb übri 
gens das Elſaß von Eriegerifchen Scenen befreit, indem Louvois 
zu deſſen Schug das barbarifche Mittel ergriff, Die vorliegende 
Bfalz auf beiben Rheinufern zur Wüſte zu machen, indem er 1689 
das Heibelberger Schloß fprengen, Die Hälfte der Stabt einäfchern, 
Manheim, Worms und- Speyer in Brand ſtecken und felbft-die 
Katfergräber verwuͤſten ließ. Allgemeine Erichöpfung dicttete end- 
lich 1697 den zu Ryswick gefchloflenen Frieden. Im 16. Xrtikel 
deſſelben wurbe, in Beziehung auf Straßburg, biefe Stadt mit 
ihrem auf dem linken Rheinufer liegenden ganzen Gebiet, auf im- 
mer an das franzöftfche Reid) abgetreten und von Seiten bes 
Kaifers und teutfchen Reichs jedem Recht auf dieſelbe enklagt, 
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andh ihr Name in ber Reichſmatrikel ausgelbſcht — Ruhe und 
Frieden war aber nur ſcheinbar zurückgekehrt. Denn ber Aus—⸗ 
bruch des fpanifchen Succeffionstriegs im Jahre 1701 führte auch 
für das Elſaß eine Reihe biutiger Kämpfe und Drangfale herbei, 
Landau, Kehl, Kreiburg, Lanterburg und Hagenau waren ber 
Begenftand, um welchen bie franzöftichen Marſchaͤlle Villars und 
Zallard, ſowie Markgraf Ludwig von Baden, Prinz Eugen von 
Savoyen und Herzog Narlborough mit abwechſelndem Glücke 
kaͤmpften. Mitten unter dieſen Kriegsunruhen ſtarb B. Wilhelm 
im Jahre 1704 und überließ die weitere veitung des Bisthumd 
feinem Nachfolger 

Armand Gaſton, Füriten von Rohan- Soubife (1704 
1749). Nach einigen verhängnißvollen Yahren kehrte mit dem 
Frieden zu Utrecht 1718 umd zu Kaſtadt 1714 enblich eine Zeit” 
der Ruhe zurücd, welche ven materiellen Wohlſtand der Provinz 
in erfreulicher Weife hob. Wegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurde diefe Ruhe jeboch abermals: durch einen Kriegsſturm ger 
ftört, welchen ber, nad) dem am 20. October 1740 erfolgten Tode 
Kaiſers Karl VI. ausgebrochene Hitreichifche Erbfolgekrieg veran⸗ 
laßte. — Waͤhrend hauptſaͤchlich Die Gegend von Speyer, Worms, 
Yauterburg, Landau und Weißenburg den Kriegsſchauplatz bildete, . 
blieb doch auch das Bisthum Straßburg nicht ganz unberührt, 
indem der befannte Panduren · Oberſt Trenk und der kaiſerliche 
Seneral Nadafti fidy 1744 ber Stadt Zabern bemächtigten und 
den Drt, mit Ausnahme bes biichöflichen Palaftes, deflen Befiger 
teutfcher Reichsfürft war, plünderfen. Der Ginfall der Preußen 
in Böhmen und Mähren nöthigte aber ben öſtreichiſchen Feld- 
herrn, Prinzen Carl von Lothringen, über den Rhein zurückzugehen 
und ben franzöfiichen Marjchällen Coigny, Noailles und Hareourt 
im Elſaß das Feld zu räumen. 

‚Während nun bisher, unter Ludwig XIV. und XV., befow 
ders feit Aufhebung des Ediets non Nantes im Jahre 1685, Re⸗ 
Iigionsverfolgungen in Frankreich an der Tagesordnung waren, 
blieb auch das Elſaß und namentlich das Straßburger Biſsthum 
von ähnlichen Bedruckungen nicht frei. Predigten, Pamphlete und 
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alle zur VProſelhtenmacherei dienliche Mittel, wie Freiheit von Ab⸗ 
gaben und Kriegsdienſten, wurden angewendet zum Uebertritt zu 
bewegen. Mit dem Tode des Miniſters Louvois im Jahre 1691 
hörten indeſſen diefe läftigen Maaßregeln auf, mit denen man die 
Anzahl ber Broteftanten zu verringern bemüht geweſen mar und 
innerhalb des Zeitraums, während welchem die Bifchöfe . 
Armand Bafton, Fürft von Rohan-Soubife (1749 — 1756) 
und Ludwig KSonftantin, Fürft von Rohan-Buemenee (1756 
—1779) an der Spige des Straßburger Hochſtifts ftanben, ſprach 
ſich die öffentliche Meinung für gegenjeitige Duldung immer lau- 
ter und uzibehinderter auge. — Derfelbe Seit der Verträglichkeit 
berrichte aud) unter Ludwig XVI. ‚milder Regierung und unter 
. ver Verwaltung des [eßten Straßburger Bifchofs 
Ludwig Renatus, Prinzen von Rohan-&uemense (1779 
— 1801). Das Löniglicye Ediet von 1787, welches die Refor- 
mirten wiedet in ihre bürgerlichen Rechte einfeßte, trug fehr viel 
zue Aufrechthaltung des guten Vernehmens zwifchen den verfchie- 
denen Sonfeffionen bei, und der durch Die berüchtigte Halsband⸗ 
defchichte berühmt gewordene Bifchof und Cardinal fröhnte viel zu. 
ſehr dev Prachtliebe und dem Ehrgeiz, als daß er für die Angelegen- 
‚ heiten der Kirche hätte viel Zeit gewinnen können. Als Fürft-Bifchof 
von Straßburg, Landgraf vom Elfaß und Fürft bes heiligen römi- 
fchen Reichs ſtand er an der Spike der, zum Theil franzöftichen, zum 
Theil teutſchen hohen Familien angehörigen katholifchen Geiftlicy- 
keit, unter welchen. die Grafen von Croy, 2a Tremouille, Roche 
fort, Hohenlohe, Königseck und Salm die angefehenften waren. 
Im Jahre 1789 warb er zum Abgeorbneten ber Geiſtlichkeit des 
Amts Hagenau bei den @eneralftaaten ermählt. Die Boltspar- 
thei hoffte, daß er aus Rache gegen ben Hof, der ihn- nad) feiner 
Kreifprechung durchs Barlament wegen der Halsbandgefchichte fei- 
ner Stoßalmofenierwürde entfeßt und in fein Bisthum verwieſen 
hatte, die Neuerungen wider die Geiitlichkeit begünftigen wuͤrde; 
aber der Gardinal, mißvergnügt über den Berluft der beträchtli- 
den Süter, die er als Biſchof von Straßburg im Elſaß beſaß 
und die mit allen anderen katholiſchen Kirchengätern, als. ber. Ra⸗ 
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tion gehörig, in Beſchlag genommen worden waren, verließ nach 
kurzer Zeit die Verfammlung und zog ſich in fein Viethum ſowie 
fpäter nach Teutſchland zuruͤck. 

Das Decret vom 12. Juli 1790, welches unter dem: Namen. 
Der Civilconſtitution des Clerus bekannt iſt und der katholiſchen 
Geiſtlichkeit eine neue Einrichtung gab, indem es dieſelbe dem 
Staate mehr unterwarf, war unterdeſſen, der vielen Einſpruͤche 
ungeachtet, durch ein geſchaͤrftes Decret. der Nationalverſammlung 
vom 27. November deſſelben Jahres in Vollzug geſetzt, das Dom— 
capitel und die Kloͤſter aufgehoben, auch mit Verlauf ber ent- 
behrlich erachteten Stiftsgüter der Anfang gemacht worden. Um 
10. Auguft 1791 kaufte die Gemeinde Straßburg ben ehemaligen 
bifhöflicyen Palaſt für 129,000 Livres in Afftgnaten, in 12 Ter— 
minen zahlbar, und ließ denfelben zum Rathhaus einrichten. 99° 
Gieng auch die Vollziehung des Geſetzes nur ſehr Iangfam und, 
was die Klöfter betrifft, jeher fchonend, vorwärts, jo hinderte 9 
die Proteſtation der Domherren, worin bie Deerete der National⸗ 
verſammlung Kirchenraub und Religionsverletzung genannt mur- 
den, doch eben ſo wenig als der am 28. November 1790 vom 
Cardinal an bie Geiſtlichkeit und die Katholiken des Elſaſſes er- 
laſſene Hirtenbrief. Selbſt die Abnahme des, der Geiſtlichkeit vom 
Geſetz bei Verluſt ihres Amtes aufgelegten Bürgereids, welche fte 
jelbft in die beetdigte oder conftitutionelle (clerge asser- 
mente) und in die unbeeidigte oder widerjpenitige (inas- 
sermente ou r£fractaire) zerfpaltete, hatte ihren ungehinderten 
Bortgang, ob audy ber Partheigeift dadurch genährt, Die Zahl 
ber Revolutionsfeinde und Auswanderer vergrößert und bie Lel- 
denſchaft der Demokraten durch die Widerſpenſtigkeit ihrer Gegner 
noch mehr gereizt werden mochte. Da die Eides. Verweigerung 
den Verluſt des Amts nad) fid) zog, fo traf Diefe Strafe auch 
den Garbinal Rohan, an deffen Stelle am 6. März 1791 — 
und zwar von Katholifen und Broteftanten gemeinfhaftlih . 
— der burdy feine Sitten. Reinheit, aufgetlarte Religiofität und 
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gmumäbigte Gefimuungen belichte Peofefior am Entholiicden Cermmt- 
mr Gran; Unten 

B:endel pm Biſchof gewählt was. m 13. Big em- 
wfrna ex zu Paris die Weile von ben bazı beileflien coufliturtin. 
men Behöfen und am 25. Bärz nalen er von feinem Buc 
BVeig Bei den tedlichſtea Abſichten hatte aber doch ber muruze 
WHE0t, wicht immer wirffam genug von deu Behörden unterftätgst, 
gegen Die feindlichen Umtriebe und Uufchläge feines Gegners, Des 
Gerbinals, und einer zahlreichen wiberfpettfligen Geißiichlett, fo- 
wie gegen den Fanatismus eines großen Theils bes Bolis erw 
harten Kampf zu beichen. Gine canoniide Grmatmmng des GBare- 
Vinels belegte den Biſchof Brendel mit dem Bann und das Rän- 
Mer wit dem Juterdict, mälnend er Seitens des Bolßs nicht mr 
Trobangen, Edymähungen und Stifhandiungen, ſelbſt am heiläger 
Exktte, ja erleiden hatte, fo daß die Eimiglichen Gommiffare ihn 
wnter ihren befonderen Edyuß zu nehmen wnb ie in ihrem So- 
del eine Wohmmng einzmäumen, für nöthig fanden. Diefelbe Ste 
witenz zeigte fich auch bei Wirberbeiegung ber durch bie Gib-Mer- 
weigerung der Pfareer eriebigten Stellen und ber deshalb vorzu · 
mehmenden Wahlen An felr wielen Drten erforberte die Ginfe 
dung des neu erwählten Pfarrer die Gegenwart ober Anwendung 
der bewaffneten Wacht. Kaum hatte aber biefe fich entfernt, fo 
wurden die conftitusionellen Pfarrer fortgejagt, gemikhandelt und 
ſelbſt mit dem Tode bedroht. 

Gleiche Unordnungen ereigneten ſich bei Schließung der RI 
ec und Stiftetirchen, und da man dieſe Umtriebe ben thätigen 
Agenten bes Garbinals, theils wit Met, theils wit Unrecht zu 
fhrieb, - fo beſchtoß die Rationalverfammiung, den Tardinal Ro 
han al6 Bolksaufwiegler gegen die conflitutionellen Decretz, nebſt 
einigen Landgeiſtlichen unb Agenten, vor bem zu Drieans einge 
feßten prodiſoriſchen Ratiomalgerichtshef zu belangen Die vw 
anlafte den Sardinal fich auf feine Befigungen im Zeutfcland 
gurüetzugiehen, wo er fich frei von Vitterkeit und wohlthaͤng g> 
gen Ungluͤckliche, namentlid) die Emigranten, zeigte. — 

Unterbeffen gieng die Mevolutien in ganz Brankeid mit 
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Riefenfehritten vorwärts. Ludwig XVI. hatte beteit# am 21. Ja- 
nuar-1793 unter det Guillotine fein fayuldlofes Leben geendet, und 
bas ftanzöfifche Neid, fid, aus einer Monardyie in eind Republik . 
vermandelt. Uber auch damit begnägte man fidy noch nicht. 
Bas die Jacobiner übrig gelaffen, vollendete die Bropagande, 
Am 17. November 1793 erfchienen diefe Mpoftel ber Freiheit, Gleich. 
beit und Aufklärung im Münfter zu Straßburg, um das Volk 
auf bie beporitehende Abfchaffung feines alten Glaubens vorzu- 
bereiten, die Schließung der Kirchen zu bewirken und den neuen 
Cultus der Bernunft einzuführen. Ihre oft in Unftnn ausarterwen | 
Reben erregten zwar bet dem anftändigern Theile ber Verſammlung 
Gel und Unwillen; nidyts deſtd weniger wurde aber, auf vorher 
gegangene Anfrage, vor dem größeren Theil der Volkemenge bie 
Abſchaffung der Prieſter verlangt, Der Maire kuͤndigte datauf 
an, daß den 20. November der gegenwärtige Verſammlungsort 
zu einem Tempel ber Vernunft eingeweiht werben ſollte. — So 
wer man denn, aud) in Straßburg bis zur foͤrmlichen Abſchaffung 
des chriſtlichen Gottesdienftes gelangt, nachdem. dieß bereits am 
10. November in des Kirche Notre⸗Dame zu Parts geſchehen war. e⸗ 
Ns der Tag der Einweihung gelommen, hatte das Innere des 
Müniters eine weſentlich veränderte Seftalt angenommen. Dus 
Schiff hatte man in ein formliches Amphitheater, die Gänzel in 
eine Rebnierbühne verwandelt, Die Heiligenbilder durch dreifatbige 
Bahnen mit Preiheitsmüßen erfeßt und ben Altar abgetragen. 
Den Commentar lieferten die auf einer der Fahren erfichtlichen 
Worte: „Ähren und Altar hatten die Menfchheit un- 
terjocht“ und auf einer andern: ‚Vernunft und Kraft ha- 
. ben ihr ihre Rechte wiedergegeben." Daß die Finwel- 
bung ſelbſt durch Reden, G@efänge und Muſik dem neuen Cultus 
enifprechend war, bebarf keiner beſonderen Erwaͤhnung. 

Nachdem man mehrere Stunden tm Zempel ber Vernunft 
undernünftig genug ben Stab über bie Religion gebrochen und. 
ber Bhitofophie bes 18. Jahrhunderts gehuldigt hatte, begab man 
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fi) auf den Frohnhof, um dort eine auf Wagen herbeigeholte große 
Menge von Abdelsbriefen, Beubal-Documenten, Mepbüdyern, Heiligen- 
bildern, Brieftergemändern, nebft den Bildniffen mehrerer Bijchdfe 
von Straßburg unter dem Jubel der Volksmenge zu verbrennen. Am 
Abend des Tags wurde der Goͤttin der Vernunft zu Ehren die 
Stadt beleuchtet und der abgeſchafften Religion und ihren Dienern 
zum Spott eine entſprechende Prozeſſion veranftaltet. — Sn Folge 
bes neuen Cultus fanden fich denn auch mehrere katholiſche Geiſt— 
Uliche, welche die von ihnen gelehrten Dogmen abſchwuren, wäh- 
renb. ſich der größere Theil, namentlid) der proteftantifchen Pfar- 
rer, ihrem Amte zu entfagen fid) begnügte. Aehnliche Abſchwöoͤ. 
sungen und Amitsniederlegungen ber Geiftlicyen fanden auch auf 
dem Lande ftatt und überall, mo die Kirchen nidyt zu Magazinen, 
Spitälern und Gefängniflen eingerichtet worden waren, woibmete 
man fie dem neuen Cultus. Den Beſchluß machte ein am 5. 
December am Münfler verübter frevelhafter-Bilderfturm, der in kur⸗ 
zer Zeit den gothifchen Bau aller feiner Basreliefs, Figuren und 
Bilder beraubte. Die Vernichtung der &lasgemälde und bie Ab. 
tragung der Pyramide — Erwins Meiſterwerk — als mit den 
Seen ber Gleichheit im Widerfprudy, wurden glücklicherweiſe 
vor den Zitanen des 18. Jahrhunderts nod) gerettet. — 
Noch war aber Fein Jahr vergangen, fo waren felbft bie 
ſtrengſten Demokraten, an beren Spike Robespierre, Saint- Zuft 


und Couthon ftanden, zu der Heberzeugung gelangt, daß der von | 


den Hebertiften eingeführte Vernunft. und Natur- Eultus auf kei. 
nem fittlichen Grund beruhe, daß es alfo Noth thue, um ber Ber- 
wilderung der &emüther und den Erceffen der Leidenfchaften Schran. 
fen zu feßen, das Volk zur Verehrung eines hoͤchſten Weſens und 
zum Glauben an bie Unfterblichleit der Seele zurückzuführen 
Um 17. Mai 1794 erließ daher der Gonvent ein Decret, worin 
er fagte: „Das franzöfifche Volk erkennt die Exiſtenz des höchften 
Weſens und die Unfterblichkeit der Seele an.“ Zugleich verorb- 
nete er die Einführung von Nationalfeiten, um ben Menfchen an 
die Gottheit und feine eigene Würde zu erinnern. 

Das Feſt des höchften Wefens, das zu Paris: den 8. Zuni 
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mit großem Gepraͤnge celebrirt warb und wobei Robespierre, als 
der Stifter des neuen Cultus, gleichſam die Stelle eines Haben. 
priefterd vertrat, wurde am nänlichen Tage aud) in allen Gemein, 
den des Elſaſſes gefeiert. Ueber dem Portal des nun zum Zen 
pel des hödjften Weſens umgeſchaffenen Nünfters las man mit gol- 
denen Buchſtaben Die Worte des Decrets: 

‚das franzöfifche Bolt erkennt dag hönfte Beier 

und die Unfterblichkeit der Seele an.“ 


Kine zu Ehren des hödyiten Weſens declamirte Ode, eine zu 


gleichem Zweck aufgeführte Cantate und eine, die Gefahren athei⸗ 
ſtiſcher Grundſaͤtze ſchildernde, von einem Redner des Clubs ge 
haltene Rede, waren die Gegenſtäͤnde des neuen Gottesdienſtes. 
Dieſe geiftige Rückkehr" minderte indeffen den das ganze 
Land zerfleifchenden Terrorismus keineswegs. Im Gegentheil er⸗ 
bob die furchtbare Dictatur immer kühner ihr Haupt. Taͤglich 
und ſtündlich war Freiheit und Leben eines jeden, des Hohen wis 
bes Niederen, des Reichen wie des Atmen, ohne Unterjdyied des 
Alters und Geſchlechts, gefährbet. Am meiften trafen aber dieſe 
Schreckensmaßregeln die Geiſtlichen aller Religionen. Angeklagt, 
unter der Larve eines geheuchelten Patriotismus das Volk zu be— 
thören, zum Aufſtand zu ermuntern und mit den Emigranten, 
zum Umſturz der Republik, in Verbindung zu ſtehen, wurde nicht 
blos auf die katholiſchen und proteſtantiſchen Pfarrer, ſondern 
auch auf die Schulmeiſter und Vorſänger der Juden eine wahre 
Zreibjagb gemacht. Fuderweiſe — denn 43 Perſonen befan- 


den fid) auf 4 Wagen zufammengedrängt — murden ſie nad) 


Befaneon vor das Revolutions- Tribunal geſchleppt und groͤßten⸗ 
theils hingerichtet. — 

Erſt nach Robespiecre's Sturz, am 10. Thermidor ober 28. 
Juli 1794 und mit der Sendung des gemäßigten Volkarepraͤſen. 
tanten Bailly von Juilly, als Commiſſar der Rhembepartemenig, 


in ben erflen Tagen bes Januars 1795, nahm das ˖Schreckensſy⸗ 


ftem in Straßburg und im übrigen Glfaß fein Ende Rachdem 

bie Gefangenen befreit, die Behörden neu organifirt und die Volks. 

gefellfchaften von den eraltirteften Glubiften gereinigt worden wa⸗ 
Schmid, bie färularif. Bisthümer Teutfchlande Bd. LI. 30 
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ven, erſchien am 21. Februar 1795 ein Decret, welches zur großen 
Freude der Einmohner, den öffentlichen Gottesdienſt wieder her. 
ſtellte, unter der Bedingung jedod), daß jede Religtonsparthei ihre 
Kirdyendtener ſelbſt beſolde und die Koſten des Cultus übernehme. 
So wurden denn die feit dem 6. October 1793 gefchloffenen Kit. 
chen nady und nad) ihrer Beftimmung zurückgegeben, wiewohl 
bas Münfter nod) einige Zeit dem officiellen Cultus des höchften 
Weſens gewidmet blieb und erft im August 1799 den Katholiken 
wieder dingeräumt wurde. 

Dem unterdeſſen zwiſchen der Republik und dem teutſchen 


Reiche mit abwechſelndem Glücke geführten Kriege ſetzte endlich der 


“am 9. Februar 1801 zu Lüneville gefchloffene Friede ein Ziel — 
gleichzeitig aber aud) dem Straßburger Bisthum. 69 Nach bie 
fem Frieden wurde der auf dem rechten Rheinufer gelegene, aus 
den Aemtern Oberfirdy und Ettenheim beftehende Theil des Hod- 
ftifts als Entfhädigung an Baden abgetreten und nad) dem am 
15. Juli 1801 zmwifchen Napoleon und Pius VII. abgefdyloffenen 
Soncordate, refignirte zuleßt Biſchof von Rohan audy den, ihm 
noch auf dem linken Rheinufer verbliebenen biſchoͤflichen Rechten, 
tn die Hände des Papftes. — — 


Neihefolge der Biſchöfe. 


1. Arbogaft, j 7. Gandelfried, 
675 — 729—731. 
2. Florentius, . 8, Wilidulf, 
— 693. 731—734. 
3. Anſoald, 9. Heddo, | 
693 — 710. 734—776. 
4. Juſtus, 10. Remigius, 
710—712, 7760 - 783. 
5. Maximinus, II. Ratho oder Racho, 
712—720, _ 783—815. 
6. Wideger, 12, Udo, 
720—729. 816 - 816. 
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13. Erlehard, 
810—817. 
14. Adaloch, 
817—822. 
15. Bernold, 
822— 840. 
16. Rothold, 
' 840-875. 
17. Reginhard, 
875—888. 
18. Baldram oder Waldram, 
888 - 906. 
19. Odobert oder Otbert, 
906—913, 
20. Gottfried, 
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21. Richwin, 
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22. Ruthard, 
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965-— 991. 
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26. Alwic, 
999— 1001. 
27. Berner L, 
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28. Wilhelm, Herzog von Bayern, 
1029--1047, 
29. Hermann oder Heel, 
1047—1065, 
30. Werner IL, _ 
1065—1079. 
31. Theobald, 
1079-1082, 
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1082—-1100, 


34, 


35. 
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Balduin, 
1100— 1100. 
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1100— 1123, 
Bruno, 
1123 —1125, 
Eberhard, 
I126 - 1127. 


Sedisvacanz, 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


45. 
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1127— 1129. 
Bruno, zum zweiten Mal, 
1129 - 11310 


Gebhard, 


1131—114l, 

Burdard L, 
1141—1162. 

Rudolf von Rothweil, 
1162—1179. 

Conrad I, Graf von Elginjein, 
1179—1180. 
Heinrich I., Freiherr von Ha⸗ 
ſenburg, 1181— 1190. 
Conrad U., Freiherr von Huͤ⸗ 
neburg, 1190— 1202, 

Heinrich II. Graf v. Behringen, 
1202—1223, 

Berthold I, Graf von Ted, 
1223— 1244. 

Heinrich II., Graf von Stahled, 
1244 — 1260. 

Walther, Freiherr v. Geroldseck, 
1260—1263, 

Heinrich IV., Freiherr von 
Geroldsed, 1263— 1273, 
Conrad III., Freiherr von 
Lichtenberg, 1273—1299. 
Friedrich I., Freiherr von Lich 
tenberg, 1200 - 1306, 
Johann I., von Dirpheim, 

13061328, 
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Berthold IL, Graf von Buched, 
1328—1353. 
Johann II, Freiherr von Lich⸗ 
tenberg, 1353— 1366. 
Johann ILL, Herzog von Lurems 
burg, 1866—1371. 
Lampert von Born, 
1371— 1374. 
Friedrich III., Freiherr von 
Blankenhein, 1375—1393. 
Burdard II., Graf v. Lützelſtein, 
1393 1394. 5 
Wilhelm II, Graf von Dieft, 
1394 —1439. 
Contad IV., Freiherr von Bus- 
nang, 1439—1440. 
Ruprecht, Pfalzgraf v. Simmern, 
1440— 1478, 
Albrecht, Pfalzgraf von Mirbach, 
1478-1506. 
Wilhelm ILL, Graf v. Hohnftein, 
1506—1541, 
Erasmus, Schenk von Limburg, 
.1541— 1568. 
Johann IV., Graf von Man: 
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Johann Georg, Markgpf Bor 
Brandenburg, 1592-1604. 

Garl, Herzog von Ruthringest, 
1592— 1607. 

Leopold, Etzherzeg ven Deitreich, 
1607—1635. 

Leopold Wilhelm, Erzherzos 
von Deftreih, 16251662. 

Franz Egon, Fürft von Für- 
ftenberg, 1863— 1682. 

Wilhelm Egon, Fürft von Für⸗ 
ftenberg, 1682-1704. 

Armand Gafton, Fürft 
Rohan » Soubife, 
1704—1749. 

Armand Gafton, Fürft von 
Rohan - Soubife, 

1749— 1756. 

Ludwig Conftantin, Zürft von 
Rohan⸗ Guemenoͤe, 
1756—1779. 

Ludwig Nematus, Für van 
Roban + Guemenee 
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„Bie auch in Xrient (auf bem lebten allge- 
meinen Concil) anerkannt ift, wird ber Wider- 
willen ber getrennten Parteien gefleigert, indem 
fie fehen, baß große Mißbräuche in der Kirche 
nicht gehoben werden. — Nichts kann lange 
dauern, was der Wahrheit entgegentämpft.“ 


von Sontheim, Weihbiſchof von LE In feinem 
Genvdfhreiben an Bapf Klemens 


. 


Trient. Sisth. 





Wappen: Im filbernen Felde ein ſchwarzer, mit zothen Flämmehen befizew 
ter Adier, mit goldenen NleesEtengeln in den Zlügeln. (Xrier, 
a. a. O. 6 417.) 


Trient, lateiniſch Tridentum, ital. Trento, an ber Etſch, 
in einem tiefen, von hohen Bergen umgebenen Thale, hat wahr 
ſcheinlich von den drei ſich hier vereinigenden @ebirgsflüffen (tor- 
rentibus) feinen Namen erhalten, und war eine ſchon zu den Zei- 
ten der Römer befannte Stadt, indem foldyer bei Florus #9 und 
Blinius *4 Erwähnung gefchieht. 

Die Sage, daß das Bistum von einem gewiſſen Herma 
goras aus Aquilefa, ums Jahr 70 nad) Ehrifti Geburt begrün. 
bet und Jovin ber erite Biſchof dafelbft geweſen fei, ift eben 
nichts weiter als eine Sage, wie dieß ebenfalls von Trier und 
Coln und allen anderen bis in die erſten Jahrhunderte hinauf 
datirten Bisthümern gilt. Wenn man nämlid) bedenkt, mit wel- 
hen Schwierigkeiten die ältefte chriftliche Kirche zu kämpfen hatte, 
fo wird jedem bald einleuchtend werden, daß von einem wirkli 
den Bisthume vor dem 3. und 4. Jahrhundert nirgends bie Rede 


“e Florus, epitome rerum Romanarum. III. 3. 
-Plinius, hist. nat. IIL 16. 19. 
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ſein kann. Aus demſelben Grunde gehoͤren daher auch alle von 
Jovin bis Cyriacus bei unſerm Bisthum aufgeführten Biſchoͤfe 
— 15an ber Zahl — in das Fabelreich. Der erfte Bifchof, von 
bem man, ohne jedoch feine Regierungszeit beſtimmen gu koönnen, 
Nachrichten hat, ift vo Pinzlus, einen Mantuaner Geſchichts⸗ 
fchreiber, 

Cyriacus, auf welchen Aſter oder Abundantius — 
‘denn die Angaben find ſchwankend — gefolgt fein ſoll. 

Mit Bigilius erft, ber unter der Regierung bes Kaifers 


Theodoſius lebte und in Athen und Rom ausgebildet worden 


war, gewinnt die Gejcyichte des Bisthums Trient etwas fefteren 
Grund. Er wurde von Balerian, dem Batriarchen von Aquileja 
oder vom heiligen Ambrefius zu Mailand um das Jahr 387 zum 
Biſchof von Trient eingefegt und fol in Verbreitung der chriftli- 
cher Religion unter den heidniſchen Bewohnern jerter Gegenden, 
im Jahre 400 den Märtyrertod geftorben fein. 

Nach ihm wird eine Reihe von Bifchöfen genannt, von De 
nen man aber nur die Ramen — deren Richtigkeit übrigens aud) 
noch manchen Zweifel zuläßt — die Zeit ihrer Regierung ober 
Verwaltung aber wenig oder gar nicht Kennt. 

8. Ukrich HM. um 1022 erhält endlich für und dadurch Be 
deutung, weil er unter den Bilchöfen won Trient als erſter Fürſt 
bezeichnet wird. Nah Tartarotti nämlich foll Kaiſer Conrad II. 
die Grafſchaft Trient nebft der fürftlihen Würde dem Bifchof 
Alrich ums Jahr 1027, ſowie allen feinen Radyfolgern verliehen 
“ Haben. Nach feinem Tode int Jahre 1055 folgten 

Hatto, Heinrich J, Bernhard IE, Adalberol, Seb- 
hard I, vorher Canzler des Kaiſers Heinrich V. Adelbert L, 
Altmann, Arnold H. und Eberhard big 1156 fur hinter 
einander. 

Adelbert oder Albert H. non 1156-1177 erhielt von 
Kaifet Friedrich Barbaroſſa nicht nur Die bon Conrad I. gemach 
ten Schenkungen beſtätigt, ſondern auch noch die Stadt Gar— 
da verliehen. Nicht fa glücklich war er in den letzten Jahren 
feiner Regierung. Denn es brasgen, ohne daß man Die Urſache 
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Eennt, zwiſchen Trient und ben benachbarten Kaſtrobarken Feind⸗ 
fefigkeiten aus, zu deren Schlichtung er ſich felbft ins Mittel 
legte und babei das Unglüc hatte, von einem finbtichen Burf 
fpieß getödtet zu werden. 1? 

Salomon, vorher Dechant und 1177 zum Viſchof ermählt, 
erbaute den Kreuzherren einen prächtigen Xempel, mar 1179 bei 
der britten lateranenfifchen Kirchenverfammlung unter Staifer Fried⸗ 
rich I. und Bapft Alerander IIE. zugegen, und wird als ein eiftt- 
ger Schußherr feiner Kirche gerühmt. Seine Nachfolger 

Albert III und Conrad II. von 1184—1205 waren fo . 
glücklich, alle dem Bisthum in den früheren Beiten gefchehenen 
Beeinträchtigungen auszugleichen und die ihm entzogenen Ofter 
und Gerechtfamen wieder zu erlangen. 

B. Friedrich von Wangen hielt 1208 eine Synode ab, 
baute die St. Lorenzbrüde und vollendete den fürft-bifchöflichen - 
Balaft zu Trient. Im Jahre 1217, nachdem er ſchon 12 Jahre 
fein- bifchöfliches Amt rühmlich bekleidet hatte, ergeiff er obgleich 
hochbejahrt noch den Bilgerftab, um nad) Baläflina zu wandern. 
Zwar gelang es ihm das heilige Grab zu ſchauen, allein feine 
Heimat follte er nicht wiederſehen. Denn auf ber Rückreiſe er- 
krankte er und ftarb zu Ptolomais im Jahre 1219. Ihm folgten 

* Albert IV. von Ravenftein, fein bisheriger Stellvertreter, 
Gerhard I. und Aldrich in kurzen Zmwifchenräumen:. 

B. Egeno, Straf von Eppian, obſchon fanftmüthig und 
beicheiden, hatte während feiner ganzen 20jährigen Regierung mit 
inneren und dußeren Unruhen zu Kämpfen. Denn mährend bes 
für Zeutfchland fo traurigen Interregnum von 1256—1273, in 
welchem ber letzte Hohenſtaufe zu Neapel das Schaffot beftieg, 
ward Trient belagert, erobert und mit Feuer und Schwert ver- 
wüftet. Nach 17 Jahren enblidy gelang es dem neuen Kaiſer 
Rudolph) I. von Habsburg wiederum Ruhe zu fliften, und Bifchof 
und Landesherrn, Herzog Meinhard von Tyrol, mit einanber 
aus zuſoͤhnen. Kaum war aber Bifchof Egeno 1273 geftdrben 
und von bem Gapitel | 
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Heinrich IT. an feine Stelle erwählt worden, als Rein 
hard wortbruchig ward, das Bisthum beſetzte und occupirte. Zum 
Gluͤck für das Ieptere befaß es in feinem Biſchof einen entfcyloffe- 
nen und muthigen Mann. Denn Heinrich wendete ſich an bie 
Brixener, ſchloß mit diefen und anderen ein Buͤndniß, ftellte ſich 
felbft am Die Epike des Heeres und ftritt fo. wacker pro ara et 
focis, daß er den Feind bald in die Flucht jagte. Zuletzt mar 
es wieberum Kaifer Rudolph I. der im Jahre 1276 durch einen 
Machtſpruch zwifchen Biſchof und Herzog einen Friedensſchluß zu 
Stande brachte. Auch 

Bhilipp Bonacolfi (1289— 1303), obſchon friedfer- 
tiger Natur, hatte nod) mit Herzog Meinhard fortmährende Käm- 
pfe zu beftehen, in Folge deſſen er ihn auch, da nichts verhelfen 


"wollte, mit bem Bann belegte. Auf vielfältiges Bitten hob er 


leßteren zwar nad) kurzer Zeit wieber quf, allein kaum hatte Bi. 
ſchof Philipp feine Augen für immer geſchlofſen, als auch Mein- 
hard mit feinem Nadyfolger 

Bartholomäus Quirini neue Zwiftigfeiten-erhob, bie 
erft mit feinem eigenen Tode ihr Ende erreichten. 

Heinrich III, ein Mann von großen @eiftesgaben und aus 
dieſem Grunde aud) Sanzler Kaifers Heintidy VIL, der ihn nie an- 
ders als „Bruder“ zu nennen pflegte, war enblidy fo glücklich, die 
zwiſchen dem Bisthum und dem Herzog Meinhard fo Iange ob- 
maltenden Zerwuͤrfniſſe und Beeinträdhtigungen volftändig beige 
Tegt zu fehen. N 

Nikolaus, vorher. Canzler bei Kaifer- Karl IV. genoß, ob- 
fchon er bei letzterem im Jahre 1347 eine förmliche Urkunde über 
die Zurücgabe aller dem Bisthum -untechtmäßig entzogenen &ü- 
ter und. Gerechtigkeiten ausgewirkt hatte, bie Brüchte der feinen 
Vorfahren gemachten Zugeftändniffe nicht lange, Denn Ludwig, 
Markgraf zu Brandenburg, ein Sohn Kaifers Ludwig von Bapern, 
ruhete- nicht eher, bis er Trient unter feine völlige Botmäßig- 
Reit gebracht hatte. Unter diefen Widerwärtigkeiten ftarb B. Niko- 
laus vom Gram getöbtet 1347, und felbft feinen Nachfolgern 

Gerard I, Johann U. und Meinhard von 1347—1362 
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mar e8 nicht beſchieden, das druckende Joch des Brandenburgers 


abſchuͤtteln zu koͤnnen. 

AlbertIl., Grafen von Ortenburg und Cilly, gelang es end⸗ 
lich, unterftüßt durch oͤſtreichiſche Verwendung, das Verlorene auf 
gütlichem Wege zurück zu. erhalten und Stadt und Land jubelte 
über die durd) die raſtloſen Bemühungen ihres Biſchofs erlangte 
Selbitändigkeit. Allein, uneingedent dieſes Glücks, Tamen die 
Trienter ſchon unter feinem Nachfolger 


Georg J. von Lichtenftein, auf den übermüthigen Gedanken, 


ſich in politiſcher Hinſicht der bifchöflichen Hoheit zu entziehen. 
Am 4. April 1407 nahmen fie nämlich unter Anführung Rubolfs 
bes Bellenzanerd Georg I. gefangen, enthaupteten zwei feiner ver- 
trauteiten Diener, und, wer weiß zu melchen Schritten ihr wahn⸗ 


finniges Zreiben fie noch geführt, hätte fich nicht der Landpogt 


Heinrich zu Rottenburg des bebrängten Bifchofs angenommen, 


ihn und die Stadt mit bewaffnetet Hand befreit und den Bel. 


Ienzaner 1412 'hinrichten laſſen. Wurde nun auch. B. Georg in 
. alle feine Rechte wiederum eingefeßt, fo mar die Sache body) ba- 
mit nod) keineswegs abgemacht. Es traten vielmehr über dad 
Borgefallene zwiſchen ihm und Friedrich Erzherzog von Oeſtreich, 
zwifchen der Stadt Zrient, dem Papſte, dem Kirchenrath zu Gon- 
ſtanz und fogar dem Kaiſer fo vielfältige Unterfudyungen und 
Differenzen ein, daß B. Georg, obſchon vom Kirchenrath von 


‘ aller Schuld frei gefprodyen, abermals von Peter dem Sporer 


verhaftet und endlich durd) Gift 1419 umgebracht murbe, 913 
Alerander (1420—1444) fand bei feinem Regierungs- An- 

tritt nichts als Stadt und Schloß vor — alles übrige Eigenthum 

des Bisthums war in fremden Händen. Um fo größer war da- 


her aud) fein Berdienft, daß er, und nod) dazu ohne Krieg und 


Gewalt, durd) bloße Meberredung und Klugheit nicht nur Das 
Berlorne wieder gewann, jondern aud) noch überbieß durch Riva 
mit aller Gerichtsbarkeit das Bisthum vergrößerte. Diefen Ber- 


dienften um bie Kirche, verbunden mit perfönlichen Zugenden, 


! 
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fehlte auch Die Anerkennung nicht. Go machte Ihn Kaifer Sigis— 


mund im Jahre 1432 zu ſeinem geheimen Rath und Papſt Fe— 
Hr V. 1440 zum Cardinal. Im Jahre 1434 wohnte er der Sy- 
node zu Bafel bei und 1435 brachte er einen Friedensfchluß zwi⸗ 
fiyen dem Bisthum und dem Herzog Friedrich von Deftreid, und 
Tyrol zu Stande. Nach feinem im Zahre 1444 erfolgten Tode 
fraten einige Wahlftreitigkeiten ein, aus denen endlich 

Georg II. Edler von Haad, als neuer Biſchof hervorgieng. 
Obgleich in jeder Hinfidht ein ausgezeichneter Manıt, hatte et Doch 
das Unglül von den aufrührerifchen Zrientern vertrieben zu wer⸗ 
ben, jedoch auch wiederum die Genugthuung, nach zroeifährigem 
Eril, das. er zu Bolgianum zubracdhte, durch eine Gefandtfdyaft 
feierlich zurfckberufen zu merden. Noch vor feinem Einzuge er- 


krtankte ev aber an der Waſſerſucht und farb unterwegs zu Ma- 


ttan im Jahre 1465. Sein Nachfolger 

Johann IV. Hinderbach, befand ſich eben bei ber Gefandt⸗ 
ſchaft Kaiſers Friedrich HI. zu Rom, als er die Kunde ſeinet Wahl 
erhielt. Unter ſeiner Regierung wurden die Juden, weil ſie einen 
Chriſtenknaben in der Charwoche 1475 gekreuziget haben ſollten, 


„aus Stadt und Bisthum für immer verbannt. Gr ftarb 1486. 


Alrich II. von Frundsberg, Sanonicus zu Augsburg, Bri⸗ 
ren und Breifing, hatte erft mit feiner Beftätigung Schwietigkeiten, 
weil Kaifer Friedrich II. einen andern Gandibaten in Vorſchlag 
hatte. Durch Interceſſion Erzherzogs Sigismund von Oeſtreich 
wurde er endlich 1488 vom Papſt Innocenz VII. feierlich einge- 
ſetzt. Er brachte die abtrünnigen Nonsberger und Sulzthäler mie- 
ber zum Gehorfam und mußte auch bie ihn mit Krieg bebrohen 
den Benetianer burd) päpftliche und kaiſerliche Bermittelung 1487 

pon feinen Grenzen abzuhalten. Unter 

Ulrich IV. von Lichtenftein (1493 — 1505) war Ruhe und 
tefgrden im Lande, dagegen B. Georg II. von Neideck mit defto 
größern Kriegsftürmen, welche die Benetianer, Franzofen und Spa- 
nier wider Kaiſer Marimilian erregten, zu Fämpfen hatte, Er 
trat der Gefahr überall muthig entgegen und mwurbe feiner Klug 
heit, Umfichtigfeit und Unerfchrodenheit wegen im Jahre 1511 vom 
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Kaiſer zum Gouverneur von Verona ernannt. Dort fand er auch, 
nach vierjähriger ruhmvoller Behauptung feines Poftens im Jahre 
; 1514 feinen Zod, und zwar wie einige meinen, durch Gift, das 
.thm ein Nebenbuhler beigebracht haben fol. Ihm folgte 
| Bernhard II. oder III. Klefius genannt, weil er aus dem 
. alten Geſchlechte der Kleſier ftammte, ein Mann von ausgezeid;- 
neten Senntniflen und Gigenfchaften, weshalb er auch 1530 non 
» Bapit Clemens VII. zum Gardinal erhoben, und bon Kaijer 
. Narimilian, Karl V. und Berdinand zu den wichtigiten Staatd- 
. gelhäften verwendet wurde. Seiner Beredtſamkeit war es aud) 
. auzufchreiben, daß das Carbinals-Gollegium im Jahre 1535 
Baul HI. zum Papft ermählte und auf feinen Vorſchlag zu Ab⸗ 
ftellung von Eirdylichen Mipbräuchen eine Synode nad) Mantua 
auszufchreiben, eingieng. Che diefelbe aber und zwar zu Zrient 
ſelbſt zu Stande kam, ftarb er vom Schlage getroffen im Jahre 1539. 
Shriftoph I. von Madruß (1539 — 1567) war ebenfalls 
eine durch Gelehrſamkeit und Leutſeligkeit ausgezeichnete Berjön- 
lichkeit. Im Jahre 1541 mar er auf dem Reichstage zu Regens- 
burg zugegen, 1542 wurde er mit der Cardinaldmürde bekleidet, 
und 1555 von Kaiſer Karl V. zum Gouverneur von Mailand 
ernannt, welches Amt er volle drei Jahre hindurch verwaltete. 
Mas aber feine Regierung befonders merkwürdig macht, ift das. 
zu Trient von 1545— 1563, obſchon mit mehrern Unterbrechun- 
gen, abgehaltene Goncilium, weldyem 7 Sarbinäle, 7 päpftliche 
Delegaten und 227 Biſchöfe, außer den Faiferlichen, Eöniglichen, 
berzoglichen, fürftlichen und reichsſtädtiſchen Gejandten, beimohn. , 
ten. Zu Schlichtung der durd) die Reformation herbeigeführten 
Spaltung zufammenberufen, und beauftragt eine Reform der 
Kirche in Haupt und Gliedern zu bewirken — hatte e8 aber lei. 
ber, nach 25 Sigungen und einer 18jährigen Dauer nichts 
alg eine nur noch größere Scheibewanb zwiſchen ber proteitanti. 
Wen und katholiſchen Kicche zu Wege gebracht, und „ber legte 
Laut" fagt von Rotteck, 6 „der aus dem Munde ber verſam⸗ 
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melten chriftlichen Väter Durch ben Tridentiniſchen Dom ſchallte, 
war ein Fluch gegen die Ketzer.“ — B. Chriſtoph reſignirte 
endlich ſeinem Bisthum im Jahre 1567, ſtarb aber erſt 1578. 

Johann Ludwig von Mabruß mar bereits im Jahre 
1551 von Papſt Julius IM. zum Bropft "zu Ellwangen und 
1561 zum Garbinal erhoben morden, als ihn die Refignation 
des B. Chriftoph auf den bifchöflichen Stuhl zu Zrient rief. 
Eine feiner erften Amtshandlungen war eine Beneralpvifitation 
feines Sprengels, die, wie zu erwarten war, manche Mängel be 
feitigte und manche heilfame Einrichtungen traf. Außerdem wurde 
er vom Bapft und Kaifer zu vielen wichtigen Gefandtfchaften 
verwendet, woher e8 aud) kam, daß er, in einer ähnlichen Funk 
tion gerade zu Rom anmefend, im Jahre 1600 daſelbſt vom Tode 
übereilt wurde. 

Carl. Gaudenz, wie fein Vorgänger aus der Familie 
von Madruß hervorgegangen, ſchon vorher Coadjutor des Bis— 
thums von Trient, trat daffelbe im Jahre 1600 felbft an. Drei 
Fahre fpäter warb auch ihm die Carbinalsmürde verliehen, und, 
was befonders für das Bisthum von Wichtigkeit war, im Jahre 
1605 zwiſchen Ießterem, den Erzherzogen von Oeſtreich und der 
Republit Venedig wegen Feltitelung der Grenzen ein Verttag 
von ihm zu Stande gebradht. Im Jahre 1612 beſuchte er als 
päpftlicher Delegat den Reidsstag zu Regensburg und 1626 wohnte 
er als kaiſerlicher Bepollmädhtigter der neuen Fapitwahl zu Rom 
bei, aus welcher Gregor XV. hervorgieng. 

Carl Emanuel, ebenfalls ein Madruß, und bereis Coad— 
jutor jeines Onkels feit 1622, folgte demfelben aud) nady beffen 
1629 erfolgten Tode, auf dem bijchöflichen Stuhle. Er fah 1644 
Kaifer Ferdinand IH. mit feiner Schwefter Maria Anna, [päterer 
Königin von Spanien, während eine® Zeitraumes von fünf Mo- 
naten als Gäſte bei fid) und bemirthete ebenfo 1655 bie Königin 
Chriſtine von Schweden auf -ihrer Reife nad) Rom, Er ſtarb 
1658. Nach ihm ward 

Sigismund Franz, Erzherzog von n Deſtreich, ein Sohn 
bes Erzherzogs Leopold non Deftteih und ber Glaubia Medicis, 


Trient. J 479 


vorher Propft zu Zrient und Bifhof zu Augsburg und Gurk, 
1659 erwählt. Als aber fein einziger Bruder Ferdinand Garl 
1662 zu Kaltern mit Tode abgieng, gab er laut feines Refigna- 

ı tionsfchreibens d. d. 28. Mat 1665 feine fämmtlichen bifchöflichen 
Würden auf und vermählte fid) mit Maria Hedwig, Tochter des 
Pfalzgrafen zu Sulzbad), ftarb aber ſchon nad) zwanzig zagen 
zu Insbruck. 

Ernſt Adelbert, Graf von Harrad) (1665— 1667); Eat- 
dinal-Priefter und Erzbifchof zu Prag, regierte nur zwei Jahre, 
"indem er von ber Bapftwahl Clemens IX. von Rom zurücge. 
tehrt, 1667 zu Wien ſtarb. 
| Sigismund Alphons, Graf von Thun, vorher Biſchof 
zu Brixen (f. d.), machte ſich beſonders die Ausrottung der hin 
und wieder eingeriſſenen Mißbräuche und Ausſchweifungen, ſowie 
überhaupt die Wahrung einer guten Kirchenzucht, zum Ziele fei- | 
nes Strebens. Auch verdankt ihm ber unter feinen Vorgängern 
ſehr in Verfall gerathene biſchoͤfliche Palaſt ſeine völlige Wieder⸗ 
herſtellung. Er ſtarb 1677. 

Franz von Albertis (1677— 1689) dagegen machte ſich 
wiederum dadurd) verdient, daß er die nad) und nad) aufgewach⸗ 
jene Schuldenlaſt des Bisthums völlig tilgte, eine genaue Bijita- 
tion feines Didces abhielt und in dem bifchöflicyen Seminar eine 
beffere Ordnung einführte. 


Joſeph Victor von Albertis und Johann Michael 
von Spaur (1689-1725), machten ſich beide durch Pruͤfung und | 
Beauffichtigung ihrer untergebenen Geiſtlichen, die ſich auch auf 
bie Kleiderreform der Weltpriefter erſtreckte, bemerklic). 

Johann Benedict Gentilotti, vorher Präfect der palatini- 
ſchen Hofbibliothet zu Wien, meldyer er von 1704— 1723 vor- 
ftand, fodann als Auditor Rotä 1724 nad) Rom berufen, wurde 
zwar 1725 zum Biſchof von Zrient ermwählt, trat aber diefe Funk. 
tion nicht an, indem er underhofft nod) in demfelben Jahre ftarb. 


Anton Dominik, .Graf von Wolkenftein und Trosburg, 
ein Mann von fehr leutjeligem Charakter farb ebenfalls, nach 
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nur fünfjähriger Berwaltung feines Amts, allgemein betrauert 
am 5. April 1730. | 

Damian oder Dominik Anton, Graf von hun 
(1730 — 1758), hatte das Glück Kranz II. und Maria Therefia, 
feine Gemahlin, bei ihrer Durchreife zu bemirthen und machte 
ſich um feine Kirche durch Erlaſſung vieler. heilfamen &efepe 
verdient. 
| Franz Belir von Albertis, vorher Canonicus und ſeit 

1756 Coadjutor des Bisthums Trient, 1759 Fürftbifchof. Er 

ließ ſich die Verwaltung feiner Diöces nad) jeder Richtung hin 
jehr angelegen fein, beförderte nur die mürbigiten feiner Geijtli- 
chen ohne Anfehen der Berfon, erriöhtete ein neues Seminar, und 
ſchuͤzte und vertrat die Rechte der Kirche wie und mo es nöthig 
war. Gr ftarb 1762. Ihm folgten | 

Chriſtoph I. aus dem ‚alten Geſchlecht der Sitzier 
(1763-—1776), fodann Beter Bigil, Graf von Thun(1776—1800), 
und Emanuel Jofeph, Reichsgraf von Thun und Hohenftein 
(1800—1803). Unter leßterm ward das bifchöfliche Gebiet zufolge 
der Pariſer Convention vom 26. December 1802 und des Reiche. 
Deputationg - Recefjes 95 vom 23. Februar 1803 von Deftreidy in 
Befih genommen, durd) den Presburger Frieden vom 25. .Decem- 
ber 1805 aber mit ganz Tyrol an Bayern abgetreten, von ivel- 
chem es mit einem großen Zheile Tyrols durd) den Geffionscon- 
tract vom 18. Februar 1810 an das Königreich Stalien Fam. 
Nachdem aber auch diefes Königreid) mit dem Sturze Rapoleone 
aufgelöft worden war, wurde Trient wieder mit Deftreich vereint. 
get, das -feit 1814 noch im Beſitze deſſelben ift. 


“5 Reichs Dep.⸗Rezeß. 8. 1. 
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Gyriacus, 
After oder Abundantius, 
Bigilius, 


Aſpidus, 


Sembatius, 


Valentin, 


Genialis, 
Fidelis oder Felir, 
Valerius, 
Probus, 
Montanus, 
Aſter, 
Eugyppus oder Rugippus, 
Quartinus, 
Peregrinus, 
Gratioſus, 
Theodotus, 
Agnellus, 
Verecundus, 
Manaſſes, 
Vitalis J. 
Stablifianus, 
Dominicus, 
Ruſticus, 
Romanus, 
Vitalis II. 
Correntianus, 
Siſeditius, 
Johann J. 


Marimus oder Mariminus, 


Mammo, 
Marianus, 
Dominator, 
Urfug, 
Clementianus, . 
Amator, 
Hildegar, 
Daniel, 
Hempert, 
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Reihefolge d 
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Biſchöfe. 


Odeſealch, 
Adelgiſius, 


Giſulph, 
Berthold, 
Jacob, 
Conrad L 
Johann 11. 
Bernhard J. 


Manaſſe D. _ 


Santraminus, 
Arnold 1. 
Reinald, 
Ulrich J., 


I006- 1622. 


Ulrich U, 
1022—1055. 
Hatto, 
1055—1087, 
Heinrich L., 
IOGS- I082. 
Bernhard IL, 
1092 — 1084. 
Adalbero, 
1084 - 1106. 
Gebhard L., 
IIOG-IIIO. 


Adelbert oder Albert I, 


1111—1124, 
Altmann, 

1124 —1149, 
Arnold IL, 

1149 — 1152. 
Eberhard, 

1152—1156. 


Üpdelbert oder Albert IL; 


1156— 1177. 
1177—1183, 


Schmid, die fäcularij. Bisthümer Teutichlanbe. Bd. II. 


. : Xrivebert ober Friedebert, 
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ase 
66. Albert LIT. von Madrut, 


1184— 1188. 
67. Conrad IL, 
1188— 1206. 
Eevisvacanz, 12051907. 


63. Friedrich von Wangen, 
1207—1219. 


69. Albert IV., von Ravenftein, 


B 12)9— 1223. 
70. Gerhard IL, 
1224—1232. 
71. Aldrich, 
1232— 1247. 


72. Egno over Egeno, Graf von 


Eppian, 1247— 1273. 
73. . Heintid IL, | 
1273—1287. 
Sedisvacanz, 1287--1289. 
74. Philipp Bonacolfi, 
1289---1303. 
75. Bartholomäus Quirini, 
1304— 1307. 
Sedisvacanʒ 1307— 1310. 
76. Heinrich IIL, 
1310- 1336. 


Sedisvacanz von 1336 1338. 


77. Nillaus, 
1338 - 1347. 

78. Gerhard II, 
1347—1348. 

79. Johann ILL, > 
1348—1349. 

80. Meinhard von Neuhaus, 
1349—1362. 


81. Albert V., Graf von Orten 


burg und Cilly, \ 


1363 — 1390. 

82. Georg I, von Lichtenflein, 
1390— 1419. 

33, Merander, 
1420— 1444. 


Sedisvacanz, 1444 — 1446. 
84, Georg I, von Hand, 
1446— 1465. 
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"85. Iehann AV., Hinderbach, 


1465-— 1486. 
86. Ulrich II., von Frundaberg, 
1486— 1493. 
87. Uli IV., von Rictenftein, 
1493— 1505. 
' 88. Georg III, von Neined, 
1505—1514. 
89. Bernhard II, Rlefius, 
1514— 1539. 
ı 90. Chriſtoph I, von Mabruß, 
1539— 1587. 
9. Johann Ludwig von Mabrug, 
J 1667- 1600. 
92. Carl Gaudenz von Mabrub, 
! 1600—1629, 
93. Carl Emanuel von Madrus, 
1629— 1658. 
94. Eigmund Franz, Etzherzog 
» von Deftreich, 
1659— 1665. 


95. Ernſt Albert, Graf von Har: 
rad, 1665— 1867. 


| 96. Sigmund Alphons, Graf von 


hun, 1668— 1677. 


97. Franz von Aber, 


1677—1689, 

98. Joſeph Victor von Albertis, 

" 1689—1695, 

99, Johann Michael, Graf von 
Spaur, 1696— 1725. 

100. Johann Benedict Gentilotti, 
1725—1725, 

101. Anton Dominit, Graf von 
Wolkenſtein, 1726— 1730. 

102, Dominit Anton, Graf von 
Thun, 1730—1758. 

103. Franz -Felir von Albertis, 

. 1758—1762, 

104. Chriftoph Franz IL, Size, 
1763—1776. 

105. Peter Bigil, Reichsgraf von 
Thun, 1776—1800. 

106; Gmanuel Peter, Reichsgraf 
von Thun, 18001603. 





Ante Romam Treveris stetit annis mille trecentis. 
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Wappen: Gin rothes Kreuz im filbernen Felde. (Trier, a. a. D. ©. 336.) 


Trier, lat. Augusta Trevirorum, franz. Treves, iſt nad) 
Solothurn die Ältefte teutfche Stadt. Wenn wir aud) die alte 
Inſchrift des Rathhaufes: 

Ante Romam Treveris stetit annis mille trecentis, 
nad) welcher Trier 1300 Jahre vor Rom erbaut worden fein fol, 
als eine genealogifche Prahlerei betrachten, fo ift doch ſoviel ge- 
wiß, daß bereits 55 Jahre por Chiſti Geburt Julius Gäfar 91% und 
namentlidy der römiſche Legat Labienus die Zrierer unter ihren 
Zeldherren Indutiomarus und Gingetorir belegte, Trier felbft aber, 
unter dem Namen Augusta Trevirorum, der römifchen Herrfchaft 
unterwarf. Auch war biefe Unterwerfung für Trier mehr vor 
theilhaft, als nachtheilig. Denn e8 wuchs unter den Römern 
fichtlich an Größe und Macht, wurde fpäter fait immer der Sig 
der in Gallien meilenden Kaifer und hieß nicht mit Unrecht 

Roma secunda. | | \ 

Nachdem die römifche Herrſchaft am Rheine gebrochen war, 

wurde Trier 406 von den Vandalen verheert und 415 von den 


sıs Caesar, de bello gallico, VI. 8. 
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Zranken erobert, endlich auf Stilico's Rath die Faiferliche Regie 
rung nach Arles verlegt. Auch mehrere fränkifche Könige, wie 
Theodorich, Zheodobert, Chlotar, Siegbert und andere refidirten 
bier. Es gehörte zu Aufttafien und dann, als Ludwig ber Zrom- 
me fein Reich theilte, zum lothariſchen Reich ober Lothringen. 
ALS deflen Herrfcher ausſtarben, Fam es An Frankreich "und um 
923 wieder völlig mit Lothringen an Zeutfchland. 

Das Bisthum Trier anlangend, fo ſoll zwar der Legende 
nad) ſchon 50 Jahre nad) Chriſti Geburt baffelbe von einem Schu- 
ler des Apoftels Petrus, dem heiligen Gucharius und feinen zwei 
Gehilfen Valerius und Maternus, gegründet worden fein. Allein, 
wie wir bereits anderwaͤtts (f. Coln, Regensburg, Straßburg 2c.) 
gezeigt haben, kann vor dem 2. und 3. Jahrhundert von einem 
förmlichen Bisthum nirgends die Rebe fein. Ein hiftorifches Bie- 
thum zu Zrier beginnt vielmehr erft mit bem heiligen 

Maternus, von dem es erwieſen tft, 7 daß er unter Gon- 
ftantin und bis 313 wirklich Bifhof zu Trier war. Auf ihn 
folgte . 

Agritius, welchen Helena, die Mutter Gonftantin des Gro- 
hen, aus Antiochien an den Papft Sylbveſter fendete, der ihn auf 
ihre Bitten als Erzbiſchof nach Trier geſchickt und dad Primat 
über Gallien anvertraut haben fol. Agritius verbefferte die Kir⸗ 
chenzucht weſentlich und wird daher ber zweite Apoftel der Zeut- 
ſchen genannt. Der Nachfolger des Agritius war 

Marimin, bem mahrjcheinlid die Abtei. gleiches Namens 
ihre Gründung verdankt. Diefer Marimin erſcheint auch als Bi. 
ſchof von Trier mit den Bifhöfen von Me, Toul und Verdun 
im Jahre 344 auf dem Goncilium zu Sardika in Möften unter 
der Regierung Gonftantin I. Zur Zeit des 

8. Baulinus, bon dem wahrſcheinlich St. Paulin zu Trier 
noch jest „feinen Namen hat, wurde ber berühmte Grammatiker 
und Rhetor Ausonius, von Balentinian 1. zum Lehrer deö Taifer- 

Sr Weigand, 9. 3., eſchithte ber Dentſchen, Insbejondere der Tetviter, der 
alten Grafen von Raffau, ber Grafen von Sahn und von Sayn „Wittgenftein. 
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lichen Prinzen Gratian nad) Zrier berufen. Hier erhielt er bie 
Würde eines Quäftsrs, Dann die als Präfect und endlich Die eines 
Conſuls. Im Jahre 383 zog er ſich in das Privatleben zurück 
und befchäftigte fi) größtentheilß mit poetifchen Arbeiten.. Sein 
beftes Werk, was wir nod) von ihm befißen, ift fein Gedicht ‚von 
der Mofel‘ (de Mosella). 

Ferner verbient hier noch erwähnt zu werden, daß im Jahre: 
384 die Sache der in Spanien einheimifc gewefenen Priscillia- 
nijten, welche zuerft auf ber Synode zu Borbeaur verhandelt 
worden war, durch Appellation an den kaiſerlichen Rath) nad) 
Trier Fam, wo bald darauf 7 Berfonen von ihnen — morunter 
Priseillian felbft — durch ein von dem Kaifer Marimus beftä. 
tigtes Urtheil des prätorianifchen Präfecten gefoltert und hinge. 
tichtet wourden. Ob bei Ausfertigung diefes harten Urtheils Bi. 
hof Paulinus betheiligt geweſen, wird zwar nicht berichtet, wohl 
aber daß ein Bifchof aus Spanien, Ithacius, befonders thätig 
dabei geweſen fei. Um bie Zeit, wo, Erzbifchof > 

Cyrillus die trierfche Didces verwaltete, wurde Zeutfch- 
land im Jahre 451 von bem Aanb. und Städte- Bermwüfter At- 
tila heimgefucht. Auch Zrier, nachdem er in Meß ein ſchreckliches 
Blutbad angerichtet hatte, mußte feine Hand ſchwer fühlen. Kaum 
war man aber biejer „ Geißel Gottes * wie er fich felbft nannte, 
entlediget, als unter dem Erzbiſchof | J 

Bolufianus im Jahre 463 Trier wiederum von den Fran⸗ 
ten hart bebrängt wurde. Nach Bolufianus folgte Jemblichus, 
und nach diefem 

NRufticus, bis ind 6. Jahrhundert. Vom Anfange des 
6. bis zu Anfang. des 8. Jahrhunderts, alſo während der Regie— 
tung der Merominger, regierten in der trierfchen Metropolis die 
Biſchöfe 
Aprunculus, Nicetius, Magnerieus, Modoal— 
dus, Numerianus, Hildulphus, Baſinus und Leo— 
twinus, unter deren Verwaltung, ſowie unter der Regierung 
der Merowinger, wie faſt ganz Teutſchland, fo and) namentlich 
die Rhein. und Mofelgegenden, befonberd um Trier, Goblenz und 
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&öln, hinfichtlich der Sprache, Religion, Regierungsform, Geſetze, 
Sitten und Bebräudye, eine mefentlich andere Seftaltung annah- 
men. Noch mehr geſchah aber für Kunft, Wiſſenſchaft, Religion 
und Boltsbildung überhaupt durch Karl den Großen und unter 
den Erzbifchöfen | | 

Milo, Wermadus, Richbod, Wazo und Amala- 
rius. Karl felbft bildete im Verein mit feinen großen Lehrern Al— 
bin, mit dem Zunamen Alcuin, aus Britannien, und Beter von 
Pifa, feinem Canzker Eginhard, dem trier’fchen Erzbifhof 

Richbod (791—804), dem gelehrten Riculf, Erzbiſchof von 
Mainz, Paul Warnefried und andern eine Art Academie, in wel- 
cher jeder einen biblifchen oder Hafftfchen Namen führte. Unter 
den Mitgliedern diefes Vereins Liebte er ſtets die Erzbifchöfe von 
Trier, deren er fid) fogar zu ganz auberordentlichen Geſchäften 
bediente, indem er zum Beifpiel den zweiten Nadyfolger Richbod's, 
den Erzbifchof u 

Amalarius (809—814) einmal als Gefandten zum grie- 

chiſchen Kaiſer ſchickte. Was er für Ausbreitung des Chriften- 
thums , namentlidy durdy Gründung von Bisthümern gethan, ijt 
hinlänglic) befannt. inter feinen Nachfolgern, beſonders unter 
Ludwig dem Frommen, gervännen diefelben noch mehr an Größe 
und Anfehn, indem fte, mas namentlich vom Erzſtift Trier gilt, 
mit weltlichen @erichtspflegern, Schirmvögten oder Advokaten 
verfehen wurden, Münz«, Zoll⸗ und Jagdgerechtigkeiten erhielten 
und fo bald einen Staat im Staate bildeten. Erzbiſchof 

Hatto (814— 347), angeblid) der Sohn einer Tochter Karls 
des Großen, Namens Rotildis, mar ein beſonders eifriger Beför- 
derer des Chriſtenthums. Gr baute mehrere Kirchen, unter andern, 
wie uns gleichzeitige &efchichtichreiber berichten, die Caſtorkirche 
zu Goblenz, die er au Ehren des heiligen Caſtor im Jahre 836 
einmeihte. Zu gleicdyer Zeit fol auch die Pfarrkirche zu Vallendar 
von ihm erbaut und zu Ehren des heiligen Marzellinus und Re 
trus conjecritt worden fein. Unter dem Erzbifchof 

Zeutgaud und Bartold (847— 883) hatte Trier das 
Unglüd, viermal in 30 Jahren (von 853—883) von den Normän- 
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nern überfallen und. verwüſtet zu merden. Namentlich murbe es 
bei dem letzten Leberfall, vom 5—8. April 883 beinahe gänzlich 
bon ihnen zerjtört, und manches fchöne Römermonument, das bis 
dahin den Stürmen und der Berwüftung unter den Franken ge 
trogt hatte, mag dabei feinen Untergang gefunden haben. Unter 
Erzbiſchof | | | 

N udger (915930) wurbe die Ruhe im Erzbisthum Zrier 
abermals geftört, indem die Ungarn im Jahre 924 durch Sachſen, 
<hüringen, Franken und das Elſaß in das trier’fche Gebiet ein- 
drangen und die ganze Lahn, Rhein. und Mofelgegend vermülte- 
ten, bis fie im Jahre 933 bei Merfeburg dem Racheſchwerte Kaifers 
Heinrich I. erlagen. Die Krönung feines Sohnes und Nachfolgers, 
Otto I., welche zu Aachen vorgenommen werden ſollte, veranlaßte 
wiſchen dem damaligen Erzbiſchof 

Rupert oder Robert von Trier (930—956) und bem Erz⸗ 
biſchof Wiegftied von Coͤln eine Streitigkeit. Erſterer glaubte, die 
Ehre der Krönung gebühre ihm, weil fein Erzbistyum das ältefte 
fei, und leßterer nahm fie aus dem Grunde für ſich in Anfpruch, 
weil Aachen in feinem SKirchfprengel liege. Endlich wurde die 
Sache dahin entfdyieden, daß Feiner von beiden, fondern Heribert, 
Erzbiſchof von Mainz cf. d.) diefen Act vornehmen follte. 

Während Kaifer Otto I. in kirchlicher Hinſicht mehr für 
Nord- Zeutfcyland, das es allerdings auch am meijten bedurfte, 
für Ausbreitung des Chriftenthums bemüht war, indem er zu Ha⸗ 
velberg, Brandenburg, Magdeburg, Meißen und Poſen Bisthümer 
errichtete, bewies Otto II. der Trier'ſchen Kirche inſofern ſeine ei 
beralität, als er im Jahre 974 den, Erzbiſchof 

Theodorich oder Dietrich I. (965— 975) für fich und 
feine Nachfolger von der weltlichen Gerichtsharkeit befreite 1° -— 
ein Praͤrogativ, welches Kaifer Dito I. im Jahre 974 dem 
Erzbiſchof 

Egbert, Grafen von Holland (975—993) beſtätigte.id Bon 

eis Hontheim, J. N., hist. Trev. dipl. Tom. I. pag. 310. 


eis Günther, W., cod. dipl. Rbeno-Mosellanus. Coblenz, 1822. Tom. 1. 
pag. 85. Nr. 26. 
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Erzbiſchof Lubolf, Herzog von Sachfen (998-1088), wird be, 
richtet, daß er zuerft Die churfuͤrſtliche Würde erhalten habe. BDiefe 
Angabe gründet ſich aber auf die falfche Behauptung, daß Die Ghur- 
fürften (electores) ſchon unter Kaifer Otto II. vom Bapite einge 
ſetzt worden wären, während ihr Beftehen doch erſt 1274 mit eint- 
ger und 1339 mit voller Gewißheit nachgemielen werden Bann. 
Schwerlidy dürfte Daher vor Erzbiſchof Heinrich II. &rafen von 
Binftingen, der von 1260 —1286 regierte, ein Grzbiſchof auch als 
Churfürft allegiet werden können. Dagegen bleibt bem Erzbifchof 
Ludolf die Ehre unbeftritten, der erfte Erzbiſchof von Trier gerve- 
fen zu fein, welcher zur Würbe eines Erzcanzlers in Gallien 
und dem Reich Arelat oder Burgund gelangte. Grabtfchof 
Poppo, Markgraf von Deftreich (1017-1047), fol im Jahre 
1018 die Landesherrlichkeit über den Goblenzer Bezirk, ſowie Das 
Münz und Zollrecht erhalten haben. Doch feinen bie Städte 
tier und Coblenz der Landeshoheit ber Grzbifchöfe damals noch 
nicht unterworfen geweſen zu fein, ba dieſe noch im 16. Jahrhun⸗ 
‚dert mit bem Ghurfürften von Trier ftritten, ihre Reichsunmittel- 
barkeit behaupteten und erft 1580 unter Jacob II. von El; burd) 
‚ einen Sprud) bes Reichsraths ber churfuͤrſtlichen Hoheit unterwor- 
fen wurden. Die Scup- und Schirm-Bogtei erhielt aber ſchon 
jeßt der Pfalzgraf bei Rhein über die trier'fche Kirche. Auch ſchenkte 
Kaifer Heinticy IL. dem Erzbiſchof Boppo die alte Burg zu Ehren- 
beeitenftein, welche Kaiſer Julian erbaut haben fol. Bon biefer 
Zeit an erhob fich aud) Goblenz zu einer Stabt und wurde bald 
mit Mauern umgeben. Im Jahre i023 erhielt Poppo von bem- 
jelben Kaiſer das ausſchließliche Jagdrecht in einem großen, zwi- 
ichen ber Quint, der Kyll und der @gelbad) gelegenen Walddi⸗ 
ſtriet 20 fomie das But Brechen bei Limburg an der Zahn für 
das Stift St. Marimin, °?! von feinem Nachfolger, Kaiſer Kon 
‚ tab II. aber im Jahre 1031 die Grafſchaft Marfelb im Gineich- 
Gaue gefchentt. %?? Auch unter Boppo’s Nachfolger, Dem Erzbiſchofe 
© Günther, 1. c. T. I. pag. 108. Nr. 41. 42. 48. 
1 Med, I. A., Geſchichte der gräfligen und fürftlichen Häufer Iſenburg, 


Runkel, Wied. Weimar, 1824. 4. ©. 38. 
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Eberhard Bfalzgraf am Rhein (1047 — 1066) hatte fich 
ba8 Erzftift Trier mehrerer Bereicherungen zu erfreuen. So jchentte 
Balram I. von Arlun demfelben mehrere Bfründen im Maienfel- 
dergaue, namentlich zu Dehtendung, Polch und Cobern, nebſt 
Kirchenwaldungen und Leibeigenen 623 und feinem Beiſpiele fol» 
gend, vermachte ihm Adela, bie Wittme Walram 8, noch viele 
anbere Befikungen. Erzbiſchoff 

Bruno (1102--1124), Graf von Bretheim, welcher die um 
das Ende des 11. Jahrhunderts ſehr verfallene St. Florinskirche 
zu Goblen; in den Jahren 1104—1124 mieber neu aufbauen 
lteß, ſtiftete im Jahre 1110 bet biefer Kirche ein AUrmenhojpital, 
weldyes mit reichlichen Einkuͤnften verjehen und deſſen Vermal- 
tung dem Rlorinsftifte übertragen wurde. ** Am Jahre 1115 
verlieh Bruno femer feinem Dom-Gapitel ein ihm. eigenthürmliches 
Hofgut zu Lehmen, nebft Aeckern, Wiefen und Weinbergen mit 
ber Beftimmung, dab aus bem Ertrage alljährlich am Dreikönigs- 
tage, feinem Otdinattonstage, Tpäter an feinem Sterbetage, den 
Cupitularen ein Tiebesmahl „caritas refoctionis‘ gegeben wer— 
ben folle. Unter der Regierung des Kaifers Lothar beitätigte Papſt 
Honorius I. dem triet'ſchen Erzbiſchoff 

Meginher (1127 — 1130 die Beſitzungen ſeiner Kirche 
und ihre Metropolitanvechte über ‚die Bisthümer Mep, Toul und 
Berdun im Jahre 1128. Im folgenden Jahre wurde von einem 
reichen Edelmann (Lupold) das Marienklofter St. Thomas bei 
Andernach neu aufgebaut und defjen Kirche am 1. Auguft einge 
weiht. Auch fein Nachfolger Erzbiſchof 

Adalbero (1130--1152) bekam von Papſt Innocenz I 
im Jahre 1137, die Primatialrechte ſeiner Kirche und zwar mit 
bem Zufaß beitätigt, daß er ſowie alle teutjchen Biſchöfe, bei 
teutſchen Nationalconcilien den päpftlichen Legaten nicht den Bor 
fi zuzugeftehen brauchte. — 

Seit dem 11. Jahrhundert hatten fich Die Vicedomen des 
Erzſtifts (vicedomini oder Stifts-Wermefer) eine große Gewalt 


‘es Günther, 1. c. T. I. pag. 128. Not. 1. 
es Ipid. T. I. pag. 166. Nr. 79. 
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angemaßt und bie finanzielle Verlegenheit der Erzbiſchoͤfe fchlau 
benutzend, fid) in ben Beftß der meiften Kirchengüter geſetzt. 
Erzbiſchof Adalbero aber machte ihrem Anfehn ein Ende, indem 
er ben größten Theil der verpfändeten Güter von ihnen einlöfte 
und den Vicedom Ludwig, der den erzbiichöflidyen Palaſt ſchon 
in Beſitz genommen hatte, zur Unterwerfung zwang. Ebenſo 
. "hatte Adalbero viele Streitigkeiten mit ber fich Ihm widerſetzenden 
Abtei St. Maximin und den Coblenzern, weil ſie ſich ohne ſeine 
Einwilligung zu St. Florin einen eigenen Propſt erwaͤhlt und 
bie päpftliche Beitätigung hierzu eingeholt hatten, Den haͤrteſten 
Kampf hatte'er aber mit dem Grafen Heinrich von Namur und 
Zuremburg zu bejtehen, indem berfelbe bereits in das Erzſtift 
feindlidy eingefallen mar. Erſt durch Kaiſer Gonrab IL, der 
beshalb 1146 nad) Andernach kam, murde die Ruhe zwiſchen 
beiden miederhergeftellt. — Nach langjährigem und ſegensreichem 
Wirken ftarb endlich Adalbero im J. 1152 und erhielt in Erzbifchof 
Hillin (1152 — 1169) einen würdigen Nachfolger. leid; 
beim Antritt feiner Regierung übergaben die Grafen von Say, 
Heinrich und Eberhard UI. dem Grzftift Trier ihre Beftgungen, 
befonders ihr Schloß Sayn zum 2ehn und empfiengen es bon 
demfelben als folches zurüd. “ Bom SKaifer Friedrich Barbarofia 
erhielt Hillin die Silbergrube zu Ulmiz und das Klofter Marimin 
zugefichert. Die Silbergrube namentlid Fam dem Erzbiſchof in- 
jofern fehr zu jtatten, als er eben im Begriff war, das alte Rö- 
mereaſtell und nachherige fränkifche Königshaus Ermitein (Her- 
manſtein, Ehrenbreitenſtein) wieder berzujtellen und die Burg Hel- 
fenſtein zu vergrößern.. Bon feinem Nachfolger Erzbijchof 
Arnold. I (1169-1183) wiſſen wir, daß jhm die Grafen 
Gerlach V. und Heinrich) I. von Iſenburg ihr Cigenthum zu 
Langſcheid mit Aeckern, Wiefen, Waldungen, Wafjer und Leib- 
eigenen verkauften und Diefer der Kirche zu, Himmerode ein Ge— 
ſchenk damit machte. 923° Ferner wird von ihm berichtet, "daß er 
- wegen der Silbergruben zu Ems mit den Grafen von Raffau 
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oft Händel gehabt, den ‚Herzog von Lothringen zur Ruhe ge- 
bracht, das trier’fche Land in Wohlftand verfeßt und fidy felbft 
und feiner Kirche mandye Schäße gefammelt habe. Nach feinem 
Ableben trat im trierffchen Domcapitel eine Wahl - Differenz ein, 
indem eine Parthei den Propft | 
Rudolf, Strafen von Wied, die andere den Dechanten Boll. 

mar zum Erzbiſchof erwählten. “Beide hielten ſich auch neben 
einander, weil Rudolf vom ‚Kaifer, Vollmar aber vom Bapft un- 
terftügt ward. Nachdem diefe für das Erzftift ſehr verberblichen 
Irrungen 7 Jahre lang gedauert hatten, wurde endlich der vor· 
malige Canzler des Reichs 
| Johann. (1190-1212) zum Erzbiſchof ernannt. Dieſer 

kaufte 1197 vom Pfalzgrafen bei Rhein die bisher behauptete 
Obervoigtei über die trier'ſche Kirche und vernichtete ſo den letzten 
Schimmer der Unterthaͤnigkeit der Erzbiichöfe gegen eine andere 
Macht als Kaifer und Reich. Außerdem ließ er die Stadt Trier 
mit Mauern umgeben und in feinem &ebiet mehrere feite Pläße 
anlegen. Auch fuͤr Verfchönerung der Kirchen war Johann fehr 
thätig._ Bei Retaurirung der Domkirche war er überbieß fo 
glücklich, den heiligen Roc, ver bereits von der Kaiferin Helena 
nebft dem Stab ‘des heiligen Betrus und einem Nagel bes Kreuzes 
Chriſti derfelben geſchenkt worden, aber abhanden gelommen mar, 
wieder aufzufinden. In der Folge wurde er öfters ausgefeßt und . . 
Bapft Leo X. ertheilte die Erlaubniß, ihn alle 7 Jahre zu zeigen, 
ſowie allen. Denen, welche bet: dieſer &elegenheit eine Spende nie- 
berlegten, feinen Ablaß. 2° Won den epistolis obscur. vir. an, 
die Schon ben Syllogismus aufftellten: Quidquid est laceratum, 
non potest esse tunica Domini, sed illa est talis — Ergo! 
hat aber ber heilige Roc bis auf die neuefte Zeit herab viele 
Anfechtungen erfahren müflen und wurde namentlicd, Veranlaſſung 
zu bem von Sohannes Ronge provocirten neuen Schiema in der 
tatholifchen Kirche. — Nach Johannes im Jahre 1212 erfolgtem 
Tode wurde 


“ Stammel, 3. J., trierfche Chronik. S. 86. 
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Theodorich ober Dietrich IL, Graf von Wied (1212 
— 12142) einftimmig zum Erzbiſchof und. Ghurfürften ermählt. 
Sr fchränkte die um diefe Zeit unter der Geiſtlichkeit eingerifiene 
Spielfucht und Kleiderpracht ein, befahl ferner, dab kein Geiftli- 
cher, wie es oft zu gefchehen pflegte, fich lange non feiner Kirche 
entfernen folle, und erließ in dieſer Hinſicht noch mehrere andere 
ſehr heilfame Verordnungen. 62? Im Jahre 1215 wohnte Theodo⸗ 
rich der vom PBapft Innocenz U. in ben lateranenflichen Palaſt 
nad) Rom zufammenberufenen Kirchenverfammlung bei, in wel—⸗ 
cher befanntlicdy über das. Gölibat, über das Verbot der Ehe big 
zum vierten Grade, über jährlicy abzuhaltende Provinzial- Shno» 
den, fiber das Unweſen der Keeper, namentlich ber Waldenfer, über 
die Stiftung neuer Moͤnchs Orden und über die Beftätigung Kal, 
fer Friedrichs, Beſchluß gefaßt wurde. 

Um ſeinen Gegnern eine ſtarke Schutzwehr entgegen ſtellen 
zu können, wurde von Erzbiſchof Theodorich im Jahre 1217 zu 
der Veſte Tabor der Grund gelegt, welchen Namen er ihr aber erſt 
im Jahre 1221 nad) der Rückkunft von einer in Das gelobte Land 
unternommenen Reife gab, bei welcher er den Berg Tabor erftie 
gen und zwiſchen diefem und demjenigen, auf welchem er bie oben- 
genannte Burg errichtete, viele Aehnlichkeit gefunden hatte. Gpä- 
ter wurde um biefen Berg die Stadt Montabaur (mons Tabor) 
angebaut und um diefelbe Zeit auch der Grund zu der ſchoͤnen 
Kirche zu unſerer Lieben Frauen in Trier gelegt. Das Jahr 1226 
ift für Das Erzbisthum in fofern wichtig, als Laifer Friedrich U. 
demjelben durch ein befonberes Edict unbeichränkte Reichgho⸗ 
heit ertheilte, 23 Nach Iheoboriche Ableben wählte das Kapitel 

Arnold IE, @rafen von Iſenburg (1242—1259), welcher 
bisher die Stelle eines Propſtes bekleidet hatte, zum Erzbiſchof. 
Seine ganze Regierungszeit mar aber eine fehr unruhige, indem 
er nicht nur gleich anfangs mit einem Gegner um ben Beſiß Des 
erzbifchöflichen Stuhles, jondern auch mit ber bamals fehr fehbe- 
luſtigen Ritterfchaft, die Land und Leute beuntuhigte, zu Zämpfen 


= Stammel, ebendaſelbſt. S. 88. 
ſ Hontheim l. c. T. L. 


4 | | 


— 


Trier. 435 


hatte. Ebenſo geriet er mit Kaifer Conrad IV. in Fehde, weil 
er dem Gegenkaiſer Wilhelm von Holland, gleich nad) feiner Krö- 
nung, auf Ehrenbreitenitein und zu Montabaur große Ehre erwie 
fen und ihm Seftungen und Geld angeboten hatte. In dem trier- 


ſchen Lande herrichten überhaupt um diefe Zeit Unruhen über Un- 


ruhen, die aber in der Stadt Zrier felbft, weil deſſen Einwohner 


fich noch immer nicht als Unterthanen des Erzbiſchofs anſahen, 


und nod) ftets ihre echte, Kreiheiten und Privilegien, oft Durch 
Blutige Fehden, zu behaupten fuchten, am größten waren und bie 
zu Ende des 16. Jahrhunderts fortdauerten. 2° Deswegen fan- 
den aud) die Erabifchöfe wenig Luft in Zrier felbft zu wohnen, 
indem fte vielmehr zu Ehrenbreitenitein oder Montabaur reftdirten. 

An dem legtgenannten Orte ereilte auch Erzbiſchof Arnold 
am, 5. November 1259 der Tod und obgleich, das Haus Iſenburg 
an ihm einen warmen Freund, das Erzftift einen treuen Verwal. 
ter und felbft Zeutfchland einen ihm vielfach nüßlid) getmorbenen 
Bürften verlor, fo mar doch fein Xeben nicht frei von ungerechten 
und. eigennügigen Handlungen, weshalb fein Berluft nicht fehr 


beklagt mwurbe. Uneinigkeit erzeugte wiederum eine zwieſpaltige 


Wahl. Denn eine Barthei wählte Arnold bon Steiba in ber 
Gifel,. die andere 

Heinrich II. von Binflingen (1260 —1286), welcher Teßtere 
ſich auch zu behaupten mußte. Diefer ftiftete zunächft die Kirche 
zu, Kylburg und fieng die Orte Ehrenbreitenftein, Montabaur, 
Schloß Hartenfeld, den. Flecken Meyen und Koblenz ungemein zu 
befeftigen an. Da fich aber die Coblenzer dadurch beeinträchtigt 
hielten und Heinrid) noch überdieß zu ihrem Verdruß die Juden 
fehr begünftigte, fo kam es zmwifchen beiden zu foldyen Mißhellig- 
keiten, dab fogar Das Leben des Erzbiſchofs gefährbet war. In⸗ 
deſſen brachte Ießterer Die Koblenzer 1281 zum Gehorfam und 
der ganze Streit wurde durch die Erzbifchöfe von Mainz und Coln 
und ben Teutſchmeiſter beigelegt. Heinrich von Binfingen ftarb 
enblich, nachdem er währenb feiner ganzen Regierung, aber ver- 
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geblid) dahin gearbeitet hatte, Die Trierer zu feinen Unterthanen 
zu machen, im Sahre 1286, und überließ außer der für das Erz. 
bisthum höchjt wichtigen Errungenschaft der Churwürde als 
Zeugniß feiner guten Verwaltung, feinem Nachfolger 

Bohemundl. von Warnsberg (1286—1299) einen Scyap 
von 14,380 Pfund. Unter ihm trennten fid) die Dombherm und 
verließen die Stabt, weil ber Papſt von ihnen verlangte, zwei 
unadelige Mitglieder in ihren Schooß aufzuneljmen. Unter fei- 
ner Regierung war es aud), dab 1296 die Mofel fo hoch an- 
ſchwoll, daß fle zu Trier nicht nur die Brücke, fondern fogar bie 
Stadtmauern überfluthete. Um diefelbe Zeit wurde aud) der Gar- 
meliter. Orden in Trier, Boppard, Beilftein und fpäter in Coblenz 
recipirt und vom Erzbiſchof das Schloß Reumagen erbaut. Nad) 
feinem Tode ward 

Diether, ®raf von Naffau (1299 — 1307), zum Nachfol. 
ger erwaͤhlt, gegen den jid) aber die Trierer bald mit dem Grafen 


| bon Zuremburg vereinigten und feine Beamten aus der Stabt 


trieben. _ Zu feiner Zeit nahm auch die Verfolgung der Juden 
wieder auferorbentlid) überhand, befonbers weil man fle befchul- 
digte, in Oberweſel einen Knaben, Namend Werner, auf die grau- ' 
famfte Weiſe ermordet zu haben. Wie andermärts mochte der 
Grund zu diefer Verfolgung in der Habſucht und Begierde nad) 
den Reichthümern der Jeraeliten zu fuchen fein, da es befannt 
ift, daß Diether felbft feine Untertanen mit ſchweren Abgaben 
beläftigte unb fein im Jahr 1307 erfolgter Tod von allen als 
Wohlthat angefehen wurde. Deſto unvergeßlicher ward ſein 
Nachfolger 

Balduin, Graf von Luxemburg (1307—1354) den Trierern. 
Auf der Univerſität zu Paris gebildet, hatte er ſich einen Schatz 
feltener Kenntniffe erworben, die ihm, in Verbindung mit feinen 
angeborenen törperlichen und geiftigen Borzügen, als Strieger, 
Staatsmann, Landesheren und Biſchof unter allen feinen Bor- 
gängern und Nadyfolgern unbeftritten den Ruhm eines der bor- 
züglichften und ausgezeichnetſten Erzbiſchöfe der Trier ſchen Kirche 
vindieiren. 
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Seine exjte Angelegenheit war es, die Bürger von Trier zum 
Gehorſam zu bringen, fodann die Mörder Kaifers Albrecht I. von 
Habsburg zu beitrafen und in Bereinigung mit den übrigen Chur, 
fürften zur Wahl eines neuen Kaifers zu ſchreiten. Vom Chur— 
fürften von Mainz, Beter Eichſpaltex, unterftügt, gelang es ihm aud) 
feinen. Bruder Heinrich von Luremburg zum Kaiſer erwählt zu 
jeben, welcher unter dem Namen Heinrich VII. 1308 den teut- 
hen Zhron Keftieg. Nach defien Tode im Jahre, 1313 jtimmte 
Balduin in Gemeinſchaft mit dem Erzbiſchof von Mainz für 
Ludwig den Bayer, der ſich aud) gegen’ feinen Gegenkaiſer, Frie⸗ 
drich von Deſtreich nach der Schladyt bei Mühldorf behauptete. 

Erzbiſchof Balduin, der fchon mit ſeinem Bruder den Kriege- 
ug nad) alien unternpmmen. und ſich namentlid) bei der Ein. 
nahme pon Brescia als unerſchrockenen Krieger ausgezeichnet hatte, 
fodyt ebenfo tapfer, und glücklich fir Kaifer Ludwig bei Eßlingen 
im Jahre 1316. Die Koſten Balduins bei diefem Feldzuge er⸗ 
ſetzte ihm Ludwig mit 4000 Mark Silbers. 630 . 

Aber aud) als Landesherr mar Balduin nicht unthätig. 
So fehen wir ihn gute Straßen anlegen, für das Aufkommen 
des Handels inspejondere Sorge fragen und den Grund zu der, 
jein Andenken bei den Coblenzern verewigenden fchönen Mopfel- 
brüde legen, welche nady drei Jahren (1343) vollendet ward. 
Im Jahre 1347 entſtand zwiſchen Grafen Reinhard von Wefter- 
burg und Erzbiſchof Balduin die berücdhtigte Örenzauer Fehde, 
bie mit der Ueberrumpelung der Burg Grenzau von Seiten Nein- 


bards begann und mit der gänzlichen Niederlage der zur Wieder . 


eroberung abgeſchickten Coblenzer endigte. Nach mehreren heißen 
Kämpfen Balduin mit der Stadt Meß, den Boppardern und 
Wefelern, mit den Grafen von Naſſau, Sponheim und andern 
hatte er gegen Ende feines Lebens. nody einen harten Strauß 
mit Jakob von Monclar, Rheingrafenjtein und Eldingen zu be 
ftehen, welcher mebit jeinen Söhnen feindlidy ins Land gefallen 
Zornentbrannt verließ Balduin feine bei Trier fir) erbaute 
0 Günther, 1. c. Tom. III. pag. 176. 
Schmid, bie färularif. Bisthümer Zeutfchlande. Bd. U.. 32 
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Carthauſe, belagerte und ergberte Monclar und legte, nachdem er 
ſte von Grund aus zerftört, gegenüber die Burg Sarrenftein an. 
Bald darauf, Ende Februar 1354 ftark er im: 70. Jahre feines 
Alters. Sein Nacdjfolger war der ebenfalls ſchon betagte 

Bohemundll. Graf von Saarbrüdten (1854--1362). Un- 
ter ihm machte das Erzbistum verjchiedene wichtige Erwerbun- 
gen. Dahin gehört zunächſt, daß er im. Jahre 1358 den zwei. 
ten Sig unter den geiftlicyen Churfurſten für fi und feine Rad)- 
folger eingeräumt erhielt. 

Um fid) die Shurfürften geneigt zu madyen, feinen Sohn 
Menzel zum König. zu wählen, foll ferner Kaifer Karl IV. einem 
jeden 100,000 Gulden angeboten und ſich fo felbft zum erften 
Vebertreter der von ihm erlafjenen goldenen Bulle gemacht haben. 
Statt des Geldes bekamen aber die Churfürften Keichegäter. Der 
Shurfürft von Zrier erhielt 3. B. Boppard und Weſel für einen 
Pfandſchilling von 60,000 Mark Silbers; auch die ſchoͤne Abtei 
Prümm und Beitätigung aller früheren Freiheiten und Privile⸗ 
gien des Erzſtifts. 1, 

Da dem altersſchwachen Bohemund der unruhige Adel viel 
zu ſchaffen machte, fo entfagte er 1362 feiner erzbiſchoͤflichen 
Würde zu Bunften feines Coadjutors 

Cuno I von Falkenftein (1362-1388) und lebte in Zu- 
rückgezogenheit auf feinem Schloß Saarburg, mo er 1367 ftarb. 
uno, ein Mann von feurigem Geiſt, hielt am 6. September 1362 
feinen feierlichen Einzug in Coblenz und empfieng auf dem Marlt- 
plaß die Huldigung. Gleich nad) derfelben zerfiel er aber fchon 
mit den Goblenzern megen ber Mccife, die er für rvechtsmibrig, 
ober, wenn fie erhoben werben follte, ihm gebührend erklärte; 
allein 1363 murde die Sache dahin beigelegt, daß die eine Hälfte 
der Accife an die Stadt, Die andere an ben Erzbiſchof gezahlt 
werden ſolle. 

Auch mit Trier zerfiel Cuno wegen des Schutzgeldes der Ju⸗ 
den, welches er gleichmäßig beanſpruchte, endlich aber der Stadt 
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abtrat. Dagegen war er anderwaͤrts glücklicher. So brachte er 
1374 von Kaiſer Karl ven dritten Theil der Herrſchaft Limburg 
und die Limburger Judenſteuer von 140 Malter Kornrenten, ſowie 
die Reichslehnrechte von dem Schloß Hammerſtein und Schauen- 
burg bei Wefel an das Erzſtift. 

Bon dem Jahre 1387 verdient hinfichtlich feiner außeror⸗ 
dentlichen Fruchtbarkeit bemerkt zu werden, daß der Churfürſt von 
Trier in dieſem Jahre 100 Fuder Wein um 100 Gulden kaufte. 632 


Sein baldiges Ende: vorausfühlend ließ Erzbifhof Euno 


am 7. April 1388 den Goblenzern feinen Nachfolger in ber Ber. 
fon feines Vetters 

Werner von Falkenftein (1388-1418) vorſtellen und ihm 
am 10. April huldigen. Einen Monat ſpäter, am 21. Mai, ſtarb 
er ſelbſt und ward in der Caſtorkirche zu Coblenz feierlich beerdigt. 

Werner erkaufte im Jahre 1392 von dem Grafen Johann 
bon Sayn-Wittgenftein 3 Theile ber Herrfchaft Vallendar mit 
allen Zubehörungen für das Erzſtift, jedoch gegen Wiederfaufd- 
techt, Für 12,000 @ulden. Ueber die willkuͤhrliche und gewiſſen⸗ 
[ofe Regierung Kaifers Wenzel unzuftieben, trat er am 20. Augufl 
- 1400 det zur Rhenfe von ven Ghurfürften.befchloffenen Abfeßung 
beffelben und der am folgenden Zage gefchehenen Wahl des Pfalz. 
gtafen Ruprecht von der Pfalz bei. Nach der kurzen und tra- 
giſch endigenden Regierung beffelben, gelangte befanntlid, Wen- 
zel's Bruder, Kaifer Sigismund im Jahre 1411 auf den teut- 
ſchen Thron. Dem ärgerlihen Schisma ein Ende zu ‚machen, 
ward von diefem 1414 ein allgemeines Gonciltum nach Coſtnitz 
jufammenberufen, an welchem auch Erzbiſchof Werner heil 
nahm. Wurde nun auch das päpftliche Triumvirat durch die 
Wahl Martin V. gefprengt und die Kirchenverbeflerung durch 
das berühmte Coftniger Concordat erzielt, fo gieng dod) aus 
dev Afche der daſelbſt verbrannten Glaubens Märtyrer Johann 
Huß und. Hietonymus von Prag eine Gährung hervor, die 1419 
in eine verheerende Kriegsflamme ausbrach. Rachdem Erzbiſchof 
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Berner bereits 1418 mit Zobe abgegangen war, fah ſich daher | 
fein Nachfolger . 

Dtto von Ziegenhain (14181430) mit einem ſtarken 
Heere zwei Mal gegen die Huffiten bis Prag gu ziehen »eran- 
laßt — obſchon ebenfo ruhm. und fruchtlos, wie das gefnumt 
temtfche Heer. Erfolgreicher war dagegen fein Bemühen für eine 
beſſere Kirchenzucht, indem er dem ſchaͤndlichen Ablaßkram herum- 
ätehender Möndye ein Ende machte umd als frommer Hirt feiner 
Heerde mit dem ſchoͤnſten Beifpiel voranging. Nach feinem Tode 
trat auch für die Trier'ſche Kirche ein Schiema ein. Die Wahl 
fiel nämlid) auf 

Ulrid) von Manderfeid (14301406) amd auf Raban 
vom Helmftädt (1430—1439), für welchen Iepteren ſich ber Papft 
erflärte. Deſſen ungeachtet fuhr Ulrich font ih als Erzbiſchof 
zu geriren und flug ſogar Geld in feinem Namen, bis ihn der 
Kapft mit dem Banne befegte und die Kirchen ſchließen lieh. 
Weil nun 4 Jahre lang im Grzftift Trier kein Gottesdienſt gehal · 
ten werden durfte, fo. öffneten die Bürger dem Raban bie Thom. 
Nlrich griff hierauf zu ben Waffen und zog, obſchon fruchtlos, 
gegen Trier, wo fi) Raban zu ‚behaupten wußte. Fur Das Gr 
ftift war aber dadurch wenig gewonnen. Kaban machte aämlich 
großen Aufwand, verfepte eine Befigung nad) ker andern und hin- 
terlieh, als er das Erzbisthum für eine Summe von 60,000 Gul. 
den an 

Jakob von Sirk (1439—1456) abtrat, eine Schuldenmaſſe 
von beinahe 100,000 Gulden! Unter Jakobs Regierung machte 
Georg, Braf von Sayn-Wittgenftein von feinem Wiederkaufsrecht 
Gebrauch und brachte den vierten Theil der 1392 an das Eogftift 
verkauften Drei Theile ‚ber Herrfchaft Vallendar für 4000 Gulden 
wiederum an fi. Beſchuldigte man den Erzbiſchof Raban mit 
Recht der Verſchwendung, fo machte man Jakob den Vorwurf 
des Beizes ‚und ber uinerfättlichen Vermehrung feiner Reidhthümer. 
Mag dieß auch hin und wieder ber Fall gervefen fein, fo brachte 
er doc) auf der andern Seite audy große Summen dem Beften 
bes Landes zum Opfer. So murde zu aimer Aniverſitaͤt in Sriert 
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durch ihm der Grund gelegt, obſchon folche erſt unter feinem Nach⸗ 
folger 1472 zu Stande kam. Gleichergeſtalt begründete er zu 
St. German in Trier eine Pflanzichule für Fünftige Schullehrer 
und hielt darauf, daß bie vorgefchriebenen Landtage regelmäkig 
gehalten wurden. Jakobs Nachfolger wurde der erft 22 Jahr 
alte | | \ 

Johann II. Markgraf von Baden (1456 — 1508). Er em. 
wies fich fortwährend als ein großer Freund und Beförberer des 
Klofters Riederwerth, indem er laut einer Urkunde vom Jahre 1460 
demfelben nicht, nur alle Schenkungen und Brivilegien beftätigte, 
fondern auch auf die Disciplin, Aufrechthaltung der Gerechtigkei— 
ten, Güter, Zehnten und Gefälle deijelben vorzüglid” Bedacht 
nahm. Auch die Vogtei, melche die Herren bon der Arken über 
Niederwerth hatten, brachte er 1497 käuflich an fih. Um biefelbe 
Zeit hatte Erzbiſchof Johann auch eine Empörung ber Stabt 
Boppard zu befämpfen, die nad) zwdlftägiger Belagerung mit 
der Eroberung derfelben endigte. Unter Churfürſt | 

Richard von Breifenklau (1511—1531) hielt Kaiſer Mari- 
milian 1512 einen großen Reichstag zu Trier. Auf demfelben 
theilte Marimilian das ganze teutfcye Reich in 10 Kreiſe, fo daß 
zu bem bereits beftehenden bayerſchen, ſchwäbiſchen, fränkifchen, 
meitphältfchen, niederfächfifchen und dem rheinifchen Kreife noch 
der Churkreis, ber oberfächfifche, Hftreichifche und burgundifche 
Kreis hinzufamen. | 

Rod) wichtiger in feinen Folgen aber wutde für Teutfchland _ 
und namentlich aud) Trier — die Reformation. Gleichzeitig hatte . 
fid) ferner im Frühjahre 1522 wegen Bafallenftreitigfeiten ein Bund 
mehrerer Städte, Fuͤrſten und Edelleute gebildet, an deſſen Spiße 
Stanz von Sicfingen ſtand. Diefer fiel mit einem Heere in das 
Eraftift ein, eroberte St. Wendel und drang bis nad) Zrier ſelbſt 
vor, dag er zu belagern drohte. Aber der Pfalzgraf Ludwig und 
der Landgraf Philipp von Heflen eilten dem Churfürften zu Hilfe 
und Sickingen jah ſich zum Rüczuge gendthigt. 

Kaum war Zrier von biefem Feinde befreit, als Die um bie- 
Ribe Zeit ausgebrochenen Bauern-Unruhen auch ben Grenzen des 
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Erzſtifts fich näherten. Erzbiſchof Richard und Ludwig von der Pfalz 
vereinigten ſich aber gegen bie Rebellen, fo daß ſie von letzterem bei 
Kaub, von erfterem bei Coblenz gefchlagen, gegen 2000 Mann auf 
dem Platze ließen. Unterdeſſen hatte die Reformation feinen unge 
flörten Fortgang. Erzbiſchof Richard erlebte noch die Reichstage zu 
Speyer und Augsburg, nicht aber ben Religionsfrieden zu Nürn- 
berg, indem er am 13. März 1531, wie man glaubt, an BVergif- 
tung, ftarb. — Gleich nach feinem Tode wählte das Domkapitel 

Johann II. von Mekenhaufen (1531 — 1540) zu feinem 
Nachfolger. In feine Regierungszeit fielen die Wiedertäufer. Un- 
ruhen, die von Holland aus den teutfchen Grenzen und zunädhft 
den trierfchen ſich näherten. Glüclicherweife für Iegtere nahmen 
fie eine andere Richtung und fchlugen namentlich zu Münfter 
(f. d.) in Weftphalen ihren Tummelplag auf. Deffenungeachtet 
fehlte e8 aber nicht an anderen Religiongftreitigkeiten, die oft bis 
zur Waffengewalt ausarteten! Unterbeflen farb Johann II. im 
Jahre 1540 und überlieh . 

Johann IV. von Hagen (1540 — 1547) ben trierfchen 
Krummſtab. Diefer veranftaltete, von Kaifer Karl V. dazu auf. 
gefordert, auf den Keichstagen zu Worms und Regensburg zwi⸗ 
ſchen Gropper, Pflug und Eck katholiſcherſeits und zwiſchen Me- 
lanchthon, Bucer und Piſtorius evangeliſcherſeits Unterhandlun 
gen, bet welchen es aber zu keinen allgemeinen Befchlüffen kam. 
Auch gegen die Türken unterftüßte Churfürft Johann den Kaifer, 
indem er ihm unter Georg von ber Leyen eine, beträchtliche Rei- 
terichaat zuführen ließ, von welcher jedoch nur wenige zurüdkehr. 
ten. Sein Nachfolger Erzbiſchof 

Johann V. von Iſenburg (1547—1556) wohnte, nachdem 
er im den Jahren 1548 und 1549 einige Didcefan- Shynoben, in 
welchen bie Priefter- Ehen für ungültig erflärt wurden, abgehal- 
ten hatte, im Jahre 1551 dem bereit8 am 15. März 1542 zu Trient 
eröffneten Goncilium bei, kehrte aber durch das Vorbringen bes 
Ghurfürften Morig bis Insbruck veranlaßt, in kurzer Zeit nad) 
Ehrenbteitenſtein zurũck. Kaum mar er bafelbft in Sicherheit, 
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Sachſen, Landgraf Wilhelm vom Heffen und König Heinrich IL 
von Frankreich gegen Kaiſer Karl ein. Buͤndniß gefchloffen hatte, 
mit 10,000 Mann in das Churfürftenthum einfiel, worauf ihm 
am 10. Auguſt vier die. Thore dffnete. Die Klöfter Marimin - 
und Panlin wurden gepländert und eingeäfchert und überhaupt 
viel Schaden angerichtet. Nach Albrechts Abzug ließ Karl V., 
der damals Meß belagerte, Trier befepen und nahm. hier feine 
Winterquartiere. 633 

Der Paſſauer Vertrag am 2. Auguft 1552, noch mehr aber 
der Religiondfriede zu Augsburg. am 26. September 1555, ftellte 
Die Ruhe Teutſchlands im Allgemeinen wieder her — .nicht. aber 
in tier. Denn kaum mar Erzbiſchof Johann V. im Jahre 1556 
zu Montabaur geftorben und der Archiniaconus 

Johann VI van der Leyen (1556-1567) an feine Stelle 
gewählt worden, als Caspar Dlivian, ein Schüler Calvins, in 
feiner Baterftabt Trier 1559 die. proteftantifche Lehre öffentlich 
zu prebigen anfieng und dadurch neue Aufregung und Unruhe 
veranlaßte. Schon hatten fich gegen 800 Trierer zur Augsbur— 
giſchen Sonfefflon befannt, als Erzbifchof Johann. VI. mit einer 
Fahne. Fußvolk und 170 Heitern von Coblenz nach Trier kam 
und alle Anhaͤnger der. neuen Lehre aus der Stadt vertrieb. Dli- 
vian felbft gieng nach Heidelberg. - Um jedoch Ahnlichen Bor- 
kommniſſen für die Zukunft vorzubeugen, ließ der Erzbifchof 1560 
Sefuiten nach Trier Eommen und von ihnen eine Schule dafelbft 
errichten. , | 

Im folgenden Jahre und kaum. als Trier zur Ruhe gebracht 
worden war, brad) in Coblenz eine Empörung aus; bie Stadt 
perfagte dem Erzbiſchof den Gehorſam und die Aufnahme. in ihre 
Stadt. Als er fie aber einjchloß und alle Zufuhr abfchnitt, mußte 
fie: fi) .nicyt nur unterwerfen, ſondern aud) eine Strafe von 
12000 Goldgulden erlegen. 

Nachdem Erzbilchof Johann im Fahre 1565 wegen Aufla- 
gen und Subfibiengelvern in Zrier nochmals Unruhen erlebt hatte, 
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ftarb er am 10. Februar 1567 und mar ber legte, welcher daſelbft 
in der Florinskirche feine Ruheftätte fand. Seim Nachfolger war 
der Domdechant 
Jakob III. von Elz (1567—1581). Diefer verlegte gleich 
im erften Jahre feiner Regierung das Kloſter Schönftadt, wegen 
feiner ungefunden und ifolirten Sage nad) Coblenz und mies den 
4 Nonnen und 8 Laienſchweſtern das Frauenkloſter zu St. Bar. 
bara bafelbft an. Da ferner die Kloſterzucht zu· Niederwerth fehr 
in Verfall gerathen war, fo verſeßte Jakob II im Jahre 1580 
die Nonnen des Klofters zur alten Leer in Coblenz dahin und 
täumte dagegen das Kloſter ber Iegteren den Jefuiten ein. Nach- 
dem er auf biefe Weiſe den Proteftanten eine ſtarke Gegenwehr 
in Coblenz entgegengeftellt zu haben glaubte, ſtarb er, als eifti. 
ger Anhänger der Tatholifchen und Gegner det proteftantifchen 
Kirche im Jahre 1581. Sein Nachfolger 
» Zohann VI. von Schönenberg (1581 —1599) trat bie 
Regierung zu einer Zeit ar, in welcher bie trier ſchen Lande und 
Umgegend mit Hungersnoth;, Kälte, Pet und anderen PBlagen 
fehr heimgefucht wurden. Dazu kamen nody fortwaͤhrende Nei- 
bungen ber Religion halber, die dadurch, daß Johann VII. wie 
fein Vorfahrt mit Verbannung aller Anhänger der neuen Lehre 
fortfuhr, neuen Zündftoff erhielten. Um das Maak vol zu ma- 
Gen, wurde das arme Volt in den Städten‘ von den Jefuiten 
durch Inquifitionen und Heren- Prozeſſe und auf dem Sande, be- 
fonders in der Eifel von Räuberbanden . bis zum Tode gequält. 
Härte und Intoleranz gegen Anderodenkende und Schwäche ge 
gen das Naubgefindel, das ihn fpottweife nur „Johann Eeiddich“ 
nannte, ließen daher feinen tim Jahre 1599 erfolgten Tod menig 
betrauern. 6% Da die ptoteftantifchen Fürſten Teutſchlands un- 
terdejfen in das, unter dem Namen ber Union bekannte Bänd- 
niß zufammengetreten waren, fo fah fidy auch der neue Ehurfürft 
Lothar non Metternich (1589-1623) im Jahre 1610 ver- 
anlaßt, mit den Churfürflen. Schweitard von Mainz und Ernſt 
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vor Göln in Der fogenanntn Ligue ein Gegenbundniß zu bil 
Den. Einen furchtbaren Sturm ahnend befeftigte Lothar im fol- 
genden Jahre nicht nur Ehrenbteitenſtein, ſondern aud) Coblenz, 
indem ev an beiden Orten neue Sthanzen anlegen, Geſchüͤtz und 
Munition anfchaffer ließ. Diefe' Borfichtsmanpregeln bewährten 
fd. zunäcdhft in dem Damals ausgebrochenen Juͤlich ſchen Erbfol⸗ 
geſtreit. Wilde Horben aus Teutſchen, Holäabern und Franzo⸗ 
ter beſtehend sugen, überall Berberben verbteitend, umher, vaubten, 
mordeten und pluͤnderten beſonders Kirchen und Kloͤfter. Dieß 
Alles war jedoch nur ein Vorſpiel zu dem 1618 in Prag von 
den. ptoteſtantiſchen Böhmen am ben kaiſerlichen Rüthen Martiniß 
und Stawata werübten Fenfterftur; und: dem badurch provocirten 
SHährigen Krieg. Diernächfte Folge davon mar die Schladht 
am weißen Berge am 8. November 1620, welche: ven Churfuͤrſten 
Friedrich von bee Pfalz der böhmifchen Krone beraubte; die Auf. 
löſung der Union im Jahre 1621 und. die Occupation ber pfälzk: 
ſchen Länder von den Bpaniern unter Spinola. Tilly eroberte 
Heidelberg. und Manheim und Kaiſer Zerbinand hielt 1623 einen 
Churfuͤrſtentag zu Regerrabing, auf welchem et die pfälzifche 
Ghurwärbe dem Herzog Marimilian von Bayern ale Belohnung 
übergab, triumphirend , ſein begonnenes Werk, bie Ausrottung 
aufrährerifcjer Facrionen jo glücklich gelungen zu fehen. Am 7. 
September deſſelben Yahres :verließ Churfuͤrſt Lothar von Zrier 
das : Zeitliche und 18 Tage fpäter, am 25, September folgte ihm 
Philipp Ehriftoph) von Säten (1623 — 1652) — ein 
Streitkopf, der ſich weder mit den Städten, noch mit den Stiftern, 
nochmãt den benachbatten Fürften vertrug. Zuerſt begann ex 
einen ‚Streit mit den Moͤnchen von'St. Maximin wegen der Ober- 
hertlichkeit und ließ ſie, mil man ihm ſolche nicht zugeflehen 
wollte, in ihre Zellen bet Waller und Brod einfperren, zulekt ganz 
forkjagen und ihre Abtei mit Benedidtinern befeben. Hierauf bev« 
langte er von ben Landftünden eine Summe von 190,000 Thle 
und. zwang fe. bei ihrer Weigerung, ‚mit Gewalt zur Rachhiebig: 
keit, indem er Einquartietung ih Ihre Wohnungen legte. Ebenfo 
hart "behandelte er feine ubtigen Untertanen. Um bie Klagen, 
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die beim Kaiſer gegen ihn erhoben worden ‚waren, zu_erlebigen, 
ſchickten die Churfürften von Bayern und Mainz Abgeordnete nach 
Bingen und als auch hier feine Einigung zu Stande kam, Iegte 
man die Sache 1631 dem Bapft vor. Erbittert darüber und weil 
bie Spanter fein Erzſtift und befonbers Trier befegt hielten, begab 
fid) Chriſtoph 1632 in ben Schuß Frankreichs und ‚öffnete Des- 
halb den. Franzoſen bie Feſtung Chrenbreitenſtein, ‚während ſich 
dagegen die Spanier in Coblenz und der Burg. Hammerſtein feft- 
fegten. Unterbeflen kam am 13. Juni 1682:ein ſchwediſches CTorps 
unter Guſtav Horn nad) Coblenz, belagerte:es und nahm es am 
91. Juni mit Capitulation. Die Schweden übergaben hierauf 
die Stabt, nad) Schleifung der Feftungsmerke, an bie Franzoſen 
und zogen über ben Hunbsräd nach Kirchberg, Der franzd- 
ſiſche Schuß ; unter melden fid) der Shurfürft geftellt, kam aber 
Goblenz theuer zu ſtehen. Denn nicht genug, dat bie Franzoſen 
alle goldenen und filbernen Gefäße und felbft die Glocken aus den 
Kirchen vaubten, fo ließ ber Shurfürft auch noch Durch fie ſchwere 
Steuern eintreiben und. die arme Bürgerfchaft fo quälen und drü- 
&en, daß viele vor Hunger und Noth flarben. Richt beifer: gieng 
es ben Trierern. Hier trieben die Franzoſen ihren Muthwillen 
fo weit, daß einige Trierer 1600 Bauern au ben Waffen riefen um 
über. die Franzoſen herzufallen, mas auch geſchehen wäre, wenn 
man das Complot nicht vorher entdeckt und die Anftifter gehängt 
hätte. Der Erzbiſchof Chriſtoph benupte unterdeffen die Franzoſen 
fortwährend zu Erpreſſung unerträglicher Steuern, wobei fie ſich 
ſelbſt, wie fi denken läßt, nicht minder bedadjten. Auch die 
Domberren wurden von dem Erzbiſchof fehr gedruͤckkt und gieng 
Iegterer fogar damit um, ben. franzöſiſchen Cardinal Richelieu zu 
feinem Goadjutor im Graftift angunehmen. Indeſſen ſchlug auch 
feine Stunde. Am 24. März 1635 warb er: von ben Spanien 
in feiner Refidenz aufgehoben, erft nad) Ramur und: Gent und 
fpäter nad) Linz und Wien gebracht, wo man ihn bis zum Jahre 
1645 in @efangenfchaft. hielt. Auf: dringendes Verlangen Sant. 
reichs wurde er endlich im genannten Jahre unter der Bedingung, 
ſich jeder Feindſeligkeit zu enthalten, freigelaſſen. Allein der Shur- 
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fürft hielt fein Verfprechen nicht, fondern ernenuerte gleich nach ſei⸗ 
ner Ankunft in Coblenz die alten Streitigkeiten wieder, die ihm 
und feinem Sande ſoviel Unheil brachten. — Der Brieden zu 
Osmabrück und Münfter verfchaffte endlich nicht nur dem teut⸗ 
ſchen Baterlande im Allgemeinen bie erfehnte Ruhe, fonbern führte 
auch zwiſchen Churfuͤrſt Chriftoph und feinem Domcapitel eine 
Ausföhnung herbei, in Folge deren er, obſchon nicht ohne Wider- 
ftreben, am 11. Yuli-1650 den Domberen . 
Sarl Caspar von der Lehen zum Soabjutor annahm, ber 
ihm aud, nachdem Chriſtoph am 7. Februar 1652 fein unruhi⸗ 
ges Leben beſchloſſen hatte; in der Regierung (1652—1676) folgte, 
Der neue Erzbiſchof Lieb es fi nun fehr angelegen fein, bem 
Durch den IOjährigen Krieg fehr zerrätteten Lande, wieder aufzu- 
Helfen. Stäbte und Dörfer erhoben ſich nad) und nach aus ihrer 
Afche, Ehrenbreitenftein, wo er feine Wohnung aufgefchlagen, er- 
hielt neue Befeftigungen, mährend dagegen: die Burg Hammer- 
ftein, nachdem fte von den Rothringern geräumt motden mar, ger 
ſchleift wurde. Yu. Hebung und Beflerung der Yuftizpflege ließ. 
der Ehurfürft ferner 1868 ein. „trier’fches Landrecht“ publiciren, 
welches noch heutigen Zaged von feinem techtlichen Sinne und 
ſcharfſehenden Blicke Zeugniß giebt. Der Krieg zwiſchen Frank. 
reich‘ und Holland ſchlug ‘aber aud) dem trier’fchen Lande neue 
Wunden. Im Jahre 1673 erfchienen franzöfifche Zruppen im 
Shurfärftenthum, befeftigten Die Hauptſtadt und zwangen bie Ein. 
wohner aller Stände.mit Hand anzulegen. Damit nicht zufrieden, 
ließ. der Commandant, Graf Peter von Vignory, Kirchen und 
römifche Denkmäler in Steinhaufen verwandeln und namentlich 
die Klöfter St. Marimin, St. Paulin, die Carthauſe, die Kirche 
zu U. L. F. die Barbara⸗Kirche, der Erde gleich machen. Ebenſo 
verbrannten bie Franzoſen das Dorf Mühlheim, das Nonnenklo⸗ 
fter zu Lowenbrücken und. viele andere Orte auf dem Mapen- 
felbe. Erſt am 8. September 1675 und nach der fiegreichen 
Schlacht bei Conz am 11. Auguft; wurde: Trier von ben Kai— 
jerlichen wieder erobert. Im Detober hielt dann der Churfärft 
feinen Einzug in die Stabt, ftarb aber fchon im nächften Jahre 
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die beim Kaiſer gegen ihn erhoben worden waren, zu_erlebigen, 

ſchickten die Ehurfürften von Bayern und Mainz Abgeordnete nad) 

Bingen und als auch hier Beine Einigung zu Stande kam, legte 

man die Sache 1631: dem Papſt vor. Erbittert daruͤber und weil 

bie Spanier fein Erzftift und beſonders Trier befebt ‚hielten, "begab 

ſich Chriſtoph 1632 in. den Schub Frankreichs und :öffnete Des- 

halb den. Srangofen die Feſtung CShrenbreitenftein, während ſich 

Dagegen die Spanier in Coblenz und ber Burg. Hammerftein feft- 

feßten. Unterbefien kam am 13. Juni 1632;ein ſchwediſches Korps 

water Guſtav Horn nad) Coblenz, belagerte.es und nahm ed am 

21. Zuni mit Capitulation. Die Schweden "Abergaben hierauf 

die Stabt, nad) Schleifung der Feſtungswerke, an bie. Granzofen 

und zogen uber den Hundsrück nach Kirchberg, Der franzd- 

ftfche. Schuß ; unter melchen ſich der Churfürſt geftellt, kam aber 

Soblenz themer zu ftehen. „Denn nidyt genug, dab die Branzofen 

alle goldenen und filbernen Gefäße und ſelbſt die Glocken aus. ben 

Kirchen raubten, fo ließ der Churfürſt auch noch‘ durch fie ſchwere 

Steuern eintreiben und. bie arme Buͤrgerſchaft jo quälen und brü- - 
den, daß viele vor Hunger und Noth ftarben. Nicht beſſer gieng 

es den Trierern. Hier trieben die Franzofen ihren Muthwillen 

fo meit, daß einige Zrierer 1600 Bauern zu ben Waffen riefen um 

über. die Franzoſen herzufallen, mas aud).gefchehen wäre, wenn 

man das Complot nicht vorher entdeckt und die Anftifter gehängt 

hätte. Der Erzbiſchof Chriſtoph benupte unterbeflen die Franzoſen 

fortwährend zu Erpreſſung unerträglicher Steuern, wobei fte fid) 

felbft, wie ſich denken Iäßt, nicht minder. bebachten: Auch bie 

Domberren wurden von bem Erzbiſchof ſehr gebrüdtt und gieng 
letzterer ſogar damit um, den. franzoͤſiſchen Cardinal Richelienzu 
feinem Coadjutor im Erzſtift anzunehmen. Indeſſen ſch 
feine Stunde. Am 24. Maͤrz 1635 warb er: von dem 
in feiner Reſidenz aufgehoben, erft nad) Namuren 
fpäter nad) Linz und Wien gebracht, mo man ihn 
1645 in Sefangenfchaft hielt. Auf dringendes 7 

veichs wurde er endlich im genannten Jahre 

fish) jeder Feindſeligkeit zu enthalten, freigel 
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er das Jeſuiten⸗Colleglum zu Coblenz nen aufgeführt, das Gapu⸗ 
zinevrkloſter zu Bornhofen neu erbaut und das zu Ehrenbreiten 
fein erveiiet. Nach einer 35jaͤhrigen Regierung und nachdem 
ibm fur; zuvor am. 24. September 1710 Carl Zofeph, Bruder 
des Herzogs von Lothringen, zum Goabjutor beitellt werben wax, 
ſtarb er am 6. Sanuar 1711 im 77. Jahre feines Alters. Gleich 
nach jeinem Zode ward der Coadjutor 
Karl Joſeph, Herzog von Lothringen (1711-1715) Gr . 
Bifchef und Churfürft. Sein erftes Gefchäft mar der neuen Kar 
ſerwahl beizuwohnen, die einftimmig auf Jofeph I. Bruber Karl VI. 
fiel amd deſſen Krönung am 22. December 1711 in Frankfurt feier 
lich vollzogen wurde. Garl feßte den Krieg mit Frankreich fort, 
da aber Eugen dem Marſchall Villars im Brühjahr 1712 weichen 
mußte, fo fah ſich endlich der Kaifer genötigt, dem :bereitd 17.18 
zu Utrecht zwiſchen Frankreich und England abgeſchloſſenen Frie- 
den am 6. März 1714 zu Raſtadt und am 7. Septembes au 
Baben beizutreten, In Folge deſſen verliefen bie zwei letzten 
franzoͤſiſchen Regimenter unten Saltin und Khamban ‘am 25. 
Nopember 1714 die Stadt Trier. Eifrig bemüht dem edſchöpften 
Hachſtift wieder aufzuhelfen, zu welchem Zwecke er. eben einen 
Landtag zu Coblenz gufammenberufen ‚hatte, ſtarb «aber das ˖Chur⸗ 
fürft gm 4. December 1715 an ben Blatter. Nach ihm, gelangte 
Sranz Ludwig, Pfahgraf zu Neuburg (1715—1729) zur 
Regierung. Diefer machte fig) um bie Rechtöpflege in jeinem Lande 
feht verdient. Er ordnete namentlich) den Rechtzgang und Fu 
fhanzengug und ba er 1721. nom Kaiſer Kal VI. das Rripilg- 
gium de.non appellande für. feine Stanten. erhielt, fo errichtete 
er 1722 das Hnfraths- Gericht zu Trier, welches in allen Cini. 
Sächen die vierte. Inftang bildete. An der. bersits vom Churfürften 
Iakob I. 1454 geftifteten Mniverfität errichtete Stanz Qubmig mehrere 
wene-Rehrflähle für den Anterpicht:in der Medicjwund fein Nachfolger 
Framz Georg, Graf von Schoͤnborn 1720 - 1756) gruͤn⸗ 
dete zuerſt eine Uniperfitaͤtg. Bibliothek, welche in her Bafge. fehr 
anſehnlich vermehrt wurde. Er verbeſſerte außerdem die Straßen 
im Lande, erbaute unweit Coblenz das Schloß Schoͤnboxraluſt, | 
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errichtete auf feine Koften Die prächtige Paulinskirche bei Zrier, 
verbefferte die Kirchenzucht und entwarf - das noch - heute in der 
ttier ſchen Kirche übliche Brevier der Geiftlichen. Nach. einer fe 
gensreichen Regierung und Eur; vor dem Ausbruche des fieben- 
jährigen Kriegs ftarb der Ehutfürft und erhielt | 

Johann Philipp von Walderborf (1756 — 1768) zum 
Nachfolger. Dieſer errichtete in Ehrenbreitenftein den fchönen 
Marita, in Eoblenz ein Gaferne und. wurbe der Gründer ber 
trier chen Landmiliz. Auch verwendete er viel Sorgfalt auf den 
Straßenbau, berbefjerte das Poſtweſen, erbaute das Schloß zu 
Engers und brachte die Herrſchaft Ballendar von dem damali. 
gen Befiter Straf Johann Ludwig von Sayn⸗Wittgenſtein um 
die Summe von 100,000 Gulden an das Erzbisthum. 635. Der 
leßte Churfuͤrſt von Trier war 

Clemens Wenzel, köoniglicher Ptinz don Polen und Li⸗ 
thauen und Herzog von Sachſen (1768-—1802), unter welchem, wie 
unter feinem Borgänger, Nicolaus von Hontheim, ein: gentaler 
Schriftiteller, Weihbifchof und Minifter war. Sein 1763- in einer 
Iateinifehen Schrift unter bem Namen Justinus Febronius ma- 
nifeftirtten Plan, in den beſonders Kaiſer Joſeph II. eingieng, 
eine teutſch⸗katholiſche, vom Papſte unabhängige Kirche, mie 
bie gallicanifche in Frankreich, zu bilden, ſcheiterte jedoch mit 
den Emſer Punckationen 1785 — 1766. 

Churfuͤrſt Clemens Wenzel, vor Allem das geiſtige Wohl 
ins Auge faflend, führte in den Schulen beſſere Unterrichtebächer 
ein, errichtete zu Coblenz eine Normalſchule zur Bildung. ange 
hender Lehrer, und: zu Trier das Elementinifche Seminar für Geift- 
liche. Ebenfo bemüht war er für das Aufkommen ber Univer. 
tät und für Hebung der Künfte und Wiffenſchaften. 

Er forgte ferner für eine beffere Militär-Berfaffung,, errich— 
tete ein tegulittes Jägercotps und erließ eine neue und zweckmaͤ⸗ 
ige Forſtordnung. In Goblenz' legte er die. neue. Clemensſtraße 
an und 1780 ben Grund zum neuen Schloffe daſelbſt, welches 
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1787: Bollendet und in demfelben Jahre von ihm. beyogen: murbe, 
&r ſchaffte den Zrauer-Lurus und das fehäbliche Begraben in ben 
Kirchen ab, verbefjerte die Armenanftalten und die Sriminal-Fuftiz. 
Beim Ausbruch der franzöfifcyen Revolution flüchtete ſich 
eine große Menge Ausgewanderer in bie ‚trier chen Lande und na- 
mentlid) wurde Coblenz der Hauptfainmelplag aller Ropalijten. 
Hier nahmen der Graf Artois, der nachherige König Ludwig XVIII., 
der Prinz von Condé und der Herzog von Bourbon ihr Haupt. 
quattier und machten es zum Brennpunkt, von wo ‚alle antirevo⸗ 
lutionairen Pläne ausgiengen.- Die abfichtliche oder nachſichtliche 
Duldung derfelben hatte aber gewichtige Folgen. Am: 8. Auguft 
1794 wurde nämlich Trier und Goblenz von ben Sranzofen be 
ſetzt. Der geängitigte Churfürft flüchtete nach Augsburg, und bie 
Berwaltung bes Churfürftenthums übernahm 1795 der franzh- 
ſiſche Volkspertreter Neneu. Schrecklich vermehrten fidy-- aber, un 
ter der neuen. Regierung die Borderungen an Beld: und Natur 
lien; Hart wurde das Land, das bis dahin nur eine mäßige Ab— 
gabe gekannt hatte, mit ordentlichen und außerordentlichen Con⸗ 
tributionen beſchwert und mehr als je fühlte e8 den Verluft fei- 
nes wuͤrdigen Regenten. Durch den Zrieben von Campo Zor- 
mio ben 17, Detober 1797 ward endlich das Erzitift mit dem 
ganzen linken Rheinufer: an Frankreich abgetreten... Bach dem 
Beginn der Ftiebendunterhandlungen zu Raftadt am.16.. Decems 
ber:1797 fchloffen die Franzoſen Chrenbreitenftein ein, das fich 
am, 24. Januar 1799 ergeben mußte und gejchleift: murbe: Im 
Frieden zu Laneville den 9. Februar 1801 und durch den Reiche. 
Deputations ·Rezeß vom 10. Mat 1803 wurde ber’ Friedensver⸗ 
trag von Campo Formio nicht nur beſtätigt, ſondern die ‚Säcy- 
lariſation aller geifklichen Länder und fo auch Triers ausgefpro- 
chen. 620 Der Ehurfürft erhielt eine jährliche Benfion von: 100,000 
Gulden und ‚der auf dem rechten Rheinufer gelegene Theil feines 
Landes fiel größtentheils an Naſſau. Durch ven Pauifer Frieden 
im Jahre 18441 famen: aber aud) Die auf dem linken Rheinufer 
— — — J — 
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liegenden ties’fchen Landesthejle ‚an Jeutſchland zuruͤck und in 
‚Bpige das Wiener Kongreſſes 1819 mit } wenigen Ausnahmen an 
Puipen: — 


}, 
2. 
3. 
4. 
58. 


b. 


7. 
8. 
9. 


18. 
ig. 
42. 
iR, 


14. 





Reihefolge der Erzbiſchöfe. 


Maiernug, 
Agritius, 
Maximinus, 
Panlinus, 
Eeveruß, 


Cyrillus, 


Poluſianus, 
Jamblichus, 
Ruſticus, 
Aprunculus, 
Nieetius, 
Magnericus, (Zn 
Modogldus, | 
Numerianus.. . 
Hildulphus, 


® 


.- Bajjınus, 


Zeotwinus, 


ze Mo, 
20. 
20. 


Wermadus, 


NRichbod,“ 


791-604. 


Rd. 


22, 


23. 


24. 


Mabo oder Waſo, 
804 -800. 


Amelarius, 


. 809-814. 


Hetto, . 

: 814—847, 

Zeutgaud, 
847308, 


Bartold oder 'Bartölf, 


1. BIBI. 1: 


26, 


Natbod, 
883 —915. 


27. 


28, 


Rudger, 
915-930, 
Nupert oder Robert, 


930-9586, 


Heinrich T.. 
956-984, 

Theodorich ‚per Dietrich 1, 
966 —975. 

Egbert, Graf von Holland, 
975993. 

Ludolf, Herzog wor Sachſer, 
9083 — 1008, 

Meingalp ober Meginard, 
1005— 1016. | 

Boppo, Markgraf von Deftreid, 
1017-1047. 


Eberhard, Pfalzgraf am Rhein, 


1047—-1086, : 
Eumn — Pfullingen 
3066-456. - 


io, Graf von * 


1 066— 1077. 
Egilbert, | 
1078—1101. 
Bruns von Bretheim, 
1103-1 124. 
Gattfrie. 
1124—1 127.. 
Meginder, _ 
-1127—1 130. 


. 


. Apalbero, 


1180-1 182, 
Sillin, 
. 4162-1169. 





44, 


45, 


46, 


47, 


48, 

“. 
60, 
öl, 


52, 


53, 


54, 


56, 


56, 


67. 


58, 


59, 


Schmid, bie fäcnlarif. Bisthümer Teutſchlands. Bd. IL. 


Trier. 
Arnod L, 60. 
1169 —1183, 
Rudolph, Graf von Wied und | 61. 
Vollmar gleichzeitig, 
1153 —1189, 62, 
Johann L, 
1190 — 1212. 63. 
Thebdorih oder Dietrih IL, 
Graf von Wied, 64. 
1212 —1242, 
Arnold IL, Graf von Iſenburg, 65. 
1242 —1259, 
Heinrih I., von Zinftingen, | 99 
1260— 1286. - 
Bohemund I., von Warnöberg, 67. 
1286— 1299. 
Diether, Graf von Naflau, 68. 
1299 — 1307. | 69 
Balduin, Graf von Luremburg, | 
1307-—- 1354, 70 
Bobemund I., Graf von 
. Saarbrüd, 1354— 1362, - 71. 
Guno IL, Graf von Faltenftein, 
1362— 1388, Im, 
Werner, Graf von Fallenftein, 
1388 — 1418. 73. 
Dtto, Graf von Biegenhain, 
. 1418— 1430, 4. 
Ulrich von Manderſcheid und 
Raban gleichzeitig, 75. 


1430— 1436. 
Raban von Helmftäpt, allein, 
1436-1439. 
Salob IL, von Sirk, 
1439 — 1456. 
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Johann H., Markgraf v. Baden, 
1456— 1503, 

Jakob II, Marlgraf von Baden, 
1503— 1511. 

Richard von Greiffenklau, 
1511—1531. 

Johann ILL, von Metzenhauſen, 
1531—1540, 

Johann IV., von Hagen, 
1540— 1547. 

Johann V., Graf von Iſenburg, 
I547- 1556. 

Johann VI., van der Leyen, 
1556—1567. 

Jakob IIL, von Elz, 
1567 — 1581. 

Johann VIL, von Schönenberg, 
1581—1599. j 

Lothar von Metternich, 
1599— 1623, 

Philipp Chriftoph von Sätern, 
1623— 1652, 

Carl Caspar von der Leyen, 
1652—1676.  - 

Johann Hugo von Orsbeck, 
1676--1711. 

Carl Joſeph, Herzog von Loth: 
ringen, 1711— 1715, 

Franz Ludwig, Pfalzgraf von 
Neuburg, 1716—1729, 

Franz Georg, Graf von Schoͤn⸗ 
born, 17291756. 

Johann Philipp von Walderborf, 
1756-1768. 

Clemens Wenzeslaus, Herzog 

von Sachſen, 1768—1802. 
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36. 


Verden 


Das Zrbifche vollendet feinen Lauf; 
Es richtet an ben wüften Trümmern 
Der eingefunfnen Zeit die Ewigkeit fich auf. 


Ziedge, 


Verden. Sisth. 





ıpen: Im filbernen Felde ein ſchwebendes, unten zugeſpitztes ſchwarzes 
Kreuz. (Trier, a. a. D. 6. 128.) 


Werden .an ber Aller im Königreich Hannover, wurde be 
; zwei Zahre vor Gründung des Erzbisthums Bremen (ſ. d.) 
Karl dem Großen im Jahre 786 -zu einem Bisthum erho- 
637 und Switbert zum eriten Bifchof beitellt. Von ihm, 
bald nad) feiner Einfeßung von den Heiden vertrieben wurde, 
ie überhaupt von der Alteften Gefchichte des Bisthums find 
en Mangel an Urkunden wenig Nachrichten auf. uns gekom— 
Der Sprengel des neuen Bisthums mar bon ziemlidyem 
ang. Bon. ber Wefer bis zur Lühe warb er.von bem Erz⸗ 
um Bremen begrenzt. Dann gieng bie Grenze über die Elbe 
zur Bille, ferner. lange den Ufern der Dftfee bis zur Peene 
ſuͤdlich das Fuͤrſtenthum Lüneburg und ben nordweſtlichen 
- der Altmark umfaffend. Als Nachfolger Switberts werden 
en Chroniken 
Patto, Zanco, Nortyla, Cevilo, RKotyla oder Cor⸗ 
„Hiſinger, Haruch, Haligad, Walter und Herluf 





= Kobbe, Peter v., Geſchichte und —— ber Herzogthümer 
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aufgeführt, mit welchem Ießteren ſich die Reihe ausländifcher Bi- 
ſchoͤfe ſchließt. Bis dahin waren nämlid), mit alleiniger Yus- 
nahme Walters, eines Sachſen, faft immer Engländer und 
Schotten von den SKaifern ernannt worden. Der 12. Biſchof 

Wigbert, Straf Walbert (874—908), von Wittefind ab- 
ftammend, früher Hofcaplan Ludwigs des Zeutfchen,, erhielt von 
Ießterem im Jahre 875 ein wichtiges Immunitäts- Brivilegium 
für feine Kicdye, mas, in Verbindung mit feiner eigenen hohen Ge⸗ 
burt nicht wenig beitrug, das Stift zu heben und zu bereichern, 
indem er in legterer Hinficht 890 feine Erbgüter in Weftphalen 
bem Verden'ſchen Bisthum ſchenkte. Ihm folgten 

Bernar I, Adelward, Amelung, welcher zugleich mit 


| feinem Bruder, Herzog Hermann von Sachfen, das Michaelis-Klo- 
fter zu 2üneburg ftiftete, Bruno I, Stifter des Klofters Dlden- 


flabt bet Melzen, Herpo, Bernar 1, Micher, Ditmar, Bru- 
noll., Graf von Walbeck, Bruder bes Biſchofs Ditmar zu Merfe 


| Burg und früher Abt zu Bergen, 63° Siegbert, Richbert, Hart 


. 


wich, Mazo, vorher Bropft zu Boslar, Ditmart., Hermann, 
Hugo, Zammo, Rudolf L, welcher dem Kreuzzug von 1197-1199 
beiwohnte, Iſo, Graf von Wölpe, unter welchem Meſten für das 
Bisthum erworben wurde und Bäder von Borg, zu deflen Zeit 
Verben vom Straf Conrad von Wölpe mit Krieg überzogen murbe, 
weit fein Wetter B. Afo dem Stifte fo viele Ghter zugewendet 
hatte. Unter | | 
B. Gerhard I., einem Strafen von Hoya (1251 1268), 
finden wir die erfie Spur von Sandftänden im Bisthum Werben, 


indem im Jahre 1267 Capitel und Landſchaft Aber bie Frage ver- 


hanbelten, ob die Lehnguͤter eines ohne männlidye Erben verftor- 


benen Abeligen an das Stift gezogen werben bürften, welche 
Frage jedody zu Bunften der Gettenlinie entfchieben wurde. 


B. Conrad, Herzog von Braunfchmweig. (1269 — 1300), 


ſturzte das Stift dur) die Fehde mit dem Erzbiſchof Gifelbert 


von Bremen in großes Unglück, indem außer den mit jedem Krieg 


ss Dithmar, 9, a. D. ©. 281.. 
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verbundenen Drangfalen, auch die Domlicche zu Verben ein Raub 
Der Flammen wurde. Doch baute Conrad, von Giſelbert ſelbſt, 
Dem dieß ſehr zu Herzen gieng, auf vielfache Weiſe unterjtüßt, 
eine neue Cathedrale. Außerdem muß auch erwähnt werben, daß 
Conrad bebeutende Güter für das Bisthum erwarb, unter welchen 
bie Grafſchaft in Verden, Dörwerden, Schneverding, Viſſelhövede 
und Scheepel namentlich zu nennen find. Unter 

Friedrich I. von Honſtedt (1300— 1312), welcher unge 
achtet feines friedfertigen Sinnes gleichergeſtalt mit dem Erzbiſchof 
in einen Krieg gerieth, mußten aber mehrere Guͤter, zu Deckung der 
Koſten, theils verpfändet, theils veräußert werden. Zu Tilgung 
der entſtandenen Stiftsſchulden und Reluition der abgekommenen 
Beſtzungen wählte man nach Friedrichs am 9. Juni 1312 erfolg, 
tem Tode, ven reichen Mecktenburgifchen Ritter, Namens 

Nicolaus von Kettelholdt (1312— 1331). Ob er in ber 
einen ober anderen Hinficht thätig geweſen, ift zwar nicht von 
den Ghroniften erwähnt worden, wohl aber, daß er viel für He- 
bung bes Ackerbaus und Bebauung der Heiden gethan habe. Gr 
befeitigte auch Rotenburg noch mehr und vollendete den Bau der 
Berbener Domkirche. Als 13230 die brandenburgifchen Askanier 
ausitarben, übertrug er Herzog Dtto dem Süngern von Braun- 
ſchweig die Lehen, welche diefe von der Kirche zu Verden inne hat. 
ten. Nach feinem Tode ernannte der Bapft Johann XXL. 

Johann J. von Hake, welcher die Stelle eines Leibarztes 
bei ihm bekleidete, zum Biſchof von Verden. Er verließ aber das 
Bisthum 1343, weil er zum Biſchof von Freiſing befdrbert wurde 
und überließ die Berwaltung dem Domherrn Gottfried von Weepe. 
Der Papſt Clemens VI. ſetzte darauf 

Daniel von Wichtrich (1343-1363) als Bifchof von Ver 
ben ein. Gottfried leitete ihm aber Widerftand und behielt Ro- 
tenburg im Befig, Daniel, gelehrt aber verhaßt, indem er große 
Summen aus dem Lande z0g und ausmärts verpraßte, machte 
einen. feindlichen Einfall in das Hochſtift, aber ohne Erfolg. Zu- 
legt wurde er fogar in den Bann gethan, in welchem er 1363 zu ° 
Coͤln jtarb. Unter feinen Nachfolgern vegierte 
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Gerhard II. von dem Berge, nur 2 Jahre (1363 - 1365) 
indem er im leßtgenannten Jahre als Biſchof nad) Hildesheim 
verſetzt wurde, ſowie 

Kudolf IL, Rähle (1365— 1367, früher Canzler Kaiſers 
Karl IV. und als ſolcher Verfaſſer der goldenen Bulle, ebenfalls 
nicht länger. . 

Heinrich L von Sangeln (13671381) wird zum Bor- 
murf gemacht, daß er ziemlich. nachläſſig und zu Gunſten feiner 
Bermandten regiert habe, wogegen feinem Nachfolger 

Johann I. von Zefterfleth (18381—1388) das Lob ertheilt 
wird, fein Amt weife und gut vermaltet zu haben. : 

Dietrich von Niem (1395—1398) ſtand bei dem päpftli- 
hen Hofe in großem Anfehen und erhielt deshalb von Bonifa- 
cius II. das Stift Verden. Weil aber fein, zum Erzbiſchof von 
Bremen beförderter Vorgänger, Dtto, Herzog bon Braunfchmweig 
Rotenburg in Befiß behielt, fo refidirte er anfangs in Lüneburg 
und gieng endlich nach Italien zurüc, 

Konrad II. von Soltau (1400—1407) wird als ein fehr 
gelehrter Mann gefchildert und fol früher Profeſſor an der Uni- 


verſitaͤt Heidelberg gemefen fein. Er kam in den Ruf der Ketze— 


rei, mußte fid) aber in Rom mit flegender Beredtfamkeit zu ver- 
antworten. Er brachte Rotenburg von Bremen an das Stift 


- Verben zuruͤck und hatte beim Papft Bonifacius IX. ſchon die 


Verlegung des Bisthums nach Lüneburg durchgeſetzt, als diefelbe 


durch eine Bulle vom 13. April 1402 widerrufen ward. 639 Nad) 


feinem am 11. Januar 1407 zu Rotenburg erfolgten Tode wurde 
vom Bapft Gregor XII., auf Verwenden des Könige Ruprecht, 
Ulrich von Albach (1407—1417) zum Bifchof von Verden 
ernannt, während die canonifche Wahl des. Domcapitels auf 
Heinrich I. Graf von Hoya (1407 — 1426) fiel. Ulrich 
hielt fi) zu Lüneburg, fein Gegner zu Rotenburg auf. Erit als 
Uri) im Jahre 1417 Biſchof von Sedau wurde, gab er feine 
Anfprüche auf und überließ Heinrich II. den ruhigen Genuß des 


' 
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Hochſtifts. Seine Regierung war aber dem letzteren fehr nachthei- 
lig, indem er viele &üter deffelben theils verpfändete, theils gar 
veräußerte. | 

Johann IH. von Afel (1426— 1470) war ein energijcher 
und thatlräftiger Mann, welche Gigenfchaften ihm auch bei fei- 
nen bielfacyen Streitigkeiten mit Bremen, Braunfcdyweig und 
Hoya fehr zu ftatten kamen. Zum Nachtheil des Stifts machte 
er indefjen vielen Aufiwand und verfplitterte namentlid) hohe Sum- 
men in alchymiſtiſchen Beftrebungen, bis er 2 Jahre vor feinem 
Tode im Jahre 1470 abdankte. Nachdem nun bereits unter den 
Bifchöfen | 

Ehrijtoph, Herzog von Braunfchiveig (15021558) und 
deffen Bruder Georg (1558—1566) die Reformation im Stifte 
Eingang Wunden und Wurzel gefchlagen hatte, fieng fte ſich unter 

B. Eberhard von Holle (1566—1586) immer weiter zu 
verbreiten an. Wie in Lübel, wo Eberhard bereits feit 1561 
zum Bifchof ermählt worden mar, leiftete er der neuen Lehre auch 
in Verden vielen Vorſchub. Im Jahre 1567 endlich ließ er durch 
ſeinen Canzler Dr. Heinrich Borcholt die Meſſe abſchaffen und 
die Reformation völlig einführen. Er veranſtaltete ferner 1573. 
eine allgemeine Bifitation, fiftete die Schule zu Verben, hielt bei 
den Geijtlichen auf gute Zucht und erließ namentlich ein ftrenges 
Verbot gegen das Concubinat. Er ftarb am 5. Juli 1586 zu 
Lüneburg. Bon 1586—1623 folgte 

Philipp Sigismunds, Sohn des Herzogs Julius von 
Braunfchmeig- Wolfenbüttel, mohlthätige und friedfertige Negie-. 
rung. Die Reihe der Verden'ſchen Bifchöfe beſchloß endlich 

Sriedrich IL Prinz don Dänemark (1623 — 1629 und 
1634 —1648), nadydem er bereitd am 12. Mai 1619 ale Coadju- 
tor in Verden und 1621 als jplcher in Bremen (f. d.) eingetreten 
mar. Da das Bisthum während des. 30jährigen Krieges von den 
Eaiferlichen, dänifchen und ſchwediſchen Völkern viel zu leiden 
hatte, fo gieng B. Friedrich 1623 mit dem Grafen Thurn nad) 
Dänemark zurück. Im März 1628 murde Stade, wo fich' die 
: Dänen’ feftgefeßt hatten, von Zilly belagert und nach Verlauf 
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von 6 Wochen übergeben, Schon im folgenden Jahre erfreuen. 
bafelbft die kaiſerlichen Commiſſarien zu Bollziehung des am 6. 
März 1629 erlaffenen Reſtitutionsedicts. Im Luͤbecker Frieden xx 
12. Mai 1629 mußte endlich Friedrich dem Stifte entſagen und 
das Kapitel wählte kluͤglich einen Katholiken, den Grafen Bart- 
halb von Königeed. Allein Bapft Urban VII. erklärte die Wahl 
für fehlerhaft und ernannte durch die Bulle vom 26. Januar 1630 
ben Grafen 

Kranz Wilhelm von Wartemberg,, Dompropft au Re— 
geneburg und Biſchof zu Denabrüd, zum Biſchof. Der katho- 
liſche Gottesdienſt wurde allenthalben wieder hergeftellt und ber 
Tutherifche Clerus mußte das Sand meiden. Inzwiſchen änderte 
fid} die Lage ber Dinge durch das Auftreten bes Könige Guſtap 
Adolf von Schweden. Im November 1631, nachdem bie Schlacht 
bei Leipzig den Proteftanten ein entfchievenes Uebergewicht ver⸗ 
ſchafft hatte, wurbe bereits die katholiſche Geiſtlichkeit aus Verden 
vertrieben und zog ſich nach Rotenburg zurück. Bald darauf 
ruckten bie Schweden in Vereinigung mit ben Truppen des Grz- 
biſchofs 

Johann Friedrich von Bremen, der ſich von 1631— 1634 
zum Stiftsoermefer aufwarf, ins Land, ließen fich aber ihren Schuß 
theuer genug bezahlen, indem fie von dem Bisthum nicht merti« 
ger als 1155 Thaler monatliche Gontribution forderten, obſchon 
fie fi) mit 540 Thalern zufrieden ftellten. Verden und Langer 
del wurben wieder eingenommen und ebenfo Burtehude und Stade 
von. Baiferlichen Truppen geräumt. Als endlid) Erzbiſchof Jo- 
hann Friedrich 1634 mit Tode abgieng, wurde Friedrich IL bon 
Drenftierna als Goadjutor in Bremen anerfannt und ihm aud) 
Verben wiederum überlaffen. "Zum völligen Beſitz kam er aber 
erſt am 28. September 1636. 

Nach Verlauf weniger Jahre der Ruhe wurde aber Bremen 
und Berben abermals der Schauplag des Kriegs, indem bie-Mib- 
helligkeiten zwiſchen Dänemark und Schweden mit ben Bafen 
eratfcpieden werben follten. Der ſchwediſche General von Könige 

te.fich 1644 in ben Befip von Langwedel, Ottersberg und 
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Bremerndabe mebſt Stade und nöthigte bes Biſchof zur Hude. 
Alle Aemter wurden mit ſchwediſchen Beamten befeßt und das 
ganze Land voͤllig wie ein erobertes behandelt. Im meitphäli- 
ſchen Frieden ° wurde endlich das Bisthum Werden zugleich 
mit dem Erzſtift Bremen der Krone Schweden, zur Schabloshal- 
tung megen der aufgewandten Kriegskoften,, als weltliches Her- 
zogthum Aberlaffen und als Reicjslehn erflärt. B. Friebrich aber 
gelangte durch den Zob feines älteren Bruders und feines Waters 
auf den daͤniſchen Thron, auf meldyem er unter dem Ramen Brieb- 
rich II. bis zum Jahre 1670 herrichte. 

Die Domcapitel: zu Bremen und Verben ‚wurben 1650 öl. 
lig aufgehoben unb bie Binkünfte, ungeachtet der Beſchwerden 
beim Reichstage zu Regensburg, eingezogen. In dem Frieden zu 
Stodholm am 20. November 1719 bereinigte man fi fpäter, 
die Herzogthlimer Bremen und Verden, gegen 1 Million Thaler 
und 90,000 Thaler Schabloshaltungsgelder, über welchen Iepteren 
Punkt beide Theile fich am 18. Auguſt 1720 zu Hamburg noch näher 
verglichen, an Braunfchweig- Lüneburg oder Hannover auf im ˖ 

mer abzutreten. 4 Das Jahr 1810 endlich bradjte bie Herzog- 
thumer fogar unter ein neugeſchaffenes Scepter, indem fie dem 
Känigreide Weitphalen einverleibt, in demfelben Jahre aber noch 
wieder getrennt’ und zum franzäftfchen Kaiſerreiche gefchlagen mur- 
den. Die Rügkehr unter bie alte Herrfchaft erfolgte zu Ende des 
Jahres 1818. — 


Reipefolge ber Biſchöſe. 


1. Gpitdert, 6. (evilo. | 

| 786737. 6. Rotyla oder Cortyle. 

2. Rauo, 7. Singer - 

787—788. Ä 

3. Tanco, 8. Deralı, 
783-808, —880. 

4. Rorty la. 9. Salige 
- 808 830 —841. ü 


© Instrum. pacis Osn. Art. 10. $. 7.8.9. apud Schmauss pag. 780. 
1 Robbe, a. a. O. Bb. I. ©. 291. 


35, Friedrich J., von Honftedt, 
1300—1 3 12. 

36. Nicolaus Kettelholdt, 
1312-—1331. 
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10. Walter, 841-—565.. 37. 
II. Herluf, 866 - 874. 
12. Wigbert, Graf von Malbert, 38. 
874 — 908, Ä 
13. Bernar I, 908-913. 39. 
14. Adelward, 913—933. ' 
15. Amelung, Herzog von Sachſen, 40. 
933—962. 
16. Bruno I, 962—976. 41. 
17., Herpo, — 
18. Bernar II. 993—1013. 42. 
19. Wicher, 
1013—1031. 43, 
20. Ditmar L, 
1031—1034. 44. 
21. Bruno IL, Graf von Walbeck, 
1034 —1049, 45. 
23, Giegbert, \ 
1049 —1060. 46. 
23. Richbert, 1060—1084. 
24. Hartwid, 47. 
1085— 1097. 
25. :Mazo, . 48. 
1097— 1116. 
26, Ditmar IE, 49 
1116— 1148, | 
27. Hermann, 50. 
1148 1167. 
28. Hugo, 51, 
| .1167—1180. Ä 
29. Tammo, 1 52 
1180—1188. _ 
30. Rudolf LI, 53 
1189-1205. . - 
31. Sb, Graf von Wölpe, 154, 
1205— ]231. | 
32. Lüder von Borg, . ' 
1231 — 1251, 55 
33, Gerhard I., Graf von Hoya, 
12511 268, 56. 
34. GontadL, Herzog von Braun: 
ſchweig, 1269-1300, ‚| 97 


Philipp Sigismund, 


‚I, von Sale, 

1333 - 1343. 

Daniel von Wichtrich, 
1343 - 1363. 

Gerhard II., von dem Berge, 
363 1565. 

Rudolf II., Rühle, 
1365—1367. 

Heinrih L, von Langeln, 
13671381. | 

Sobann IL, von Setterfletb, 
1381 — 1388. 

Otto, Herzog von Braunſchweig, 
1389 - 1395. 

Dietrich von Niem, 
1395-—1398. 

Conrad IL, 
1398 —1399. 

Conrad ILL, von Selten, 
1400—1407. _ 

Urih von Albach, 

. 1407—1417. 

Heinih IL, Graf von Hoya, 
gleichzeitig, 1407 --1426, 


. "Sobann III, von Aſel, 


1426— 1470. 
Berthold von Landsbergen, 
1470— 1502, 


Chriftoph, Herzog von Braun⸗ 


jchweig 1502— 1558. 


. . Georg, fein Bruder, 


15581566. 


. Eberhard von Holle, 


1566-1586. 

Herzog 
von Braunſchweig, 

1586— 1623. 


Friedrich V., Prinz vor Daͤ⸗ 


nemark, 1 623 — 1629. 
Franz Wilhelm, Graf von War: 
temberg, 1639 — 1631. 


“ Yobann Friedrich, Herzog von 


Holftein, 1631 — 1634. 
Friedrich IL., abermals, . 
16341648. 








/ 37. 
Worms. 


1 


„Hier ſteh' ich ; ich Tann nicht anders, Bott helfe 
mir! Amen.‘ | 


Luthers Werke, Altenb. Ausg. I. 722. 


‘ 


Worms. SKisth. 





Wappen: Im ſchwarzen Felde ein ſchraͤg rechts Hegender filberner Sälüfiel 
mit vier golbenen Kreuzchen zu jeder. Seite, (Zxier, a.a.D. S. 416.) 


Worms (Borbetomagus, Vangionae, Wormatia) tft, tie 
faft alle rheiniſchen Städte (mir erinnern nur an Straßburg, ©peper, 
Mainz und Coln) uralten Urfprungs. Schon vor Ankunft det 
Römer foll hier eine Stadt, unter bem Namen Borbetoma- 
gus 2 geftanden haben, welche Galliern oder Celten ihr Da- 
fein perbantte. ö 

Im 1. Jahrhundert nor Chtiſti Geburt fepten hierauf bie 
Vangionen, ein teutſches, am rechten Ufer des Rheins’ Iebendes 
Bolt, über den Strom, und nahmen, nacjdem fie die celtifchen 
Bewohner unterworfen oder vertrieben hatten, von Stadt und 
Land Befiß. Seitdem hieß erftere Vangionum civitas, Vangio- 
nae, Vangiones. 2 ” 

Unter Drufus, ungefähr im Jahre 14 vor Chriſti Geburt, 
wurde hier tie zu Speher (Noviomagum) zur Deckung bes Rheins, 
ein Caſtell angelegt, durch welches fich fehr bald bie Stadt, unter 


ss ſtemling, a. a. D. Bb. L S. 82. 
 Amm. Marcellinus, XV. 27. 
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dem wohlthaͤtigen Einfluß der roͤmiſchen Herrſchaft, immer mehr 
hob. Allein, wie ihre rheiniſchen Schweſtern, entgieng auch ſie 
bei den Einfällen der Alemannen, Franken und fpäter,: zur Zeit 
der Völkerwanderung, der Bandalen, Ulanen und Eueven, Dem 
Schickſale der Zerftörung nidyt. Wie und wann fie fid) wieder 
erhob,’ läßt fich zwar aus Mangel an Nachrichten darüber nicht 
nachweiſen, dod) finden mir die alte Bangionenftadt im 4. und 5. 
Jahrhundert unter den Burgundionen, melche fid) in der Gegend 
niebergelaflen, wieder im blühenden Zuftande. 

Unter ihrem König Gundahar oder Bunthar wurde damals 
Worms zum großen Theil ber Schauplaß der durd) das Nibe 
Iungenlied verherrlichten Volksſage, bis es im Jahre 451, wo bie 
Burgundionen von Attilas Horden theild vernichtet, theils nach 
Gallien verbrängt worden wären, abermals in die Hände der Ale- 
mannen fiel und nad) Chlodwigs Sieg bei Tolbiacum (Zülpich) im 
Jahre 496 unter fränkifcye Herrfchaft kam. Bei der Eintheilung 
ber eroberten teutfchen Länder in Gaue wurde das Land .ber 
Bangionen ,Wormsgau“ und. die Hauptitabt feitvem „Wormatia 
oder Worms! — offenbar eine Abkürzung der alten Benennung 
Bormetomagus — genannt. 

Lebten nun aud) ſchon unter der römifchen Herrfchaft in und 
um Worms einzelne Ghriften unter der heidnifcyen Bevölkerung, 
jo mußten fie dod) ihre Zufammenkünfte heimlid) Halten und Eonnte 
daher auch das Chriſtenthum einen großen und merflichen Bort- 
gang haben. Als aber Gonftantin der Große diefe Religion zur 
berrfchenden machte, entftanden auch Kirchen und Bisthümer. 
Sp finden wir ſchon im Jahre 344 auf dem Goncilium zu Sar- 
dica in.Möften, die Bifchdfe Mariminus von Trier, Victor von 
Worms, Jeffe von Speyer und Euphrates von Cöln anweſend. © 
Wie aber Jeſſe zu Speyer (ſ. d.) ſcheint auch Victor der erfte 
Biſchof zu Worms gewefen, und die Zeit der Stiftung dieſes Bis. 
thums, obfdyon der Name bes Stifters ſchwer zu ermitteln fein 
dürfte, um das Jahr 340 anzufeßen fein. Unter Victor's Nach⸗ 


Mr Vogt, Nik., rheiniſche Geſchichten und Fugen. Bet a. M. 1817, 8. 
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folgern werben nun. zwar mit ziemlicher Nebereinſtimmung Da 
maliger Geſchichtsſchreiber und Chroniſten Amanbus1, Karl . 
und Ehrothold genannt, ohne jedoch don ihrer Verwaltung 
und der Zeit derſelben etwas zu erwähnen. Grit mit 

B. Rupert, welcher unter dem merowingiſchen König Dar 
gobert I. um 622 Iebte, bricht wieder einiges Licht aus bem Dux- 
kel der Vorzeit. Diefer Dagobert baute zu Worms einen Könige - 
lichen Palaft „insigne palatium”. auf der Stelle, wo jeßt bie 
Dreifaltigkeits-Ricche ſteht und fchuf den früheren, vor der Stabb 
an dem Ufer der Pfrimm gelegenen, in ein Stift um, welches x 
dem heiligen Dionyſtus weihte und reichlich ausftattete. Ferner 
ſchenkte er der Baſilika des heiligen Berrus, welche Damals Schon 
an ber Stelle ber heutigen Domkirche hand, viele Güter im Worme- 
und Lobdengau, das Forſtrecht im Odenwald und jelbft feine 
Palaͤſte in Neuhaufen und Ladenburg. 5 Diefen koͤniglichen 
Schentungen wurde noch die Befreiung der geifttichen Güter von 
weltlicher Gerichtsbarkeit, fomwie von allen Binfen und Gefällen 
beigefügt, fo baß das Biothum Worms nebft anderen ſchon um 
dieſe Zeit Eönigliche Rechte ausübte. Durch weiſe Benußung ber 
Umftände mußten bie fpäteren Biſchoͤfe dieſe Rechte zu erweitern 
und wie bei Karl dem Großen, der oft und gern m Worms weilte, 
fanden fle auch bei feinen-Nachfolgern ein geneigtes Ohr für ihre 
Wünfche In diefer Willfährigkeit blieben auch die faltfch-Frän- 
kiſchen Könige nicht Hinter dem Karolingern zurlick. Denn dem 
Biſchof 

Hildebold (979-998), Katfer Otto II. Canzler und Otto M. 
befreundet, gelang es, von leßterem nicht blos bie graͤflichen Rechte 
über feine Kirchenguͤter, ſondern auch eine Art Auffichtsrecht Aber 
‚die Stadt zu erhalten, wodurch biefelbe in ein Abhaͤngigkeitsver⸗ 
bältniß von ihren Bifcydfen geriet), aus dem fle ſich Später nur 
mit großer Kraftanſtrengung wieder herausarbeitete. Zunaͤchſt kam 
aber Worms diefes dem Biſchof eingeräiumte Recht infofern zu 
Ratten, ala 28 ohne dieſes der immer mehr um fid) gueifenden 


“5 Zange, Georg Dr., Geſchichte und Befchreibung ber Stabt Worms. 
Worms 1837. 8. ©. 7. 
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Herricyaft des rheinfräntifchen Herzogs Otto, dem: in und bei 
Worms viele Befigungen gehörten, erlegen waͤre. Die fchwierige 
Aufgabe, den mächtigen Herzog zu entfernen, Iöfte 

8. Burkard I. (1000-1025) — der Wormſer Gefchge- 
ber. Durch feine eifrige Verwendung beit Kaifer. Heinrich II. , det 
ihm nebſt Erzbiſchof Willigis von Mainz feine Wahl zum Kaifer 
verdankte, gelang es ihm, Herzog Dtto zur Abtretung feiner Be 
fiungen in und bei Worms gegen Bruchfal zu bewegen. Hier 
auf ließ Burkard im Jahre 1003 die verhaßte Veſte in Worms 
zerftören und aus ihren Trümmern, dem. heiligen Baulus zu Eh 
ren, eine Kirche erbauen, welche 1006 ihre Bollendung erhielt. 
Die Stadt umgab er mit Mauern und Wachtthürmen und an 
die Stelle der alten Domkirche, zu meldyer König Dagobert den 
Grund gelegt hatte, ließ er eine neue, im befferen Style aufführen. 
Die Krone feßte er aber feiner bifchöflichen Thätigfeit dadurch 
auf, daß er feinen Unterthanen, welche er felbit „die Familie des 
heiligen Petrus” nannte, um das Jahr 1024 eine für die dama- 
lige Zeit mufterhafte Verfaſſung und Einrichtung gab. ° 68 
konnte indeſſen nicht fehlen, daß durd) die Außere- und innere Um- 
geftaltung.. des Bisthums Seitens Burkard's fomohl, als; aud 
durch die von dem Kaiſer begünftigte Acquifition der wichtigiten: 
Hoheitsrechte, als des Münz-, Zoll⸗ Markt. und Mühlrechts, det 
Waaage, Schirmvogtei des Burgfrievens und andere, die Madıt 
und. das Unfehen des Hodjftifts zwar fichtlich ftieg, zugleich aber 
aud) Mißtrauen und Neid in Stadt und Land aufkeimte. Worms 
fetpit erblickte zunächſt in den bifchöflichen Handlungen ein Stre 
ben nach Oberherrlichkeit über die Stadt, welches, da Burkarde 
Nacıfpiger immer offener damit herportraten, zwiſchen Stadt und 
Biſchöfen endlich zu langen und heftigen Behden führte Auch 
die Edelleute und Fürjten im Lande oder der Nachbarſchaft blie- 
ben nicht müßige Zuichauer. Die erfteren itritten um bie einträg- 
lichen Pfründen und Aemter des Hochftiftes, Die leßteren um deſ⸗ 
fen Beflgungen und Herrfchaften. Jene fuchten Prälgten, Mar 


6 Schannat, hist. episcopatus Wormatiensis T. Il. p. 48, 
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Ihälle, Kämmerer, Mundſchenken, Jagermeiſter und Schirmvoigte 
zu werden, dieſe, wie die Pfalzgrafen und Grafen von Leiningen, 
trachteten nach dem Lobdengau, die von Katzenellnbogen und 
Spanheim nach Gütern im Rhein. und Nahegau, ſowie bie Lau⸗ 
renburger nad) Weilburg und Naſſau im Lahngau. 

B. Adelbert I. (1070— 1107), Bruder des Gegenkaifers 
Rudolf — und fchon deshalb Begner des Kaiſers Heinrich IV. — 
wollte letzterem ben Eingang in die Stadt verweigern. Da er- 
griffen die Wormſer für Heinrich Parthei, verjagten den Biſchof 
und feine Leute und dffneten dem Kaifer die Thore. Dankbar ver- 
galt Heinrich der Stadt ihre Treue mit mehreren Gnadenbriefen 
und machte fie ſeitdem zu feinem Hauptwohn- und Waffenplag, 
während Worms diefe Laiferliche Huld miederum durd) Errichtung 
eines Denkmals an ber Rheinpforte mit dem Bilbnife Heinrichs 
und der Inſchrift: 

Divo Henrico IV. Rom. Regi. Aug . Vangiones . Gratias . 
Immortales . Debere . Nullo . Saeculo . Negabunt. 
Öffentliche Anerkennung gab. Die Bifchöfe 

Conrad J. von Steinbady (1150-1171) und EonrabIL. 
von Sternberg (1171—1192), wurden von ben Pfalzgrafen, ben 
Grafen von 2einingen, Katzenellnbogen, Naffau und Spanheim 


zugleich befehdet. Auf einem Fürftentage zu Worms von Kaiſed 


Friedrich J. zwar zum Hundetragen verurtheilt, mußte doch auch 
der Biſchof feine Rechte auf Naſſau an den Erzbiſchof und Churt⸗ 
fürften Hillin von Trier abtreten und dafür ein Gut zu Parten⸗ 
beim annehmen. 8. Conrad II. Dagegen, welchem ber Pfalzgraf 
ben Lobdengau, Heidelberg und Mosbach wegnehmen wollte, be 
hauptete feine Rechte mit dem Schwerte und farb den Heldentod. 

Heinrich I. (1192 — 1195) fein Nachfolger, fegte bie Naf- 
ſau' ſche Fehde mit Walram von Laurenburg fort, ließ ſich ſeine 
Anfprüche auf Weilburg vom Kaiſer beftätigen, konnte aber ber 
Entfernung wegen nicht verhindern, daß die Nafjauer in deſſen 
Beſitze blieben. Auch 
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B. Leopold (1196—1217) mußte die. Waffen gegen feinen 
Nebenbuhler, Siegfried von Eppſtein ergreifen und dieſem, da jein 
Befchüger, Kaifer Philipp ermorbet wurde, das Mainzer Erzitift 
übeslajlen.. 

B. Heinrich IL Graf von: Saarbrüd (1217-1239, erbte 
von feinen Vorfahren bie Feinde und Fehden von innen umb au- 
gen. Seiner Tapferkeit ungeachtet mußte er dem Pfalzgrafen Otto 
bon Wittelebad) den Lobdengau und Kaifer Heintidy VI. Wim- 
pfen abtreten. Nachdem ihm endlich aud) die Bürger von Worms 
einen wichtigen Freibrief (RKachtung) im Jahre 1233 abgetropt 
hatten, empörten fid) nody am Ende feines Lebens feine. eigenen 
Beiftlichen, weil er ihnen zur Wiederaufbringung des durch die 
pielen Fehden tief verſchuldeten Hochſtifts, eine Steuer aufgelegt 
hatte. — Nicht befier ergieng es feinem Nachfolger 

Landolph von Hohene(1234—1247), indem diefer während 
der Hohenitaufifchen Umruhen von beiden Partheien verfolgt wurde. 
Zuerſt vertrieb ihn Friedrich II. weil ex deſſen Sohn Heinrich begän- 
ſtigt hatte, und ſodann wurde er vom Erzbiſchof von Mainz mit 
Krieg überzogen, weil er dem Kaiſer gegen Heinvich, Raspe treu 
geplieben war. Sogar die Bauen von Oſthofen ftanden gegen 
ben, Biſchof auf und brachten ihm wiederholte Nieberlagen bei. — 
Zur dieſen Außeren Unfällen kamen noch innere, nicht minder ver- 
derhliche. Zwieſpaltige Bilchofswahlen, Aufruhr der Buͤrger, Un 
ſittlichkeit der Geiſilichen, Brandftiftungen und Seuchen in Stadt 
und: Land. . 

Selbſt der die Verwaltung des gemeinen Weſens regulirende, 
dem B. Heinrich 1233 abgedrungene Vergleich wurde, ſtatt Ruhe 
uud: Frieden zwiſchen Stadt und Biſchof herzuſtellen, die Quelle 
nener und verwickelter Zerwuͤrfniſſe, und zwar nicht blos zwiſchen 
Rath und Biſchof, ſondern auch zwiſchen Buͤrgerſchaft und den 
Patriziern. Den wichtigſten Antheil der Verwaltung hatten letz⸗ 
tere in ihren Händen. Es war daher kein Wunder, dab bie 
Zünfte und gemeinen Bürger die Gefchlechter als bevorrechtet und 
mit neidiſchen Augen anfahen. Unter | 

B. Sberhard I. von Bayenburg (1267 — 1377) ‚nerjam- 
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melten ſich daher 1264 bie Bürger und forderten Rechenſchafi 
über das Ohmgeld und gleichen Antheil an ber Verwaltung. 
Der Strett mar: bereits zu gegenfeitigen Berwaltfchritten gediehen, 
als 3. Eberhard dazwiſchen trat und bie ftreitenden Partheien, 
unter Anbrehung bes Barnes zwar zur Mühe ‚brachte, aber kei. 
neswegs ausfühnte. — Gberhards Bruder, 

B. Friedrich (1277-1289) und deſſen Nachfolger B. Si⸗ 
mon von Schönec (1283 — 1291), erhielten durch ihre Klugheit 
und Verträglichkeit bie Ruhe in der Stadt. Die Leutfeligkeit nd. 
mentlich des letzteren, welche ihm bereit den ehrenvoller‘Beina- 
men „Spiegel der Getitlihen * erworben hatte, trug inbeflen 
ſchlechte Früchte, indem fte die Kühnheit und. Zuͤgelloſigkeit un. 
ruhiger Köpfe beförberte. Das gegenfeitige Mißvergnuͤgen, welches 
ſich noch einige Jahre unter 

Eberhard II. von Stralenberg (1281—1298) in ber Aſche 
verhalten hatte, brach endlich unter B. Emich von Bayenburg 
(1294-1299) im Jahre 1295 zur lodernden Flamme aus. Die 
gemeinen Bürger ernenerten ihre alten Forderungen wegen Antheil 
an ber Verwaltung und die Batriziee beftanden auf ihren Votrech ⸗ 
ten. B. Emich ſuchte aus bem Zwieſpalt Ruben zu ziehen und 
glaubte feine Herrfchaft über die Stadt, indem er fich auf die Seite 
ber gemeinen Bürger fchlug, am ficherfien begründen zu Fönnen. 
Die Batrtzter fuchten dagegen Hilfe bei Kaifer Albrecht I., welcher 
um biefe Zeit feinen Gegner, Adolf von Naflau, bei Gelheim 
gefchlagen hatte und fiegreich in Worms eingezogen war. Da 
Albrechts Parthei größtentheild aus Edelleuten und Nittern be 
ftand, fo barf es nicht Wunder nehmen, daß die Patrigier ge. 
neigtes Ohr fanden und ihre Vorrechte betätigt erhielten. Ya 
es gelang ihnen fogar, duch Mäßigung und einige Conceffionen 
auch bie Semeinen für fid) zu gewinnen und dadurch ihre Macht 
gegen die bifchöfliche Suprematie zu erweitern. Bon nun an 
wird Die, Gefchichte von Worms ein anhaltender Kampf zwiſchen 
Bürgerfchaft und Beiftlichkeit, Rath, und Bifchof, in welchem Ieh- 
terer jedoch faft immer den fürzeren zog. Unter Emichs Nachfolger, 

DB. Eberwin von Kronenberg (1300 — 1308), hatteit Die 
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Umruhen der Bürger auch unter der niedern Geiſtlichkeit (elerus 
secundarius) eine Empdrung verurſacht. Durch die Forderungen 
und Anmaßung der Dombherren aufgebracht, waren fie nämlid) 
auf die Seite der Bürger getreten und bildeten fo lange eine ent- 
ſchiedene Oppofition, bis fie durch Interceffion des Mainzer Me- 
tropoliten wieder zur Rüdkehr bewogen wurden. So mar es 
zwar dem Bifchof Eberwin gelungen, fein bifchöfliches Anfehen 
wieder herzuftellen und fernerhin aufrecht zu erhalten — allein 
nach feinem Tode 1308 theilte fi) das Sapitel-.über die Wahl 
bes neuen Bilchofs in zwei Partheien, was, zu Begegnung bon 
neuen Unruhen ‘den PBapft Glemens V. vexanlaßte, die Verwal. 
tung des Hochftifts dem mächtigen Erzbiſchof und ‚Churfürften 
bon Trier Balduin (1309—1310) zu übertragen. Diefer mußte 
nicht nur Die Stadt im Zaume zu halten, fondern aud) Die Dom- 
herren bahin zu bewegen, daß fie endlich 

Emmerich von Schöneef (1310—1318) zum Biſchof wähl- 
ten. Hatte man fidy bei feiner Wahl durd) Demuth und Ber- 
träglichkeit des Sandidaten beftimmen Iaflen, fo fah man fich doch 
ſchon kurze Zeit nad) feinem Regierungsantritt nicht wenig ge 
täufht. Denn Emmerich trat gegen Gapitel und Bürgerfchaft 
mit einer folchen Entſchiedenheit auf, daß im Jahre 1312 eine 
Empörung ausbrach, meldyer fogar die Juden beitraten. Der An- 
ſchluß der Ießteren war aud) den Bürgern um. fo. lieber, als jie 
ſchon lange die Yeraeliten, die in Worms eine ſtarke Corporation 
bildeten und unter dem ‚Schuß derer von Dalberg ſtanden, in 
ihre Gemeinde aufzunehmen wünfchten, weil fie ihre Steuern, die 
fie dem Bifchof entrichten mußten, und fehr anſehnlich waren, 
gern in ihre Stadtcaffe gezogen hätten. Um baher Jeine ‚Rechte 
über biefe einträgliche Volksclaſſe nicht gänzlich, zu. verlieren, gab 
Emmerich der Zudenfchaft eine eigene Verfaflung mit einem aus 
ihrer: Gemeinde gebildeten Rathe und einem..Borfteher. Diejer 
wurbe, weil er des. Bifchofs Rechte vertrat, ſpottweiſe der Juden⸗ 
biſchof genannt. »s Uber felbft diefe den Juden gemachte Con- 
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ceffton fchüßte den Bifchof nicht vor deren Verluſt. Denn fo 
geordnet wurde bie Judenſchaft im Jahre 1315 von Kaiſer Zub. 
wig bem Bayer unter die Stadtgemeinde. aufgenommen und von 
deſſen Nachfolger, Kaifer Karl IV., obſchon unter bifchöflichem 
und bDalbergifchem Schutze, der Stadt ‚völlig übergeben. °** 

Duck folche Begünftigungen der Kaifer fteigerte fich na. 
türlich das Streben "der Bürgerihaft nad) größerer Gewalt und 
Unabhängigkeit von Zag zu Tag. Nad) dem Tode des B. Em— 
merich erhielt der Empörungsgeift durch die zwiefpaltigen Wah⸗ 
len des Domeapitels und den Streit des Biſchofs 

Gerlach (1329-1332) mit feinem Gegner dem 

B. Salman (13382-—-1350) neue Nahrung. Auf den höc 
ften Grad ftieg aber das Mißvergnügen, als Papſt Urban V. dem 
Hochſtift feinen Großinquiſttor 

Johann L Schadland (1366-1370) aufdrang. Der Adel 
haßte ihn, weil er ein Buͤrgerlicher, und die Buͤrgerſchaft, weil 
er ein Schwächling war. Bet der Gejchichte des Bisthums Hil. 

desheim (f. d.), wo er ebenfalls vom Papſt eingeſchoben morben 
war, haben mir bereits gefehen, daß eine feiner eriten Kragen nadı 
der Bibliothel geweſen fei, worauf ihn die Domberren in das 
Zeughaus geführt und die darin befindlichen Waffen als bie Ge— 
genftänbe bezeichnet hätten, mit Denen er jich forthin bekannt zu 
machen und zu befchäftigen habe. Gin Oberhirt aber, ber mehr 
an den Bücher. als Sclachtenftaub gewöhnt war, taugte für 
die unruhigen Hildesheimer und Wormfer am allermenigften, 

Die Nachgiebigkeit und Berträglidykeit B. Johann erhielt 
indeffen die allgemeine Unzufriedenheit nod) infofern in den Schran⸗ 
ten, als mentgitens die Öffentliche Ruhe zu feiner Zeit nicht ges 
ftört wurde. Kaum war er aber vom Schauplatze abgetreten, fo 
entbrannte der Streit unter feinem Nachfolger 

Eckard von Derſch (1370—14U5) im Jahre 1386 zur off. 
nen Fehder Nachdem die Bürgerfchaft ihre Unabhängigkeit von 
ben Bifchdfen errungen hatte, verlangte fie nun auch, daß die 
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Geiſtlichkeit keinen Vorzug mehr in Befreiung von den bürgerli 
chen Laften haben follte — eine Forberung, der wir auch ander 
würts, wie in Luͤbeck, Magdeburg und Speyer begegnet find. Zu⸗ 
naͤchſt jtelite man das Berlangen an bie @eiftlichen, von ihren 
in die Stadt eingeführten Weinen und Fruüchten ben üblichen Zoll 
‚zu entrichten, Der von dem Biſchof und feinem Blerus erhobene 
Widerſpruch dagegen war und blieb ebenfo fruchtlos, als die Aus. 
wanderung ber Geiftlichkeit und die Belegung ber. Stadt mit dem 
Kirchenbann. Im Gegeniheil wurden bie Bürger badurch nur 
noch mehr aufgebradjt, griffen zu ben Waffen und zogen nad) 
Neuhaufen, wohin fich die @eiftlichen geflüchtet hatten. Das rei. 
&e Stift daſelbſt wurde geplündert, ſodann dem Etdboden gleid) 
‚gemacht und über 38 Prälaten und Geiftlicye gefangen In bie 


Stadt zurücdgebradt. Da man nun überbieß auch die Bauen 


noch aufhetzte und auf die Einbringung jedes Geiftlichen eine 
Belohnung audfeßte, jo gewann bie Fehde balb einen folchen 
Umfang und Anſtrich, daß ſelbſt bie benachbarten Städte und 
Fürften, ja Kaiſer und Bapft um Wiederherftellung ber Ruhe be 
- forget wurden. Unter Vermittelung bes Pfalzgtafen Rupert, ſo⸗ 
wie der Städte Mainz und Speyer wurden zwar mehrfache Frie 
dens ⸗· Verſuche gemächt, doc) gediehen viefelben bei Lebzeiten Bi- 
ſchofs Eckard zu keinem Reſultat. Erſt feinem Nachfolger, 

Matthäus von Cracau (1405-1410) war es beſchieden. 
durch Interceſſion des Churfuͤrſten von Mainz, Johann von Naf- 
fau und des unterdeffen zum tömifchen König erwählten Bfal;z- 
grafen Rupert einen Vergleich zn Stande zu bringen, bermöge 
defien der Bärgerfchaft die Aushbung ihrer über das Weinmagß 
erfaffenen Verordnungen noch 27 Jahre, der Geiſtlichkeit dagegen 
ihre Rechte, wegen Ein- und Ausfuhr, Zehmten und Gefällen, zu 
. geftanden wurden. 

Die Wormſer hielten aber viel zu viel auf ihre Reichsfrei⸗ 
heit, als daß fie ſich an diefen Vergleich hätten binden folken. 
Schon unter dem folgenden Biſchof, 

Sohann I. von Fledenftein (1410 — 1436), brach dad 
Mibvergnügen von Neuem in offenen Aufruhr aus. Der Biſchof 
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flauchtete ſich nach Reuhaufen unb Aberließ bie Geiſtlichkeit, wer 
bon ihr nicht gleicher Weiſe fein Heil tn der Flucht ſüchte, ihrem 
Schickſal. Auch wollte es Ihm fo wenig als feinen beiden Nach 
folgern 

Friedrich I. von Dorneick (1427-1445) und Ludwig 
von Dit (1445 —1445) gelingen, ben alten roll zu beſchwicht. 
gen. Erſt als 

Reinhard J. von Sicingen —F ben biſchofli⸗ 
chen Stuhl beſtieg, nahm die Sache eine andere Wendung. km 
terſtuͤtzt von der theintjchen Ritterfchaft und dem Churfürften Fries 
rich von der Pfalz, vornehmlich aber weil er Klugheit mit-Ktraft 
zu, vereinigen mußte, gelang es ihm ben Frieden zwiſchen Bür- 
gerſchaft und. Geiftlichkeit für die Dauer feiner Regierung unge 
ftört zu erhalten. Nach dem Tode Reinhards, im Jahre 1482, 
glaubte das Domcapitel ihm keinen würdigen Nachſolger geben 
zu koͤnnen, ale 

Johann ll. von Dalberg (1482—-1503). Nicht blos durch 
ſeine Gelehrſamkeit und bie Stiftung der Univerfität Heidelberg 
berühmt, war er auch ein befonberer Freund des Churfürften Phi⸗ 
lipp von ber Pfalz und gehörte uͤberdieß der älteften und ange- 
ſehenſten Familie der Stabt an. Deflenungeachtet widerſetzten fich 
aber die Wormſer allen feinen Yorberungen, und ſchon drohte 
eine neue blutige Fehde auszubrechen, als ber Bischof den Bür. 
gera ben Vorſchlag machte, den Streit durch umpartheitiche 
Schiedsrichter fehlichten zu laſſen. Man nahm ihn an. Aber ber 
ganz zu Gunften des Biſchofs ausfallende Rirhterfpruch genügte 
nur den Patriziern; die Bürger empörten ſich von Neuem, jagten 
ſelhſt die Patrizier mit Weib und Kind aus der Stadt, und als 
darauf der Biſchof die Sache vor den Kaiſer Friedrich III. brachte, 
gelang es ihnen ſogar, bei.biefem ſowohl, als bei feinem Sohne 
und Nachfolger, dem buͤrgerfreundlichen Maximilian J. geneigtes 
Ohr zu finden und beide zu Aufhebung aller von den Biſchöfen 
der Stadt abgezwungenen Verträge, als unerlaubte und den Ge— 
fegen des heiligen roͤmiſchen Reiche zuwiderlaufende, zu vermögen. 

B. Johann war wmterbefien wor dem nufgebradgten Volke 
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zuerit nad) Ladenburg und dann nad) Heidelberg zum Shurfürften 
Philipp von der Pfalz geflüchtet, wo er 1503 ftarb. Er, der für 


‚ben Reichsfrieden fo eifrig gemirkt, und, felbit ein Gelehrter, für 
die Aufnahme der Wiffenfchaften fo viel gethan hatte, konnte bie 


Liebe der Wormfer nicht einmal auf dem. Zopdtenbette erhalten! 
Auch feinem Nachfolger 

Reinhard II. von Rieperg oder Riepur (1503-1523) bin- 
terließ er den Haß der Stadt und ben Bürgerkrieg. Da er, wie 
fein Vorgänger, ben Schuß der Pfalzgrafen fuchen mußte, fo 
wurde er wie .biefer, als Unterdruͤcker des Volks und Berräther 


des Hochſtifts betrachtet. Seine Lage wurde aber noch gefährli⸗ 


cher, als die Pfalzgrafen durch ihre Fehde mit Bahern der Reichs— 
bann traf. Won ſeinem Biſchofsſitze vertrieben, irrte Reinhard 
Hilfe ſuchend, in Teutſchland umher, bis endlich der Streit da⸗ 


durch beigelegt wurde, daß Worms jene Verfaſſung bekam, welche 


es als freie Reichsſtadt bis auf unſere Zeiten erhalten hat. So 
war. nun erreicht, wonach man faſt 200 Jahre geſtrebt und mes. 
halb man fo hattnädig gekämpft hattel Allein der Geiſt bes 


Aufruhrs, welcher bisher gegen bie Bifchöfe gerichtet geweſen mar, 


wendete fich nun, da er Eeinen äußeren Gegenſtand mehr fand, 
nach innen. Im Jahre 1513 entfpann ſich zwifchen Gemeinde 
und Rath eine Zwietracht, meldye bald in offene Gmpörung aus. 
artete. Untreue Verwaltung ber ftäbtifchen Einkünfte und das 
Berlangen nach, Rechenfchafts-Ablegung von Seiten einiger unru⸗ 
higen Köpfe, waren die Veranlafjung dazu. Das Bolt hatte ſich 
bereits des Zeughaufes fowie der Shore bemächtigt und die Ein- 
feßung eines neuen Raths verlangt, als B. Reinhard, der Reichs. 
tagsangelegenheiten megen nad) Worms kam. Gr. glaubte aus 
bem Zmiefpalt der Bürgerfchaft Nugen ziehen zu. fönnen, unter. 
redete fich deshalb mit den Volksführern und verfprad ihren, 


"gegen Anerkennung feiner alten Anfprüdhe, Fräftige Unterſtützung. 


Der Unfug brach nun von Neuem los und war endlich fo weit 
gediehen, daß fich das Reichsgericht einzufchreiten veranlaft fah. 
Der Kammerrichter, Biſchof von Straßburg und ber Landvogt 
vom Elſaß, Graf von Rappoltftein wurden baber mit 400 Kei- 
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fern und Fußbolk 1515 nach Worms geſchickt, ſetzten den vertrie⸗ 
benen Rath. wieder ein, und die Rädelsführer — etwa 23 an der 
Zahl — ins Gefängniß. 

So ftanden die Sadyen, ale Franz von Sickingen von eis 
nigen Wormſer Flüchtlingen und mie man glaubt, felbft von dem 
Biſchofe dazu aufgefordert, vor ben Thoren erfchien und der Stabt 
offene Fehde ankuͤndigte. Auf Anſuchen des’ Rathe durch Fam- 
mergerichtlichen Spruch wegen dieſer offenen Gewaltthat zwar in 
die Acht erklärt, ließ er ſich dadurch doch keineswegs abhalten, 
Worms förmlid) zu belagern, Menſchen und Vieh wegzufangen, 
alle Zufuhr abzuſchneiden und das ganze Gebiet zu verwuͤſten. 

Da beſchloß endlich der Kaiſer ſtrengere Maßregeln und den 
von. Sickingen mit Reichshilfe zu überziehen. Unter Anführung 
des Reichsfeldhauptmanns von Hohen · Geroldseck ruͤckte man im 
März 1517 Sickingen entgegen, welcher: fich jedoch bei Annähe- 


tung des Reichsheeres zuruͤckzog und nicht lange darauf in einer _ 


Fehde gegen Trier (f. d.) das Ziel feiner Laufbahn fand. 

Sept nahte fih nun für Worms jener Zeitpunkt, welcher in 
feinen Annalen zu den glänzendften und melthiltorifchen gehört 
— der auf den 6. Januar 1521 von Karl V. ausgefchriebene erfte 
Reichstag. — In Gegenwart des. Kaifers, feines Bruders bes 
Erzherzogs Ferdinand, von 6 Churfürſten, 24 Herzdgen, 8 Marl. 
grafen,, 66 anderen fürftlichen Herren, geiftlichen unb meltlichen 


Standes, 100 Grafen und 60 Deputirten der freien Städte, fowie 
einer Menge anderer gelabener und nicht gelabener Gäſte erfchien. 


bier der muthige Kämpfer für Glaubensfreiheit, um das zu vol. 
lenden, mas er am 31: Detober 1517 zu Wittenberg begonnen. 
Dachte ‚auch Luther nicht anders, als daß er Huffens Schickſal er- 


leiden würde — obgleich Karl Fein Sigismund und viel zu Flug’ 


war, um es Bapit Leo X. zu Gefallen, mit den teutfchen Fürften 
zu verderben — fo Eonnte felbft Diefer Gedanke feinen Glaubens— 
muth nicht erfehüttern. | 

‚Sit Schon Huß zu Aſche geworden," antivortete er den. war- 


nenden Freunden, „fo iſt deswegen doch die Wahrheit no 


nicht verbrannt... Es will mic) zwar der Zeufel irre. und, fuccht- 


- 


1} 
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ſam machen, weil er ſeines Reiches Untergang merket. Doch 
muß ich meinem Beruf: folgen und in Worms ziehen, wenn 
gleidy fo viel Zeufel als Ziegel auf den Dädyern barinnen wären.“ 
Nachdem Luther vor ber Reichsverfammlung in langer Rebe 
mit männlicher Zeftigfeit ferne Lehrſätze vertheibigt hatte, ſchloß 
er, ald man «ine runde Beantwortung ber Frage, ob er widerru⸗ 
fen wolle oder nicht, von_ihm ‚verlangte, mit Den ewis bentioütr- 
bigen Worten: 
‚Run wohlan denn! weil eine jchlichte, einfältige Antwort 
. bon mir verlangt wird, fo will ich eine geben, die weder Hör- 
ner noch Zähne haben fol, nämlich alfo: es ſei denn, daß id) 
mit Zeugnifien der heiligen Schrift oder mit hellen Maten Grün- 
ben überwunden werde — denn ich glaube weder dem Papſt 
nody den Koncilien, weil es offenbar tft, dab fie zum Öfteren 
geirrt und genug wider einander geweſen, — fo kann und will - 
ich nicht widerrufen, weil meber ficher nod) gerathen ift, etwas 
tiber das Gewiſſen zu thun. Hier flehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir. Amen." 63° 
Unter den Fürften war der weile &hurfürft von Sachſen 


= nicht der einzige, dem feine Antwort gefallen. So ſchickte ihm 


Herzog Grid) von Braunſchweig eine Kanne Eimbecker Bier, wel⸗ 
her. Luther mit dem Wunjche Beſcheid that: 
„Wie Herzog Erich jegt meiner gedacht, fo gedenke feiner unſer 
Herr Ehriſtus in feiner Ießten Stunde.’ 
Landgraf Bhilipp von Helfen befuchte ihn perſoͤnlich in feiner 
Herberge und drückte ihm freubig mit den Worten die ‚Hand: 
„Habt Ihr Recht, Herr Doctor, jo helf' Cuch Gott." 
Selbft Herzog Georg von Sachſen, eim Feind ver Lehre Luthers, 
nahm, ald man Gewalt gebrauchen ımd ben Widerruf burch MWer- 
woeigerung Des ſicheren Geleits, das man ihm zugeſagt, erzwie- 
gen wollte, für ihn Barthei und erklärte: 
‚die alte teutiche Redlichkeit verlange wu, daß man ſein 
Vort halte,“ 





ww Luthers Werke, Altenburg :1661—1664. Fol. 1. 728. 


\ 





Worms. | | 541 


Dabei. blieb es. Einige Wochen ſpater aber, als Luther 
gluͤcklicherweiſe ſchon laͤngſt auf-der Wartburg in Sicherheit mar, 
ergieng aus ber. Eaiferlichen Canzlei das bekannte Wormier Ediet, 
wonach Luther, feine Bücher und Anhänger in die Acht erklärt. 
wurden. 

Wie für ganz Zeutfchland: war auch zunächſt für Worms - 
die berühmte Reichsverfauumlung von wichtigen Folgen. Die per- 
‚fönliche Anmwefenheit Luthers und die nod) immer zwifchen Geiſt⸗ 
lichkeit und Bürgerfchaft obwaltende feindfelige Stimmung trug 
nicht wenig zu Beförderung ber neuen Lehre bei. Ungeachtet 
bes exlaflenen Ediets, ja ſelbſt ungeachtet ded noch) anmelenden 
Kaifers, bot man bie Schriften Luthers oͤffentlich zum Lauf aus. 
Mußten nun aud) die Freunde und Anhänger‘ der evangelifchen 
Lehre ihre Zufammenkünfte immer noch heimlich halten, fo war 
doch ihre Unzahl in den Jahren 1523 und 1524 bereits fo an- 
gewadhfen, daß man beim Regierungsantritt des neuen 

B. Heinrich IV. Pfalzgrafen am Rhein (1523-—-1552), den 
Rath, felbft an der Spiße, stein Bedenken mehr trug, fich öffent 
lic) zu Lushers Lehre zu befennen. Da aber die Beſetzung ber 
4 Hauptpfarreien der Stadt den Bifchof zukam, jo lieh der Rath 
einige außerordentliche Prebiger beftellen, weldye das Gpangelium 
an einigen Tagen in der Woche verkundigen follten. Die ka— 
tholifehe Geiſtlichkeit glaubte jedoch dagegen einfchreiten. zu müf- 
fen und verſchloß den Predigern die Kirchen, ohne jedoch badundy 
ihren Zweck zu erreichen. Denn bie evangeliſche Gemeinde ber. 
fammelte Rd) nun in Dem fo genannten Tanzhauſe und an anbern 
Orten und hielt dafelbft ſo lange ihren Gottesdienſt, bie fie im 
Jahre 1524 die St. Magnuskirche ausſchließlich eingeräumt und 
durch eine, unterm 3. Mai 1525 — menn aud) unfreiwillig —- 
ausgefertigte Urkunde Die große Wergänftigung erhielt, das Evan- 
gelium in allen Bfarrlichen und durch ſelbſt gewählte Pfarr⸗ 
herren „bauter, ar, unverdunkelt unb ohne allen menfchlichen Zu- 
ſatz predigen zu laſſen. 

Reiber aber mißbrauchten einige der Wiebertäniter-Secte an- 
gehörige Präbicanten ihe Amt zu Anſtiftung von Unruhen, fo. 
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daß der Biſchof, begünftigt durch noch andere Verhaͤltniffe, das 
Pattonatrecht über die Kirchen fid) von Neuem vindicirte. Die 
Wiedertäufer und ihre Anhänger wurden indeſſen ausgemiefen und 
erft nad) vielen Bemühungen von Seiten der Gemeinde und bes 
Rath, gelang es wiederum einen unbefcholtenen Prediger in ber 
Perſon des Leonhard Brunner von Straßburg von ‚Neuem an- 
zuſtellen. Unter mancherlei Anfechtungen mußte aud) diefer in 
felnet ſchwierjgen Stellung fid, zu behaupten, Bis aud) ihn und 
feinen Gollegen, Hieronymus Brad, das im Jahre 1548 unter 
dem Namen des Interim von Kaiſer Karl V. erlafiene Religions. 
ediet vertrieb. Feierte nun die katholiſche Barthei für den Augen. 
bite? einen Triumph, fo mar dieſe Freude dod) infofern illuſoriſch, 
als die ihrer Prediger beraubten Proteſtanten es vorzogen, Fieber 
gar keinen Gottesbienft zu halten, als zu den bifchdflichen @eift- 
lichen in bie Pfarrkirchen zu gehen. Indeſſen war dieſer aller- 
dings traurige Zuſtand nicht von langer Dauer. Denn das ver. 
haßte Interim wurde bereits 1552 proviſoriſch durch ben Paſſauer 
Vertrag und 1555 befinitio durch den Augsburger Religiongfrie- 
ven aufgehoben, namientlid) aber dutch Ießteren den Proteftanten 
die fteie Religionsäbung zuruͤckgegeben. — Die politifhen Stürme 
ſchienen num endlich ausgetobt zu haben und Worms erfreute fi) 
unter den folgenden Bifcjöfen ' 

Dietrich IM. von Bettendorf, Georg von Schönenburg, 
Philipp I. don Rodenſtein, Philipp H. Kra von Scharfen · 
ſtein und Wilhelm von Effern (1552—1616), einige Unglücks. 
fälle, als Seuchen, Mißwachs und eines 1615 wegen ihres Wuchers 
gegen die Juden ausgebrochenen Bürgerauftuhrs, abgerechnet, ei. 
ner glücklichen Ruhe und eines durch anſehnlichen Handel blühen. 
den Wohlftandes. 

Aber im-Buche des Schickſals waren ber alten ehrwürdigen 
Stadt noch harte Prüfungen befchieden. Der 30jährige Krieg, bei 
Weitem der furthtbarfte, der Teutſchlands Fluren verwüſtet hat, 
fhüttete feine ganzen Schreciniffe über Worms aus. Schon unter 

B. Georg Friedrich, Greifenklau von Vollrath (1516— 

1629), hatte es im Jahre 1620, als bie verbünbeten proteftänti- 
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Shen Würften ihre Zruppen am heine zufammenzogen,. durch 
ſtarke Ginquartierungen und Pieferungen zu leiden. Nach Aufld- | | 
fung der Union erfchien Graf Ernſt vom Mansfeld in Worms 
und legte Der Stadt eine Contribution von 40,000 Gulden auf. 
Nach feinem Abzuge trat Darauf Tillh an feine Stelle und lieb dem 
Befennern ber neuen Lehre feinen Verfolgungshaß fühlen. Im Jahre 
1622 ferner rücte Herzog Leopold mit feinen Schaaren ein, wel⸗ 
her Beſuch in 3 Zagen 15000 Gulden Eoftete und kaum mar er: 
abgezogen: fo befegte wiederum Corduba Stabt und Umgegenb. 
Nach vielen und langen Kämpfen in ben folgenden Jahren be- 
hauptete fi) endlich Tin gegen Mansfeld, Georg Friedrich von 
Baden-Durladh und Chriſtian von Braunſchweig und ließ durch. . 
allerlei Bedruͤckungen den Proteſtanten ſeine ſchwere Hand fuh | 
len. — Unter Biſchof | 

Georg Anton von Rodenftein (1629 — 1652), kam 1631 
Herzog Carl von Lothringen nad) Worms und bradhte gleichfalls 
viele Leiden über die Stadt... Er plünderte das Zeughaus, ent- 
maffnete die Bürger und brandſchatzte ſchlimmer als feine Vor— 
gänger. Ihm folgte 1632 der ſchwediſche Oberft Haubold, wel- 
cher zwar der Iutherijchen Parthet wieder bie Oberhand und felbit 
die Sinräumung der Domkicche verfchafite; allein gleidyzeitig mur- 
den aud), um die Stadt in einen befjeren Vertheidigungszuſtand 
zu ſetzen, die Vorſtaͤdte bis auf wenige Häufer niedergerifien, mas 
zunächft eine jehr fühlbare Obdadjlofigkeit und durch Wegzug 
eine ebenjo nachtheilige Entvölkerung der Stadt nad) fid) zog. 
Keferungen, Schanzarbeiten, Peſt ſteigerten das Elend und als 
nach” der Schlacht bei Nördlingen im Jahre 1634 die Stabt wie⸗ 
der tn bie Hände der Kaiferlichen fiel, die fich bis zum Sabre 
1640 mit wenigen Unterbrechungen darin behaupteten, erreichte 
bie Noth ihren höchften Brad. Graujamkeiten ber Abermüthigen 
Soldaten, Hunger, Theurung und Krankheiten rafften viele Tau— 
- jende weg, und mer biefen Würgengeln entrann, friftete wenigſtens 
kuͤmmerlich fein Leben. Das Jahr 1640 brachte Die Schweden und 
Stanzofen wieder ins Land und erftere bezogen Winterquartiere zu 
Worms. Drei Jahre fpäter finden wir Lothringer in ber Stadt, 
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nach deren Vertreibung wiederum bie Branzofen bis zum Jahre 
1650 im Befipe derſelben blieben. \ 

Endlich befreite der weftphälifche Briede Worms von feinen 
läftigen Gaͤſten, nachdem es, ungeachtet ber ausgeſtandenen Yei- 
den, ber tiefften Verarmung und Entvoͤlkerung, noch 36,846 Sul⸗ 
ben Kriegstoften für bie Schweden Hatte aufbringen mäflen. 

Weltliche und geiftliche Finften waren nun gemeinſchaftlich 
mit den Ständen bes Landes bedacht die Wunden zu heilen, wel ⸗ 
he ber-30jährige Krieg zuruickgelaſſen hate. Sie fuchten bie zer- 
förten Dörfer und Städte wieber herzufieflen, ber Untertanen 
jenmögliche Grleicgterung: zu verfchaffen und die Schulbendaft, 
welche fie tragen mußten, durch Sparfamleit oder Hypothelen auf 
ihre Domänen ober geiftlichen Ghter weniger fühlbar zu mechen 
Zu dieſer Zeit hatten brei Kamilien vorzüglicgen Einfluß auf die 
geiſtlichen Staaten am Rhein — bie metternich' ſche, bie 
leyen'ſche und ſchonborn' ſche. Bon ihnen wurden faſt nach 
einander Lothar, Lothar Friedrich und Kacl Heinrich 
von Betterni), Johann, Karl Caspar un Damian 
Hactard von der Leyen, Johann Philtpp, Lothar Franz 
und Franz Georg von Schönborn. zu &hurfürften von Mainz 
und Zeier ſowie zu Fuͤrfibiſchofen dom Worme Gpeper, Wurz · 
"bang und Bamberg erwaͤhlt. Zunaͤchſt war es 

Johann Philipp von Schöwborn «(1663--1878), welchem 
Worms, zumal er zugleich als Etzbiſchof und Churfürſt von 
Mainz eine größere Macht mit hoher Intelligenz und Weisheit km 
fich vereinigte, fein baldiges Wiederaufbluhen zu werbanten hatte. 

„Wenn ich mir dieſen Bürften denke,“ ſagt Pruſchenk, eu, ſo 
ſtelle ic) mir das Wild eines gerechten, weiſen und geraden Dirre⸗ 
tors vor, wie Ihn das Churfurſtencollegium feit mehreren Jahr · 
hunderten nicht gehabt hat.“ Er vermochte ben ſchwediſchen Ge · 
neral und Pfalzgrafen Garl Guſtav, daß er feine zur druͤckendſten 
Laft werdenden Truppen aus dem Lande zog und ſich mit mäßl 
gen Summen beguägte, indem er zugleich die Einkuufte der veiche 
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ren und weniger verwüſteten Pänbereien fo au verwenden fuchke, 
daß den Armeren und bebrüdkteren dadurch aufgeholfen wurde. 
So gelang es ihm denn auch in verhältnipmäßig kurzer Zeit, 
Handel, Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft und. foger einen gewiſ. 
fen Wohlſtand wieder herzuftellen, ſowie bie ausgeftanbenen Drangr 

fale bald vergefien zu machen. | 

Wodurch fich aber Johann Philipp ſowohl in religidfer als 
politifger Hinſicht vor allen geiſtlichen und meltlichen Zürften 
auszeichnete, war, daß en zuerft gegen ben finftern Aberglauben 
von Heserei und Zauberet Öffentlich auftrat und bie fchreeklichen 
Herenprozefle abſchaffte. Gin noch größeres und fchönenes Ziel, 
das vor und nad) ihm fchon angeftrebt, aber leider bis dieſe 
Stunde nicht erreicht worben iſt, mar die von ihm verjuchte Der 
einigung der verſchiedenen Religionsmeinungen. Er berief zu die 
fem Endzweck ben berühmten Phllofophen 2eibni an feinen Hof 
und bie in deflen hinterlaffenen Papieren vorgefundenen politi- 
[hen Vorſchlaͤge, wie Die katholiſche und evangelifche 
Kirche zu vereinigen,“ 52 gehen Kunde, wie weit bie Sache 
gediehen war. 

Nach dem Tode Johann Philippe, ber alle Bartheien durch 
feine Staatsklugheit in ben Schranken zu halten mußte, trat bie 
franzoͤſiſche Politik, die man ſchon feit dem mweitphäliichen Frie 
den, obſchon mit einiger Zuxuͤckhaltung befolgt hatte, offener her · 
vor und waͤhrend | 

Lothar Friebricy von Metternich (1873-1675), Dar 
mian Hartarb von ber Leyen (1675-1678), Karl Heinrich 
von Metternid) (1679--1679) und Franz Emmerich Valdbot 
von Baflenheim (1679 — 1888), welche hintereinander ben erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Sis zu Mainz und den bifchäflichen Stuhl zu Worms 
einnahmen, die Uebermacht Frankreichs wenigſtens einigermaßen 
bon ſich abhielten, bracy der laͤngſt befürchtete Sturm unter 

Johann Carl von Frankenſtein (1588 — 1691) im Jahre 
1688 wie ein vecheerendee Wewitter los. Nachdem Philippoburg 
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bereits im franzöftiche Hände gefallen war, follte auch bem ehr. 
wirdigen Worms, mie Speyer und Heidelberg, diefelbe Kriegs- 
und Brandfacel leuchten. Wir übergehen bie graufenerregenden 
Zurbationen und Brutalitäten der franzöfiichen einiger an den 
armen Einwohnern jedes Geſchlechts und Alters und erwähnen 
nur, daß auf Befehl des Generals d’Huxelles am 9. Februar 1689 


' die Feſtungswerke befichtigt und foldye mit ihren Mauern, Waͤl⸗ 


len, Zhoren und über 40 großen und Beinen Thürmen in wenig 
Wochen vernichtet wurden, wobei felbft Bürger und Landleute, 


im Umfange von 14 Stunden unter Prügeln als Werkzeuge ber 


Zerftörung adhibirt wurden, 

Nidyt zufrieden damit eröffnete man enblid) am 22. Mai 
Abends 9 Uhr dem Rath und der Büuͤrgerſchaft, daß nach 6 Za- 
gen die Stabt-an allen vier Eden angezündet und dem Grdbo- 


den gleich gemacht merden follte! Wie in’ Speyer waren und 


blieben alle Borftelungen dagegen, von welcher Seite fie auch 


kommen mochten, vergeblich. Selbſt der Dom, den man zu ber- 


jchonen verfprochen ıtnd ben man zur Rettung ihrer Habjfeligkei- 


‚ten den armen Menfchen angewiefen, wurde, nadydem man Alles 


borthin in Sicherheit gebracht hatte, perfider Weiſe zur Bernid)- 
tung beftimmt. Zum @lüc waren die Mauern bes ehrwuͤrdigen 
Gotteshauſes jo ſtark und felſenfeſt, daß ſie den von den Franzo⸗ 
fen. angelegten Minen widerſtanden und die Exrplofion nur. einige 
noc) jet fichtbare Riße verurfachte. Am 31. Mai Nachmittags 
4 Uhr ward endlidy den. mit Rauben und Plündern beſchaͤftigten 
Horden Crequi's und Melacs das Zeichen zum Brand gegeben. 
Batd mwälzte fid) das Feuer durch die ganze Stadt, unb als bie 
Sonne am andern Tage am Horizonte auftauchte, beleuchtete fie 
nur nod) einen Schutthaufen. Was, der. zerftörenden Wuth der 
Flammen etwa widerſtanden hatte, mie Gewoͤlbe und Keller, 
wurde niebergeriffen, was fortzubtingen und von einigem Werthe 
war, geraubt, und wo dies nicht möglid), wie bei ‚großen Wein⸗ 
gefaͤßen, nachdem man ſich noch vorher voll getrunken, vor den 


Augen ber Beſitzer vernichtet! In den Kirchen wurden Kanzeln, 


Altaͤre und Beichtſtuͤhle auf. die gemeinſte Weiſe entehrt, Bilder 


x 
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und Grucifire zerichlagen und ins euer gervorfen, die Grabge⸗ 
wölbe erbrochen und die Leichname, nachdem man fie ihrer Koft- 
barfeiten beraubt, unter Spott und Hohn umhergeworfen! — 
Als endlich die Unholde abgezogen waren, kehrten theilweiſe die 
zerſtreuten Wormſer zu ihren heimiſchen Heerden — denn mehr 
fanden fie nicht — zurüc und waren beſtrebt, aus ihren Kellern 
und unterirdiſchen Gewölben, die ihnen zum Aufenthalt dienten, 
ihre Wohnungen nad) und nad) wieder herzuftellen. Unter 

B. Franz Ludwig, Pfalzgrafen von Neuburg (1694— 1732) 
führte der 1697 abgefchloflene Ryswicker Frieden auch ben nad) 
Frankfurt geflüchteten Rath und die noch hier und da zerftreuten 
Bürger zum gemeinfamen Wiederaufbau ihrer zerftörten Stadt 
zurück. Durd) reichliche Beifteuer von nah und fern unterftäßt, 
gelang es denn aud) bald die meilten Theile der Stadt aus ih- 
ven Trümmern wieder aufzurichten. Schon im Jahre 1698 wurde 
das fo genannte Zanzhaus zum einftmeiligen Gottesdienſt wie- 
der eingerichtet, bis im Jahre 1709 der Grundſtein zu- einer neuen 
evangelifchen Kirche gelegt und folche, nad) mand)en Hinderniſſen, 
im Sabre 1725 vollendet und eingeweiht werben konnte. Mit 
ſchweren Koften wurden ferner, unter, Mitwirkung ber Bifchöfe, be» 
fonders Franz Ludwigs und feines Domcapitels, die zertdrten, 
Klöfter und Kirchen wieder aufgeführt, die bazu gehörigen Wohn- 
gebäude toiederhergeftellt und 1717 der niedergebrannte Bilchofs- 
hof durch ein neues, ungleid) fchöneres @ebäube erfeßt. 

So erhob ſich unter dem Segen des Friedens, welcher, mäh. 
rend der ſpaniſche Erbfolgekrieg und der fiebenjährige den größe 
ven Theil Teutſchlands heimfuchten, die Rhein⸗Gegend ziemlich un⸗ 
berührt Ließ, nach und nad) ein neues Worms, wie ein Phoͤnix 
aus feiner Afche empor, um — wie das alte — neuem Unglüd 
entgegen zu gehen. Denn abermals war es Frankreich, welches 
aus feinem unheilſchwangern Schooße neue verheerende Stürme 
über Zeutfchland hereinbrechen ließ und, während der bon ber 
Billniger Convention befchloffene Krieg Thron und Altar [hüten | 
ſollte — endigte er bamit, daß Könige und Fuͤrſten entthront und 
alle geiftliche Staaten aneantirt wurben! — Hart mußte Worme 
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es büßen, daß ber Churfürft von Mainz und Fürſtbiſchof von 
Worms 

Friedrich Carl von Erthal (1774—1502) den emigrir⸗ 
ten Prinzen Condé 1791 bei ſich aufgenommen hatte. Schon 
im September 1792 erjchien der franzöſiſche General Neuminger 
por Worms und belegte die Stadt mit einer Gontribution von 
600,000 Franken, obſchon Ipäter die Hälfte daran erlaffen wurde, 
Worms ward darauf nebſt dem ganzen linken Rheinufer der fran- 
zöftfchen Republik einverleibt, und mußten ſich aud) die Franzoſen 
1793 vor den herannahenben Preußen zurückziehen, fo waren fie doch 
ſchon im Frühjahr 1794 wiederum im Beflß der ganzen Rhein- 
provinz. In den folgenden Jahren fah Worms bald Teutſche, 
bald Franzoſen in feinen Mauern, bis endlich durd) die Friedens. 
ihlüffe 1797 zu Campo Formio und 1801 zu Lüneville das Linke 
Rheinufer abermals an Frankreich abgetreten, Stadt und Bisthum 
dem Departement Donnersberg zugetheilt, der auf dem rechten Rhein- 
ufer gelegene Reſt aber dem Landgrafen von Heflen- Darmftadt 
als Entſchädigung überlaffen wurde, 653 

An die Stelle der franzöfifchen Republik trat inbeffen be- 

Banntlid) das Kaiſerthum, welches ſich jedoch durch eberfchrei- 
tung aller Schranken des Rechts und der Mäßigung ein frühzei- 
tiges Grab bereitete. Das Jahr 1814 befreite auch Worms mit 
dem übrigen Linken Rheinufer von ber franzöfifchen Herrſchaft 
und nad) einer zweijährigen proviforifchen Regierung ward es 
1316 dem Großherzog von Heflen überwiefen. | 
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Marie, Dich liebt Würzburg ſehr 
Bo thut n' Stadt desgleichen mehr? 
Zu Würzburg an ſo manchem Haus 
Sieht ein Marienbild heraus. — 


Altes Lied. 





ea. 
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Wappen: Gin quabrirtes Schild. Das erſte und vierte Uuartier von 
Roth und Silber quer geftreift, mit 3 in das Rothe gehenden Spitzen 
— wegen des Herzogthums Franken. Das zweite und britte Quartier 
zeigt im blauen Felde ein ſchraͤgrechts gas, von Roth und Silber 
quabrirtes Fähnden — megen bes 
a. a. O. S. 419.) 


Warzburg (Herbipolis), das von feinem Erbauer, Wirzo, 
Anfang und Namen erhalten haben ſoll, gehört, obſchon die Zeit 
ſeiner Entſtehung ſchwer zu ermitteln ſein duͤrfte, unſtreitig zu den 
älteften Staͤdten Teutſchlands. Die fraͤnkiſchen Könige, welche 
bekanntlich auch Ahüringen und Franken (Francia orientalis) - 
unter ihre Botmäßigkeit gebracht hatten, vertrauten Die Regierung 
dieſer Länder .Herzögen an. Gin folder Herzog war Rabulf, ben 
König Dagobert 630 über die Thüringer feßte, als die fränkifchen 
Staaten durch die Einfälle der Wenden ſehr beunruhigt wurden. 
Nach Rabulf tritt ein Herzog Hethan über Thüringen auf, und 
da tr noch Heibe war, wird er eher Thüringer als Kranke gewe ⸗ 
fen fein. Mit feiner chriftlichen Gemahlin Bilihild hatte er am 
Main 651 anfehnliche Befigungen befommen, die e8 vielleicht er- 
klaͤren, wie feine Nachfolger ihre Refidenz zu Würzburg auffchla- 
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gen Eonnten. 65° Sein unmittelbarer Nachfolger ijt unbefannt — 
wahrſcheinlich Theobald — dem dann Herzog Gozbert folgte. 
Unter dieſem erfchien der Schottländer Kilian in: Thüringen und 
Franken und tgufte Gozbert. Als diefer aber der Ehe mit Gei- 
lana oder —3 — ſeines Bruders Wittwe, als Chriſt entſagen 
ſollte, erfuhr Kilian Johannes des Täufers Schickſal. Geilana 
ließ ihn nämlich, wie fpäter ihren Gemahl, nebſt 2 feiner Ge- 
fährten, Coloman und Totmann, umbringen 655 und da Hethan IL, 
ein Enkel Gozberts 720 ohne Erben ftarb, fiel das Herzogthum 
an bie fränkifchen Könige zurüd. Pipin und fein Sohn Karl 
der Große ſetzten zwar andere fränkifche Grafen als Herzoge über 
Franken ein, aber bald wurden Iebtere durch die Bifchöfe von 
Würzburg verdrängt. | | 

Nachdem nämlid) Bonifacius am Rhein und in Nord. Teutſch⸗ 
land bereits mehrere Bisthuͤmer gegründet, richtete er fein Bekeh— 
rungsgeſchäft, unter dem Schutze der fraͤnkiſchen Könige, auch auf 
Thüringen und Oſtfranken und begründete babei.zu Würzburg 
im Jahre 741 ein Bisthum, das er feinem: Landsmann und Ber. 
wandten 

Burkard (741— 752) anvertraut. Ihm wird unter an- 
deren berdienftlichen Werken die Erbauung des Neumüniters oder 
des damaligen Doms und die Ausgrabung und Translation des 
heiligen Kiltan dahin zugefchrigben. Er errichtete ferner ein Bene- 
Dietinerklofter an. diefer Kirche, jowie das Andreaskloſter, jebt 
das Stift Burkard genannt. Im Jahre 752 übergab ver endlich 
altersſchwach fein Bisthum an 

Maingut oder Megingald (753—785) vorher Abt ‚zu 
Klofter Neuftadt, und zog fid) nach Homburg zurück. Mas nun 
die folgenden Bifchöfe und die das Bisthum betreffenden michti- 
gern Ereigniſſe anlangt, fo melden uns die Chroniften, daß zu- 
nächſt unter | 

B. Goßwald oder Gottwald (842-855) vocher Ganz- 
ler K. Ludwigs, ein Blitzſtrahl die Domkirche entzündet habe, 


654 Böttiger, C. W., Geſchichte von Sachſen. Bd. J. ©. 12. 
“ss Dithmars Shronif a. a. O. S. 12. 
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in Folge befien nicht nur Die Kirche, ſondein mit ihr auch alle 
Briefe und Urkunden von Pipin und Karl dem Großen zu Grunde 
gegangen ſein ſollen. Aber ſchon 

Arno, fein Nachfolger (855 —892) ließ fich nicht nur die 
Wiederherſtellung des Doms ſehr angelegen ſein, ſondern erbaute 
auch noch neun andere Kirchen.” Dabei war er ein tapferer 
Kriegsmann, wohnte mehreren Seldzügen gegen Die Normannen 
bei und wurde, als er Kaifer Arnulf gegen die Mähren beiftand, 
- während ber Mefje feindlid) überfallen und ermordet. 

B. Rudolph I Graf von Rothenburg (892—908), vorher 
Abt zu Hirfau, war ein fehr untuhiger Mann, fieng mit dem 
Strafen von Babenberg wegen verfchiedener Forderungen Händel 
an, in denen er endlid) im Jahr 903 vom Grafen Adelbert ge- 
Ihlagen, bis Würzburg verfolgt und. Alles meit und breit ver- 
mwüftet wurde. Zwar Zehrte der Sieger triumphirend in feine 
Babenburg zurütß, fiel. aber fpäter durch die Treulofigkeit des B. 
Hatto von Mainz (f. d.) unter den Doldyen der Meuchelmörber, 

B. Heinrid) I. Graf von Rothenburg (9951018) hatte 
biel Verdruß mit Kaifer Heinrich IL., der zu Bunften feines Ganz. 
lers Eberhard, Bamberg (f. d.) zum Bisthum erheben und dem 
Bifchof zu Würzburg, dem ein großer Theil der Bamberger Did. 
cefe untergeorbnet war, Feine Entjchädigung dafür leiſten wollte, 
Er wird übrigens als Stifter des Neumünfters, des Johannisklo— 
ſters oder‘ des Stifts Haug und St. Peter (fpäter St. Stephan 
genannt) bezeichnet, in welchem. legteren auch nad) feinem Zode 
ein Arm von ihm aufbewahrt wurde. 

B. Meinhard I oder Meginhard, ebenfalls ein Graf 
bon Rothenburg (1018—1034), ſtand bei den Kaifern Heinrich II. 
und Konrad in hoher Gunſt, indem er bon eriterem das Münz- 
recht, und. von leßterem mehrere Wildbahnen, zum Beiſpiel am 
Steigerwald, verliehen erhielt. 686 | 

Unter 8, Gebhard, Strafen von Henneberg (1122—1127), 
welcher einige Zeit mit einem Begenbifchof , Namens Rüpdiger, 


‚se Gefchichte bes Hochſtifts Wirzburg und deſſen Fürſtbiſchöͤfe. Nuͤrnberg, 
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Strafen von Bobingen, bie biſchoͤfliche Würbe theilen mußte, ward 
im Jahre 1126 von Bernhard Reichwein oder Richwin unb Ger- 
trud von Eberau das Klofter Ebrach geftiftet, welches im Laufe 
der Zeiten darch Schenkungen, Bermächtniffe, Käufe ꝛc. fo reich 
und begütert wurde, daß beffen Abt, wenn er nad) Rom xeifte, 
feine Nachtquartiere immer auf eigenem Grund und Boden neh- 
men konnte! — Der Gebraud), jevesmal das Herz eines verftor- 
benen Biſchofs von Würzburg dahin in Verwahrung zu bringen 
und den Meberbringer dafelbft auf Lebenszeit zu veridigen, bat 
fih zwar lange Zeit erhalten, indeſſen gänzlich aufgehört. 

B. Emmerich, Graf von 2einingen (1127—1146), erlangte 
von Raifer Lothar, feinem großen Gönner, ben Zitel eines „Der- 
3098 von Franken‘ ben Heinridy V. zuvor feinen Vorgängern 
ſtreitig gemacht hatte, jtiftete 1134 Das Jakobs. oder Schottenflo. 
fer zu Würzburg und ftarb auf einer Reiſe nach Conftantinopel 
1147, mohin er von Kaiſer Konrad IIL., zu Abfchliekung eines 

Ehebuͤndniſſes zwiſchen der Schweſter des Kaiſers; Bertha, und 
beim Kaiſer Emanuel, abgefendet worden war. Bon feinen Nad)- 
folgern 

‚Siegfried von Querfurt, Gebhard II. von Henneberg, 
Heinrich IL von Berg, Herold von Hohenheim, welcher ſich 
durch Zerftörung vieler Raubſchlöſſer verdient machte, Reinhard 

von Abensberg, Gottfried I. von Biefenberg, Heinrich II. 
von Biebelrietb und Gottfried I. von Hohenlohe, weldhe in 
dem Zeitraum von 1147—1198 regierten, ift nichts Befonderes 
zu berichten. Fuͤr die Geſchichte des Hochſtifts Würzburg ge- 
winnt Dagegen . 

Conrad I. von Rabensberg (1198-1202) wiederum In⸗ 
tereffe. Er war vorher Biſchof zu Hildesheim und Ganzler der 
drei Kaiſer Friedrich L, Heinrich VI. und Philipps geweſen, hatte 
wie feine Vorgänger eine Reife nad) Paläſtina unternommen und 
zur Aufnahme bes teutfchen Ordens fehr viel beigetragen. In 
fein Bisthum zurücigelehrt, machte er es ſich zur hauptſächllch 
ften Pflicht, den Wegelagerern und Räubereien ber ummwohnenben 


oc Kräften zu wehren, bis er felbft als.ein Opfer feiner 
# | 
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Gerechtigkeitsliebe fiel. Mehrfach vorgefallene Gewaltthaten -und | 
Entehrungen an Mädchen und rauen hatten naͤmlich B. Son. 
rad zunächſt zu Erlaſſung eines Strafgefepes und, die aberma- 
lige Uebertretung deflelben durch einen jungen Ritter von Ra- 
bensberg, mit deſſen Enthauptung zu ahnden veranlaßt. Dieſes 
Verfahren erweckte aber die Rache der Ritter Bod von Rabens- 
berg und Heinrich Hund von Falkenberg in dem Maaße, daß ſie 
am 3. December 1203, als der Biſchof in dem Dom Meile zu 
Iefen gieng, ihn überflelen und zuerft feinen rechten, zur Abwehr 
vorgeftreckten Arm abhieben und dann ihn felbft vollends ermor- 
beten. Die Bürger von Würzburg Ließen aber dieſe neue Frevel⸗ 
that nicht ungerächt. Sie erftürmten die beiden Burgen Rabens- 
berg und Falkenberg, und zerftörten fie bis auf den Grund, wäh. 
rend die Mörder felbft, nebit Weib und Kind, geächtet wurden 
und erit nad) langer und harter. Buße, die ihnen namentlid) eine 
baarfuß nad Jerufalem anzutretende Reife auferlegte, vom Papſt 
Innocenz II. Abfolution erhielten. An der Stelle aber, wo fte 
ihre Unthat verübt hatten, wurde eine Säule mit der Infchrift 
errichtef: | 
‘ Hoc procumbo solo, sceleri quia parcere nolo, 

Vaulnera faeta dolo; dent habitare polo. 

Unter B. Hermann von Lobdenburg (1225—1254) Se, 
gannen die Streitigkeiten zwiſchen der Bürgerfchaft und den Bi⸗ 
[Höfen zu Würzburg. Urfache dazu waren die Bedrädungen 
Durch Abel und Geiftlichkeit, indem nämlich Die Bürger allein die 
Abgaben. und Srohnen tragen mußten, die Geiſtlichen und Ade⸗ 
ligen dagegen nicht nur Davon befreit, fondern auch Überbieß im 
Befipe grober Freiheiten und Brivilegien. waren. Es hatten fih 
- daher die Bürger Repreflalien erlaubt und Mittel gefunden, aud) 
die Geiſtlichen zu Entrichtung von Abgaben und Steuern zu 
‚zwingen. Als nun B. Hermann, entrüftet Darüber, den gefamm- 
ten Adel zur Züchtigung der Bürgerfhaft nach Würzburg be 
ſchieden hatte, brach beim Erſcheinen defjelben ein offener Auf 
itand aus, bei welchem viele Ritter getöbtet und in den Main 
geworfen wurden. B. Hermann jelbjt warb gefangen und, nur 
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durch Lift befreit, gelangte er in das fichere Schloß, das er nie 
wieder verließ und auch feine Nachfolger erft, nad) Verlauf eines 
Sahrhunderts wieder mit der Stadt vertaufcdyten. Einmal entfel- 
ſelt ließ fidy aber die Wuth des Volkes nicht ſobald bezähmen. 
In der Stadt und auf dem Lande mwurben die @eiltlichen theils 
todt geichlagen, theils fortgejagt und ob aud) der Bifchof 1252 
jeden, der einen Priejter mißhandeln würde, mit Bann zu beftta- 
fen und die Kirche zu ſchließen drohte, fo kümmerte man fich doch 
wenig darum und zwang fogar die Geiſtlichen durch Schläge 
Melle zu lefen. Nur die Alles heilende Zeit und der gefättigte 
Kachedurſt konnte zwifchen beiden Partheien, obfchon erſt nad 
vielen Jahren, eine Ausföhnung herbeiführen, die aber freilich von 
beiden Seiten größtentheils eine fcheinbare war und blieb. ' 
| B. Iring von Reinftein (1254 — 1266), Hermanns Nach 
folger, war leider unflug genug, den noch nicht gelöfchten Haß 
wieder zur lodernden Flamme aufzuwecken. In einer Fehde mit 
denen von Altenjtein, die fich felbft gegen ihren Lehnsherrn ben 
Biſchof aufgelehnt hatten, belagerte er nämlid) ihre Burg. De 
er aber diefe zu feit und die Belagerten zu tapfer fand, fo nahm 
er zur Liſt feine Zuflucht und verfprady, gegen freiwillige Meber- 
gabe ber Burg, volle Amneſtie. Die Altenfteiner ließen fich bazu 
willig finden und bemirtheten den Biſchof nad) feinem Ginzuge 
aufs Beite. Nach der Tafel ließ aber letzterer jeden der auffäffl- 
gen Ritter einzeln in ein Nebenzimmer kommen und beim Ginttitt 
in daffelbe — nieberftoßen. Eilf waren bereits gefallen, als ber 
zwoͤlfte, ein Ritter von Herdegen, Verrath merkte, und, weil er 
nicht entfliehen konnte, mwenigftens nicht ungerächt fterben mollte, 
dem Bifhof — die Nafe abhieb und dann felbjt den Streichen 
der Mörder erlag. 697 

Durd) diefe Schandthat empört Tündigten nun die Bürger 
zu Würzburg dem Biſchof allen Gehorfam auf, zerbrachen feine 
Münzen, verfagten die Steuern und plünderten. Klöfter und Kir 
hen. Erſt im Jahre 1265 kam es nad) mehrfachen Verhandlun⸗ 


5 Gottſchalk's Mitterburgen, a. a. D. Bd. V. 8. 100. 
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gen zu einem: Vergleich, in welchem der Biſchof von der Stadt 
2000 Mark Entſchaͤdigung bewilligt erhielt. Auch 

B. Berthold von Sternberg (1267 — 1287) bekam 1285 
wegen des Marktgeldes mit der Bürgerfchaft Streit. Der deshalb 
getroffene Vergleich hatte aber nicht lange Beſtand, weil die @eift- 
lichkeit dur, Anmaßung des, Handels und Ankauf von Häufern 
und Weinbergen den alten Groll und Neid erweckte, der endlich in 
offene Feindſeligkeit ausbrad, und mit Verjagung der Geiftlichen 


endigte. Erſt auf den ftrengiten Befehl Kaiſers Rudolf I. wurde | 


am 8. December deſſelben Jahres der Friede wieder hergeftellt. 
Darf man aus feinem Leichenfteine, mo der Beſchauer auf feiner 
Stola Würfel und feinen bifchöflichen Ornat auf dem Arm eines 
daneben ftehenden Juden erblict, einen Schluß ziehen, fo fcheinen 
ihm Geldverlegenheiten viel zu fohaffen gemacht zu haben. — 
Ma ngold, Truchſeß von Neuburg (12871303), brachte 
die Bürger neuerdings dadurch auf, daß er im Jahre 1294 bie 
Zünfte aufhob. Nach vielfachen gegenfeitigen Reibungen murbe 
endlich, wiederum auf Befehl des Kaijers, durch Straf Goͤtz von 
Brauneck, die Grafen von Hohenlohe und von Werthheim im Jahre 
1296 ein Vertrag dahin abgeſchloſſen, daß die Bürgerfchaft dem 
Biſchof in feinen Rechten und. Gerechtſamen feinen Eintrag thun, 
Rathhaus und Sturmglode entfernt werben und der Bifchof allein 
Gericht halten ſollte. Obſchon diefer Vertrag einer societgs leo- 
nina gleicht, inbem ber eine Theil Alles, der andere gar nichts - 
bermwilligte, jo unterfchrieben und befiegelten ihn doch ſechzig aus 
der Buͤrgerſchaft. Zu 
B. AlbertsH. Hohenlohe Regierungszeit (13451372), wel. 
- der bis 1350 einen Rival in Albert I. von Hohenberg hatte, fin- 
den wir einen Vorfall aufgezeichnet, der einen deutlichen Beweis von 
der Dent- und Handlungsmeife bes damaligen Zeitalter — der 
Roheit und des Fauſtrechts — Liefert. Die Ritter Goͤtz und Berin. 
ger von Berlichingen, Wipprecht von Thuͤrn, Beringer und Boppo 
von Adelsheim und Schlemper von Hartheim kamen nämlid) im 
Jahre 1347 auf den Einfall, Friedrich von Adelsheim, einen Bru- 
ber der norigen, mit Gewalt im Domftift einzuführen. Diefe nee 
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Art von Inſtallation lief aber nicht zum Beften ab. Die über 
mäüthigen Ritter wurden fämmtlid, ergriffen, mußten als Strafe 
auf ihre Antheile an den Schlöflern Adelsheim, Jarthaufen, Her- 
bertöheim, Hartheim und Berlidyingen dem Stifte Würzburg bie 
Zehn abtreten und, außer einer jährlidyen Kirchenbuße, ewige Ur 
phede leijten. 

Um diefe Zeit fanden aud) in Würzburg die bereits ander 
waͤrts verübten Sudenverfolgungen Singang und Nadyahmung, 
und namentlid) wurden im Jahre 1348, angeblid) wegen Brun 
nen. Vergiftung, viele Juden verbrannt und auf andere Weiſe 
umgebradit. | , 

In den Jahren 1353 und 1354 fehen wir wiederum Bir 
gerfchaft und Biſchof in einen förmlichen Krieg verwickelt, der 
mit Verwuͤſtungen von beiden Seiten begleitet war und enblid 
mit einer restitutio in integrum durch kaiſerliche Bermittelung 
beigelegt wurde. 

B. Gerhard, Graf von Schwarzburg (1372-1400) fieng 
nämlid) feine Regierung damit an, daß er die Zünfte, welche feine 
Vorgänger nebſt anderen Rechten der Bürgerichaft wieder zuge 
ttanden hatten, abermals aufhob, den Bürgern die Ahorfchlüffel 
abforderte und fie fogar mit einem ſtarken Zoll belegte. Da ſich 
nun letztere dieſem Anfinnen widerſetzten, fo fieng der Bifchof dk 
Stadt fürmlidy zu belagern an und hatte bereit die Vorſtadt 
Et. Burkhard im Jahre 1374 erobert, ale fi Straf Gottfried 
von Keine, Eberhard von Wolfskehl und Erkinger von Heb 
berg ing Mittel ſchlugen und die ftreitenden Partheien vereinigten. 
Der Tod Kaijers Karl IV. führte bald darauf einen neuen obfchon 
unbedeutenden Aufftand herbei, melcyer jedoch nur ber Worläufe 
eines deſto ernftlichern fein ſollte. 

“ Gerhard hatte nämlid) 1396 vom Papſt die Erlaubnik w 
halten, feine @eiftlichen befteuern zu dürfen. Da aber diefe be 
bon nichts hören wollten und fid), ungeachtet Daß ber Bilchof 
feine vermeintlicden Hauptgegner, die Domdechanten von Malte 
zu Würzburg und Dtto von Milz zu Bamberg, nebft bes Iepte 
sen Bruder nad) Neuhaus bei Mergentheim gefangen fegen lich, 
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hartnaͤckig zu bezeugen fortfuhren, fo verſuchte Gerhard, mas ihm 
bei diefen nicht gelingen wollte, bei den Bürgern zu erreichen und 
leßteren eine neue Auflage aufzubürben. Aber auch hier ſah er 
ſich getäufcht, indem man fein Begehren entfchieden. zuruͤckwies. 
Gerhard wollte ſich hum dadurch rächen, daß er die Bürger um 
ihre. vom Papfte erhaltenen Freiheiten zu bringen ftrebte und in 
diefer Abficht in Mainz Beſchwerde gegen fie erhob. Auf ihr 
Privilegium ſich ftübend, Ieifteten aber die Bürger der an fie er- 
gangenen Vorladung feine Folge. Als nun der Biſchof bie 
Stadt mit dem Interdict belegte, brach am Freitag vor Pfingiten 
1397 der Sturm los und zwar zunächit gegen die Geiſtlichen. 
Mißhandlungen, Gefangenfchaft oder Tod mar das Loos eines 
jeden, ber dem mwüthenden Volke in bie Hänbe fiel. Ein Auf. 


gebot der. Ritterfchaft von Seiten bes Biſchofs verfehlte ſeinen 


Zweck inſofern, als dieſe Maaßregel wiederum eine Verbindung 
der Würzburger mit den Städten Geroldshofen, Karlſtadt, Haß⸗ 
furt, Meiningen, Koͤnigshofen, Mellrichſtadt, Fladungen, Schwar⸗ 
zach, Ebern und Seßlach nach ſich zog. Vereint mit dieſen, wur⸗ 
den alsbald alle Kirchen und Kloͤſter ihres Goldes und Silbers 


beraubt, um dem Biſchof dadurch die Hilfsmittel aut Kriegsfüh- 


tung zu entziehen, und fodann die Stiftsgebiube bei St. Burk. 
hard und Das Schottenklofter zerftört und verbrannt, Da nun 
Serharb gegen die verbändeten Städte nichts ausrichten Tonnte, 
fo wandte er ſich endlich in feiner Noth an Kaifer Wenzel. Die- 
fer erfchien darauf felbft in Würzburg, prüfte ben Stand. ber 
Sache und entfchied in einem Eatferlichen Decret d. d. Frankfurt 


21. Januar 1398, dab Biſchof und Geiſtlichkeit bei ihren echten 
verbleiben und ebenfo der Bürgerftand mit harten Auflagen fünf 


tig verſchont werben folle. Weil jedoch dem Biſchof zugleich ‘auf. 
erlegt worden war, das Interdiet aufzuheben, diefer aber, ohne 


daß diejenigen Bürger, die ſich an feinen Leuten und ben Geiſt. 
lichen ‚vergriffen hatten, menigftens nach Rom giengen um dort 


Abfolution zu erwirken, fich ebenfo menig zu Aufhebung des 

Kirchenbanns, als die Bürgerfchaft zu diefer neuen Zumuthung 

bequemen wollte, fo entbrannte leider bie Kriegsflamme von Reuem. 
Schmid, die fäcularif. Bisthümer Zeutichlande, Bd. Ilr 


\ 
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Am 11. Januar 1400 kam es ber Berchthenn zwiſchen den 
Surgern und ven Biſchöflichen zu einem higigen Treffen, in tel 
chem: bie erfteren zwar anfangs obflegten, endlich aber, als die 
Feinde neue Berftärfung. erhielten, unterlagen. Gegen 1300 Würz 
burger . blieben auf dem Plaße, 2000. wurden gefangen und bie 
Hauptrebellen ſogleich hingerichtet. . Unter ben letzteren befanden 
Ad) namentlidy Hans Weibfer, der Stabtfchultheiß, Jacob von 
Lönen, Eeyfried von Rebftod und Hans von Erfurt, welche ge 
viertheilt ind. an die Ahore gelangt wurden. Die Übrigen cr 
ıhyiehten. theils Landesverweiſung, theils Geld und &kfängnip-Gtu- 
fen.: Außerdem. mußten die Bürger an bie Stifter und Kloͤſter 
40,000 Bfund fuldaiſche Heller erlegen. — 

Unter. diefen beftändigen Unruhen darf man fid) daher nid 
mundern, wenn bie bon Gerhard im. Jahre 1392. in Würzburg 
‚geftiftete Univerfität wiederum eingieng und fid) alle Studirende 
son dort weg nach Erfurt wendeten. Gine andere verderbliche 
Kobge war die gänzliche Erſchoöpfung von Stadt und Bisthum, 
Anden 3. B. Gerhards Nachfolger, Biſchof 

JIohann L von Egloffſtein (1400 - 1411) weder feinen ge 
woͤhnlichen ‚Einzug in Würzburg halten, noch die erforderliche 
Sorfirmations- Summe. an die römifche Curie erlegen konnte. — 
Um nun .die leeren bifchöflichen Kaſſen mieberum einigermaßen 
zu füllen, wußte fi) B. Johann: nom Papile einen Ablaßbrief 
auszuwirken: 

„ſur Diejenigen andaͤchtige Leudt, die am St. Kiliansfeſt und 
. Swen tag darnach die Domkirchen mit Irem gebet Dndt "Ulm 

. fen heimbfuchten und das Heiligthumb bafelbft fehen würden. 
Die Sinnahme muß jedoch nicht fehr ergiebig geweſen feir. 


Denn ſchon 1402 treffen. wir ben Bifchof auf einem Feldzug gr 
gen die StiftsGlaͤubiger Weiher von Ebersberg, Da dieſe näm 


Ich dringend Bezahlung ihrer. Konderungen verlangten, der Bi 


ſchof aber Unmöglichkeit vorfcyügte,. fo hatten fie ſich Durch ge 


‚walsfame: Sinfäle in die Stiftsortichaften bezahlt zu ‚machen ver- 
tt 
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ſucht. Johann rückte daher gegen fie ins Zeld, befagett ihre 
Burg und nöthigte fie zu einem Vergleich, in welchem fie ihr 
Schloß dem Stifte zu Lehn geben mußten. 

Im Jahre 1403 errichtete ſodann B. Johann wegen der 
immer mehr uͤberhand nehmenden Strapentäubereien und Pla— 
dereien ber Ritter mit anderen Ständen bes Reichs zu Mergent. 
heim einen allgemeinen Landfrieden, in Folge deſſen er bald da⸗ 
rauf die. Gebruͤder von Hutten, welche von ihrem Schloſſe War— 
berg aus Arnſtein und Bodenleuben beunruhigt und. den Land⸗ 
ftieden gebrochen hatten, mit Krieg uͤberzog. 

Im Jahre, 1407 ließ er zu Würzburg, Neuftadt, Seroldshofen, 
Hapfurt und Volkach neues Geld, namentlich Heller und Schillinge 
muͤnzen und erhielt von K. Ruprecht Die Erlaubniß, zu Abtragung 
ber Stiftsfchulden eine neue Auflage zu erlaffen. Nach dieſer folten 
bie weltlichen Unterthanen den 12ten, bie geiſtlichen aber den 10ten 


Pfennig von ihrem Vermögen abgeben. Da aber die Geiſtlichen, 


bejonderg die Domberrn, felbft auf Befehl des Papſts @regor XI, _ 
an den ſich Johann deshalb gewendet hatte, nidyts davon wiflen 

wollten, indem fie jederzeit von Abgaben befreit gervefen mären, 
ſo ließ fie Johann, entrüjtet über ihre Widerſetzlichkeit, am Dienft- 
tage in ‚der Kreuzwoche 1408 aus der Prozeffion in der Kirche 
durch) Gewalt megführen und "gefangen ſetzen. Unabläffig für 


Tilgung der Stiftsfyulden bemüht, verpfänbete er ferner 1411 


fein lämmtlidyes Silbergefchirr, ſelbſt feine Kleider und Jumelen 


: für 3000 Fl. an den Truchſeß von Pommerfelden, Löfte Davon - 
: mit 2000 81. den Fecken Rauringen ein und trat mit dem Ueberreſt 
- eine Gefandtfchaftäreife zum König Sigismund von Ungarn an. 


Die von ihm neu errichtete Univerfität wollte aber. bet den 


\ damaligen rohen und untubigen Zeiten feinen erfreulichen ort 
. gang nehmen und gieng bald zum zweiten Male ein. 


Johann ftarb endlid) am-22. November 1411 zu Forchheim, 


„mie man glaubte, an @ift, meil er der Geiſtlichkeit, die er weni⸗ 


ue⸗ 


; ger begünftigte als die Buͤrgerſchaft, ein Born im Auge mar. 


Da die Grpreffungen und Käubereien ber Ritter auch unter fer 
nem Nachfolger, Bifchof 
. 36* 
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Johann I. bon Brunn (1411—1440) noch fehr an ber 
Tagesordnung waren und Johann denfelben nicht ruhig zufehen 
zu Können glaubte, fo zerftörte er 1413 nicht nur das den Rittern 
bon ber Keher zugehörige Schloß Kapa, fondern hatte aud) im 
folgenden Jahre mit Kunz von Seinsheim eine Fehde zu beftehen, 
weil diefer den Flecken Randesacker überfallen und alfo den Land⸗ 
frieden gebrodyen hatte. Ä 

Aus gleichem' Grunde zwang er die von Thüngen, welche 
geiftliche und weltliche Unterthanen auf ihr Raubſchloß Reißen- 
berg ſchleppten und fie nur gegen hohes Löfegeld wieder entlie 
Ben, im Jahre 1415 nicht nur zur unentgeldlichen Entlaſſung al- 
ler. Befangenen, fondern aud) zu einer Geldſtrafe von 2000 Gul— 
ben; ebenfo nahm er 1418 den Raubritter Georg von Seckendorf 
auf feinem Echloffe Gunzheim gefangen und hielt ihn bis zur 
Ausgleichung der Sadye zu Dchfenfurt ini firenger Haft. Unge. 
achtet diefer lobensmwerthen Strenge und @erechtigkeitsliebe Lieb 
ſich aber dennod) B. Johann II., von fortwährendem Geldman⸗ 
gel gebrüct, zu mandjer Ungerechtigkeit verleiten. So ließ er im 
Jahre 1422 alle Juden in feinem Sprengel einfangen und ab- 
ſchätzen, wodurch er eine Summe von 60000 Gulden zufammen- 
brachte. Auch eine zehnjährige Auflage auf alle feine Untertha- 
nen, die ihm Kaiſer Sigismund erlaubt hatte, konnte feine Geld. 
noth noch nidyt heben, fo daß er fortwährend verpfänden, ver- 
kaufen und — immer tiefer in Schulden gerathen mußte. Diefe 
hatten endlich die Höhe von 240000 Gulden erreicht und, da Vor. 
ftellungen aller Art, felbft eine bei dem Concilium zu Bafel von 
der Bürgerfchaft gegen den Biſchof eingereichte Beſchwerde Beine 
Abhilfe gemährte, fo ſchlug man den kürzeften Weg ein und jagte 
dent Bifchof, nachdem man ihn vorher gezwungen hatte, auf dag 
Bisthum foörmlich zu tefigniren, fort, räumte ihm aber die Schlöf- 
fer Aſchach und Babelftein nebft 3000 Fl. jährlicher Penſton auf 
bebengen ein. 

Der Umſtand aber, daß mehrere Etaͤdte und Ortſchaften ihm 
iveu geblieben maren, mad)te dem Bifhof Muth, mit ihrer Hilfe 
Würzburg mieder zu erobern. Er belagerte daher bie Stadt und 
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brachte e8, nachdem er die ganze Umgegend verwuͤſtet hatte, ba- 
bin, daß ihm von Neuem gehuldiget ward. Sein Regiment dauerte 
indeffen nur Furze Zeit. Denn Hans von Hirfchhorn, ein Haupt- 
gläubiger des Bifchofs, fieng ihn auf einer Reife nad) Hochitadt 
auf und führte ihn gefangen auf fein Schloß Reichened im Kür. 
ſtenthum Eichftädt. Erſt als Johann bedenklich Trank wurde, 
entließ er ihn gegen eine Verſchreibung über 26,000 @ulben. 
Bald darauf ſtarb er am 9. Januar 1440, nachdem er die da⸗ 
mals unerhörte Summe von 600,000 Fl. Schulden gemacht hatte. 
— Sein Nachfolger, 

j Sigismund, Markgraf zu Meißen und Sohn Friedrichs 
des Streitbaren (1440 — 1443) verfuhr mit dem Hochſtift nicht 
befjer und, ungeadytet man ihm noch 6 Räthe als Mitregenten 
zugeorbnet hatte, häuften fi) die Schulden. Diefe üble Haus. 
haltung in Verbindung mit mehreren @emaltthätigfeiten gegen 
geiftliche und meltlicye Unterthanen veranlaßten endlich den Papſt 
Eugen 1443 feine Abfeßung auszufprechen, als einige Entfcyä- 
digung dagegen ihn zum Biſchof in partibus von 
zu ernennen. Gift unter 

B. Rudolf von Scherenberg (1466—1495) und deffen wei⸗ 
fer Regierung konnte ſich das Stift von feinem gänzlichen Ber. 
falle erholen, indem biefer den größten heil der Schulden tilgte. 
Hatte fich auch einer feiner Vorgänger, B. Gottfried von Limburg, 
troß des Widerfprudye des Markgrafen Achilles von Branden- 
burg, Titel und Wappen eined Herzogs von Franken angemaßt, 
jo wurde doch erſt B. Rudolf im Jahre 1468 von K. Ferbi- 
nand zu Gräg mit den Regalien des Herzogthums beliehen.. Bi- 
ſchof Rudolf war es auch, ‚der die ſchoͤne Mainbrüde 1473 von 
Steinen zu bauen begann und, ungeadjtet daß die Wieberheritel- 
lung mehrerer Stiftsgebäude nicht unbeträchtliche Summen erfor. 
berten, dennody bis zu feinem Tode im Jahre 1495, zu Einlö- 
fung verpfändeter Städte, Dörfer und Schlöſſer — 577,147 
Gulden zu verwenden im. Stande mar, | 

B. Conrad IH. von Thüngen -(1519-—1540) richtete fein 
Augenmerk vornehmlich auf Verbeſſerung der Kirchenzucht und 
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unterfagte namentlich den @eiftlichen 1521 allen Umgang mit 
Beibern, Trunk und Spiel, ſowie alle und jebe The ilnahme an 
den damals ziemlich. rohen MWolfsbeluftigungen. Zwei Reniten- 
ten, die Domherren Johann Appel von Nürnberg und Friedrich 
Fiſcher von Heidingsfeld, die ihre Concubinen heimlich beibehal- 
ten und ber gütlichen Aufforderung zu deren Entfernung nicht 
Bolge geleiftet hatten, Iieß er im Jahre 1523 als marnendes Grem- 
pel im Gonfiftorium öffentlich degradiren, ihre Pfründen einzie 
ben und aus dem Sande verweilen. — - 

Ernftere Kämpfe hatte B. Conrad feit 1525 in dem foge 
nannten Bauernkriege zu beftehen, ber um fo bedenklicher wurde, 
ale feine einzige Stüge — die Ritterfchaft — gerade der Haupt: 
feind der aufrührerifchen Bauern war, und, weil biefe ben eignen 
Heerd zu befhügen hatte, ihm bei drohender Gefahr wenig ober 
feine Hilfe zu leiſten vermochte. Diefe Gefahr hatte aber der Bi- 
ſchof infofern zu befürchten, wenn ſich die jederzeit zum Aufſtand 
geneigten Würzburger. Bürger mit ben Bauern vereinigten — 
eine Befürchtung, die auch wirklich eintrat. Denn nicht blos 
die von Luther gepredigte und angeblidy von den Bauern mif- 
verftandene Freiheit maren Grund und Urſache diefer Unruhen 
— denn fie fallen meift in eine Zeit, mo Luther nody gar nicht 
an die Reformation dachte und bemeifen eben dadurch, daß fie 
bornehmlid in bürgerlichen Beſchwerden ihren Grund hatten.‘ 
Bürften, Edelleute, Bürger und Bauern traten in ihrem Haffe ge 
gen die Geiftlichleit zufammen, beneibeten fie um ihre reichen Be 
ſtzungen, verachteten fie wegen ihrer Scheinheiligkeit und Sitten. 
loſigkeit — Umjtände, die ſchon damals den Gedanken an eine 
Säcularifation auftauchen liegen, deren ausgedehnte Anwendung 
jedoch erft unferer Zeit vorbehalten war. 

Es kann daher garnicht befremden, wenn. bie wegen Ueber- 
geiffen ihrer Bifcyöfe immer auffäfjigen Würzburger ebenfalls von 
dem Strudel fortgeriffen wurden, dem Züritbifchof den Gehorſam 
auffagten, den Bauern entgegen zogen und ſodaun gemeinfchaft- 
lich das Schloß zu belagern anfiengen. Bei der. guten Befefti- 
gung deffelben aber und weil bie Belagerten Eriegsfundiger als 
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die Belagerer waren, mußten ſich letztere unverrichteter Sache nach 
Königshofen zurückziehen, mo ſie dem ſchwäbiſchen Bunde, unter 
Anführumg des tapfern Gearg Truchſeß von Waldbuth am 2, 
Juri 1525 in die Hände fielen und 46000 bon ihnen erſtochen 
wurden, 659 Waͤrzhurg ergab fid) darauf nad) kurzer Gegenwehr 
am 7. Juni auf Gnade und Ungnade und das ganze “lahm 
unterwarf ſich wieder. 

Kaum daß aber dieſe VBauernunruhen hedaͤmpft und einige 
ruhige Jahre verfloffen waren, fa traf das Hochſtift ein neuer, 
weit erſchutternder Stoß, 


Unter B. Melchior von Hobel (1544—1558) wußte nam 
lich Wilhelm von Grumbach, welcher ale ehemaliger geheimet 
Rath des vorhergehenden Biſchofs, Conrad von Bibra, von Bir 
[hof Melchior feine Entlaſſung erhalten hatte und fi die Dienſte 
des Markgrafen Albrecht von Brandenburg getreten war, letzte— 
ren zu bewegen, bei Gelegenheit des ſchmalkaldiſchen Seriegs die 
Bisthiimer Bamberg und Würzburg feindlid) zu überfallen. 
Schon von Nürnberg aus, das er belagerte, Fündigte Albredyt 
ben beiden Bisthümern feinen Befud) an und forderte namentlid) 
von Würzburg eine Contribution von 600,000 Gulden nebit den 
3 Aemtern Mainberg, Volkach und Lauda, mehrere Kanonen 
und 200 Gentner Bulver. Da das Stift diefe Forderung zu er 
füllen nicht im Stande mar, fo mendete e8 ſtch an Wilhelm von 
Grumbach um Intereeſſion bei dem Markgrafen. Bet dem mit 
Grumbach darauf am 21. Mat 1552 abgeſchloſſenen Vergleich 
mar aber leider nicht das- Stift, fondern Grumbach allein der ge 
winnende Theil. Denn außer 200,000 @ulden Gontribution an - 
ben Markgrafen mußte das Stift aud) die ebenfo hod) fich bean: 
fenden Schulden deffelben übernehmen und an Grumbach das Klo: 
ter Maidbrunn mit den Dörfern Sulzmiefen, Erbshaufen, Hau- 
fen, Bergtheim, Oberbleichfeld und Kuͤrnach überlaſſen. — Konnte 
oder wollte nun B. Relchidr dieſen Vergleich ſpaͤter nicht erfäl- 
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len — kurz Albrecht und Grumbach rüdten balb darauf mit 
Heeresmacht ins Würzburgijche Gebiet und brandidyagten, ungeach⸗ 
tet der Markgraf deshalb vom Kammergericht und dem Kaifer in 
die Acht erklärt wurde, zroei Jahre hindurch, nach Laune unb 
Willkuͤhr. Ebenſo erfolglos war und blieb die Hilfe, welche ber 
Herzog von Braunfchweig dem bebrängten Bifchof brachte — we 
nigitens fo lange, als Albrecht hinter den Wällen von Schwein. 
furt lag. 

Als er aber lehteres im Juni 1554 verlafien hatte, wurde 
er vom Bunbesheer bei Schmarzady eingeholt und aufs Haupt 
- gefchlagen. War nun aud) für den Biſchof von dieſem nichts 


mehr zu befürdyten, zumal da er fchon 1557 in Pforzheim ſtarb 


jo lebte doch Grumbach noch. KRadyebürftend hatte Diefer nad) ber 
verlornen Schlacht in der Rojenau bereits bei Koburg mit Zobft von 
Zedtwitz, deſſen Bedienten, Kräßer, und dem Ritter Dietrich Pic 
einen Plan entworfen, den er aud) am 15. April 1558 — leider 
nur zu glüdlid) ind Werk ſetzte. Als nämlich der Bifchof an 
bem genannten Zage nad) angehörter Meffe, um 7 Uhr vom 
Schloſſe in die Stadt zur Canzlei geritten war unb von ba um 
10 Uhr nad) dem Schloffe zurückkehren wollte, ſchoß ihm einer 
der gedungenen Mörder durch das Herz und das linke Schulter. 
blatt. Zödtlid, verwundet hatte er jedoch nody Kraft genug bis 
auf das Schloß zu reiten, wo man ihn fterbend vom Pferbe 
bob. — So endigte einer der beiten Bifchöfe und Regenten, ber 
wegen feiner großen Berdienfte um die Wiflenfchaften und das 
Wohl des Landes ein befferes Schickſal verdient hätte. 
Friedrich von Wiersberg (1558 — 1573), fein Nachfolger, 
ließ es fidy nun zwar fehr angelegen fein, die Mörder Meldyiors 
auszukundſchaften und zu beſtrafen. Allein, obſchon Kraͤtzer, ber 
- muthmaßlidyje Mörder des Bilchofs, in Lothringen ergriffen murde, 
fo entzog er fi) doch auf feinem Transport nach Würzburg, zu 
Geligenftadt durch Selbjtentleibung dem ftrafenden Arm ver Ge 
rechtigkeit. Grumbach jelbft aber hatte fpäter, am 4. Det. 1563 
die Dreiftigkeit, mit 800 Reitern und 500 Fußknechten die Stadt 
Würzburg zu überrumpeln, die Auslieferung aller Kriegsgerätf. 
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ſchaften, den eiſat aller ſeiner Guͤter und zu Spaltung feines 
Heeres 25000 Thaler zu verlangen. 

Um Mord und Plünderung zu entgehn beivilligte bie Stadt 
und Das Domcapitel (denn der Biſchof war nad) Mergentheim 
geflüchtet) alle biefe Punkte, fo dab Grumbach zufrieden geftellt 
alsbald abzog. In fein Bisthum zurückgekehrt, wußte es num 
- der Bifchof bei dem kaiſerlichen Kammergericht dahin zu bringen, 
daß Grumbach in Die Acht erklärt wurde, Die ihn auch zuglei 
mit feinem Protector, dem leichtgläubigen Herzog Johann Fried- 
rich von Sachſen⸗Gotha, welchem er die Erlangung bes Churhuts 
und gar ber Kaiferfrone in Ausficht geftellt hatte, ereilte. Nad)- 
dem nämlich Churfürft Auguft von Sachſen, mit ber Grecution 
beauftragt, nach dreimonatlicher Belagerung die Feſtung Grim⸗ 
menftein am 13. April 1567 durch Gapitulation eingenommen 
hatte, wurde Herzog Johann Friedrich zu Tebenslänglicher Haft 
nach Wienerifch-Neuftadt abgeführt, Grumbach. aber — gebier- 
theilt. 660 , 

B. Friedrich war fromm aber ſchwach und beſchraͤnkt, wes⸗ 
halb es uns nicht wundern darf, wenn wir ihn auf der einen 
Seite die Lutheraner eifrig verfolgen und auf der anderen die 
Jeſuiten aufnehmen ſehen, denen er das Agnetenkloſter zu Würz- 
burg eintäumte und die Leitung der Schulen anvertraute. Grd- 
Ber und verdienftooller, von Mit. und Nachwelt geehrt, ſtellt fich 
uns fein Radyfolger 

Julius Echter von Mespelbrunn (1573 — 1617), bar. 
_ Unter ben vielen Dentmalen feiner weiſen Regierung verdient das 
noch jeßt beftehende und fo berühmte JZulius-Hofpital, wozu 
er 1576 ben Grund legte, die erfte Stelle. Am 10. Juli .1580 
meihete er Kirche und Hofpital feierlih ein und mibmete es 
dem heiligen Kilian. Im Jahre 1591 erbaute er ferner das Je 
ſuiten Eollegium ,. 1604— 1607 das Zeughaus und die Bießerei 
auf dem Schottenanger, 1611 das Franzisfaner- und 1615 das 
Sarmeliter. Klofter. Außerdem fol B. Julius theils für einge. 





““ Bottiger, Seichichte von Sachen a. a ©. ®Bb. II. ©, 14. 
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loͤſte theils für neu gekaufte Guͤter und abgetragene Schulden 
1,881,072 Gulden waährend feiner Regierung verwendet haben! — 
Gr wäre gewiß einer ber volllommenften Regenten geweſen, wenn 
ihm die Gefchichte nicht große Intoleranz und Verfoigungsſucht 
. gegen Andersdenkende zum Vorwurf machen müßte — Daffelbe 
gilt aud) von feinen Nachfolgern 

Johann Gottfried L von Afıhhaufen (1617 — 1622), 
zugleich Biſchof zu Bamberg und fpäter Kardinal, weicher. 1618 
ein Gefängniß — für Hexen erbauen ließ und fo. keuſch und ein 
folcher Weiberfeind geweſen fein fol, daß er nicht einmal feine 
eigne Schweſter in feiner Nähe duldete; ingleichen von 

B. Bhilipp Adolf von Ehrenberg (1623—1631), wel 
her allein 219 Perſonen, darunter feinen eigenen Better, Ernſt 
bon Ghrenberg, als der Hererei verdächtig umbringen ließ! Un⸗ 
ter der Regierung des Bilchofs 

Kranz, Grafen von Hapfeld -(1631-—-1642) und zwar gleid) 
in feinem erften Regierungsjahre, am 14. October 1631 rückten 
bie Schweden mit ihrem Könige Buftan Adolf in Würzburg ein. 
Leßterer ließ, während der Biſchof nad) Frankfurt geflüchtet war, 
das vom bayer'ſchen Rittmeiſter Keller mit 700 Mann befepte 
Schloß. zur Uebergabe auffordern, und, bei erfolgter Weigerung, 
ſofort befdyießen. Unterbeffen mußte die Stadt dem Könige hulbi- 
gen, alle Waffen abliefern und 80,000 Gulden Gontribution zah—⸗ 
fen. Am 17. Detober ließ der König das Schloß nochmals auf- 
fordern, und da dieſes zu feuern fortfuhr, auf drei Orten angrei- 
fen, worauf e8 am folgenden Tage bei.etnem Hauptiturme in feine 
Hände fiel. Diefe unzeitige Gegenwehr des Commandanten £o- 
ftete nicht nur dem größten Theile der Beſatzung das 2eben, fon- 
bern hatte auch eine ſtarke Plünderung. zur Folge, bei weldyer die 
koftbaren Geraͤthe in Kirchen und Klöftern Die Beute der Sieger 
wurden. Das. Julius- Hofpital diente zwar zum Lazareth, doch 
ließ ihm der König die größte Schonung widerfahren. Zum Olüd 
‚ Mr: Würgburgs' Bernohner drückte Damals weder Krankheit noch 
Theuerung — die gewoͤhnlichen Begleiter des Krieges — Stadt 
und Land, im Gegentheil war das Vieh in ſolchem Ueberfluß 
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vorhanden, daß ein Ochſe damals mit 5 und B, eine Kuh hödy 
ftens mit 2 und 3 Thalern bezahlt wurde. 

Am 25. October verließ endlid) Guſtav Adolf die Stabt 
und nad) deſſen bei Lügen erfolgtem Zode, nahm Herzog Bern- 
hard von Weimar, zufolge einer für feine treu geleifteten Dienjte 
vom Schwedenkönig ihm mit Bamberg und Würzburg gemad)ten 
Schenkung, ®%! von beiden Bisthümern Beſitz. Diefer regierte 
zwar das Land, wie ihm B. Franz durch ein befonderes Schrei. 
ben felbft dankbar bezeugt, 962 mild und / meife, wie wenige Lan- 
besfürften vor ihm, mußte aber doch, nad) der Niederlage ber 
Schweden bei Nördlingen einer am 18. Dctober 1634 in. Würz- 
burg angeftifteten Verſchwoͤrung weichen, in welcher alle Schwe— 
den in der Stadt und ayf dem Scyloffe, mit wenigen Ausnah- 
men, ermordet wurben. | | 

B. Franz nahm darauf im folgenden Jahre von Würzburg 
wiederum Beſitz, obſchon die Schweden bis zum meftphälifchen 
- Frieden im ganzen Bisthum vor wie nad) hauften. Saum’ ma- 
ten fie aber in ihre nordifchen Fluren zurückgezogen und kaum 
hatte Ä | 

B. Johann Hartmann von Rofenbady (1673 — 1675) 
Zeit gewonnen, die noch ungeheilten Wunden des Landes zu pfle- 
gen — als auch ſchon bie Franzofen unter Marſchall Türenne 
1673 Stadt und 2and überſchwemmten. BZmar vertrieben diefe 
die Kaiferlichen unter General Montecuculi nad) kurzem Aufent- 
halt — aber gewonnen hatte das Bisthum offenbar nichts, in- 
bem es nur der Schlla entgangen und dafür in bie Charybdis 
gerathen war. 

Johann Gottfried I. von Guttenberg (1684—1698), ein 
gelehrter und, fehr einfadyer Mann, ließ ſich das Wohl feiner Un 
terthanen Außerft angelegen fein, weshalb er auch nie in dem ent. 
fernten Schloffe, jonbern im Domlyerrenhofe refidirte und an zwei 


 Schawld, 8. G., Geſchichte ber königlich ſchwediſchen und berzoglich fach. 
fen . weimarifchen Zroifchenregierung im Fürſtbisthume Würzburg. "Würzburg, 
1844. 8. Urt. XLVIII. 6. 90. | 


02 Gefchichte des Hochſtiſts Würzburg, a. 0. Od. & 237. 
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Zagen wöchentlich zu Anhörung und Abhilfe von Beſchwerden 
Audienzen ertheilte. 


Am Jahre 1688 erfchien ber Marfchall Türenne abermals 

. bor Würzburg und ließ fich beim Fürftbifchof durch einen Trom⸗ 

peter auf eine Martinsgans zu Zifche anmelden — allein der 

Marſchall befann ſich bei der Entichloffenheit des Bifchofs und 

den Drohenden Kanonen ber Feftung anders, und zog den folgen- 
den Zag mit feinen Truppen mieber ab. 


B. Johann Gottfried vollendete auch den Bau der Stifte 
Eirche zum Haug, das Seminarium und beflen Kirche. Bei der 
1693 entjtandenen großen Theuerung öffnete er mildthätig alle 
Sruchtböden des Landes und ließ nod) überdieß auswärts Ge. 
treide auflaufen: Ungeachtet diefer großen Ausgaben blieb ihm 
nicht nur noch Geld zum Ginlöfen verjchiedener, von feinen 
Borfahren verpfänbeten Ortfchaften übrig, ſondern er hinterließ 
auch feinem Nachfolger 

Johann Bhilipp II. von Greifenklau und Vollrath (1699 
—1719) einen nicht unanfehnlidyen Schag. Diefer übte mie But. 
tenberg eine unpartheitfche Juſtiz, hörte alle Klagen und Bitten 
feiner Unterthanen perfönli” an und führte überhaupt ein fehr 
frommes Leben. Er vollendete die Univerfitätsfirche und baute 
außerdem in- und außerhalb der Stadt — 35 Kirchen und Ca- 
pellen, morunter vornehmlich das jeßige Neumünjter, St. Peter, 
die Schottenkirdye und Ignatius-Gapelle, einer Erwähnung ver— 
dienen. 

Gelehrte ſchätzte und begünftigte er. auf jede Weife, ſowie 
er felbft bei Kaifer Karl VI. und fogar Ludwig XIV. in hohem 
Anfehen ftand. Er ftarb 1719. Noch mehr für Fun und d ABl 
fenichaft that 

B. Johann Philipp II. von Schönborn (1719 — 1724), 
indem er nicht nur an ber Univerfität einen Lehrftuhl für &e 
ſchichte und Mathematik, fondern auch eine öffentliche Bibliothet 
mit großen Koften errichtete. Um die Bürger der Laft der Ein- 
quartierung zu entheben, legte er eine Gaferne an, ſowie 1720 
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den Grund zu der prächtigen Reſidenz am Rennwege. Als ein 
Mann von wahrer Frömmigkeit, Mäpigkeit und Menfjchenliebe 
Atarb er endlich, feinen Unterthanen viel zu früh, auf einem Be 
ſuch bei dem teutfchen DOrbensmeilter zu Mergentheim, im Jahre 
174. Auch | 

8. Chriftoph Franz von Hutten (1724 — 1729) mußte 
fich durch Anlegung des nad) ihm benannten Hutten’schen Gartens, 
durd) bie Verfchönerung der Mainbrüce mit Statuen, noch mehr 
aber durch zweckmaͤßige Verordnungen in Handel-, Gewerbe⸗, Ju— 
ftiz- und Bolizet- Sadyen ein dankbares Andenken bei der Rad) 
welt zu begründen. 

B. Friedrich Carl bon Schönborn (1729—1746) hatte 
nad) bamaligem Gebrauche einige Zeit zu Rom ftudirt und fun- 
"girte, nachdem er mehrere Reifen gemacht hatte, an verfchiedenen 
Höfen als Fatferlicher Gefandte. Später in das Sapitel zu Würz- 
burg verfeßt, ward er den 30. Januar 1729 Bifchof zu Bamberg 
und den 18. Mat deſſelben Jahres Biſchof zu Wuͤrzburg. Dieſes 
doppelte Amt und ſeine fromme Sorgfalt fuͤr das Wohl ſeiner 
geiſtlichen Staaten veranlaßten ihn, die bisher bekleidete Vicekanz⸗ 
lerſtelle am kaiſerlichen Hofe im Jahre 1734 aufzugeben, wobei ihm 
der Kaiſer für feine treugeleiſteten Dienſte mit den Grafſchaften 
Munkatſch und Zemblin nebft anderen Guͤtern in Ungarn belohnte. 

Untet ihm bob ſich der Ruf der Univerfität jo außerordent⸗ 
li), daß fie nicht blos von.Anländern, fondern .vorzugsmeile von 
Ausländern befucht wurde. Auch der Kiffinger Brunnen, forte 
verfchtebene Springbrunnen in der Stadt, nebſt dem Zucht. und 
Arbeitshaufe verdanken ihm. mweientliche Verbefferungen. End» " 
lich machte er ſich um die Criminalrechtspflege noch befonders da- 
durch verdient, Daß er durch einen Befehl vom Jahre 1744 allen 
Mördern, Straßenräubern, Felddieben, Kirchen- und Zempelfchän. 
dern, ‚Majeftätsverbrechern — leider aber auch Ketzern — das 
Aſylrecht entzog und den damit, getriebenen ſchamloſen Miß— 
braͤuchen Damm und Schranken ſetzte. Dieſes lobenswerthe 
Vorwaͤrtsſchreiten fand zwar bei feinen Nachfolgern einen uner- 
warteten Stillftand, indem — 
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. Unfelm Franz von Angelheim (1746— 1749), in be 
Alchemie oder Goldmacherkunſt, welche ihm auch nad) einer nur 
dreijährigen Regierungszeit das Leben raubte, feinen vornehmſten 
Beruf zu ſuchen ſchien — und 

Carl Philipp von Greifenklau und Vollrath (1749— 1754) 
gleich beim Antritt feiner Regierung die unglüdlidye Nonne M. 
Renate von Sänger als Here enthaupten und verbrennen ließ — 


. doch mußte Dagegen 


Adam Friedrich von Seinsheim (1755-1779) wiederum 
den rechten Weg einzuſchlagen. Umſichtig und zweckmaͤßig be 
gegnete er den in den Jahren 1770—1773 herrſchenden Theuerun- 
gen und Krankheiten; thätig mar er für Anlegung von Ehauf. 
feen bemüht; wichtig und erfprießlid) für Stadt und Land mar 
das von ihm errichtete Schullehrer Seminar und das Verbot ber 

vielen — Wallfahrten. Mit gleichem Gifer beförberte aud) 
8. Franz Ludwig von Erthal (1779 — 1795) die Ge 
werbe- Anſtalten und Snduftrie- Schulen und begrundete für die 
Anatomie, Botanik und Chemie ſowie zur Vergrößerung des 
Julius⸗Hoſpitals neue Gebäude. 

An Folge des Friedens zu Luͤneville und ded NReichs - Depu- 
tationd-Rezefjes #93 wurde enblid) das Hochitift Würzburg 1808 als 
Entfhädigung für die verlorenen Rhein- Provinzen an Bayern 
abgetreten und dem lebten Fuͤrſtbiſchof 

| Georg Carl von Sechenbad) (1795-1803) eine jhrliche 
Penſion bon 60,000 SI. und 30,000 Fl. ald Coadjutor von Bam- 
berg angewieſen. Durch ben Presburger Frieden am 26. Decem 
ber 1805 erlitt zwar Würzburg einen abermaligen Regentenmerh- 
fel, indem es dem ehemaligen Großherzog kon Toscana, Ferdi⸗ 
nand (ber fein Herzogthum gegen das Erzbisthum Salzburg ver 
taufchen und diefes wieder an Deſtreich abtreten mußte), einge 
räumt und zum Großherzogthum erhoben wurde — allein bie 
VBöälkerfchladyt bei Leipzig und der. Kongreß zu Wien führten eine 
nochmalige Veränderung herbei. Der Großherzog Berbinand er 





I) 


“r Reichs·Dep.⸗Rezeß. 6. 2. 14. 20. 
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hielt feinen: Erbſtaat Toscand und Banem ebenfalls fein recht⸗ 
mäßiges ‚&igenthum — das herrliche Würzburger Land — zu- 
tüd. 06% Es wurden daher Die Worte des engliſchen Miniſters 
Bor über die Napoleon'ſche Maxime, die Unterthanen eines Fürſten 
auf einen andern zu übertragen, zur Wahrheit, indem er fagte: 
„Selbſt hie ausfchmeifendften Entwürfe haben die Grundlagen 
aller beftehertden: Regierungen nicht fo erſchüttert, wie dieſer &e- 
brauch. In jeder Nation muß eine gemwifle Anhaͤnglichkeit 


von Seiten des Volt an feine Regierungsform und an fein . 


Fuͤrſtenhaus vorhanden ſein, ohne welche kein Staat beſtehen 
kann.“ — | | 





Reihefolge der Biſchöfe. J 


1. Burchard, 12, Burdard' IL, 
741—752. J 931-941. 
2. Megingaud oder Maingut, | 13. Poppo I., Graf von henneberg 
733 —785. 941—961, 
3. : Bernwolf, 14, Poppo II., Graf von denneberg, 
785960. 981—984, :- 
4, Luder ober Luderich, 15. Hugo, Graf von Rothenburg, 
801—804. | 984990, 2 
5. Egilbert oder Egilwart, 16. Bernhard, Graf von Rothen⸗ 
804 -810. | burg, 990—995. _ 
8; Woliger, - [17 HSeinrich I, von Nothenburg, | 
| 810882. | 9951018, 
3 Humbeet oder Humbrecht, 18. Meinhard oder Megi nha rd yon 


832-842, 


Rot ‚ 1018 
8. Gopwald odar Gottwald, othenburg, 1018 - 1034 


842-666. | | 19, Bruno, Herzog von Kärnthen, 
9. Arno, 1034 - 1046. 
855892. oo 20. Adelbert, Graf von Laimbach, 
10. Rudolf, Graf von Rothenburg, 1045-1085, . 
- 892—908. — 21. Eginhard oder Meginhard EL, 
11. Theido oder Theodo, von Rothenburg, 
93—931. Ä  1085—1088. 


6 Shwibt, M. J., Geſchichte her Deutfchen, fortgefegt von Drei. Um, 
1830. 8. Bd. xxvi. S. 180. 
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Dürzb ung. 
Ginhard von Rothenburg, 42, 
1088—1104, 

Rupert von Tundorf, 43, 
1104-1106, ” 
Erlang, Graf von Kal, 44, 

1106—1121. 


Gebhard I., Graf von Henne 

berg, 1122— 1127. \ 

Embriho oder GEmmerich L, 
Graf von Leiningen, 
1127—1146. 


. Siegfried von Querfurt, 


1147 —1150. 
Gebhard II., Graf von Henne 
berg, 1150— 1159, 
Heinrih II, Graf von Berg, 
1159 —1165, 


Herold von Hohenheim, 


1165— 1171. 


Reinhard, Graf von Abens⸗ 


berg, 1171— 1184, 

Gottfried L, von Biejenberg, 
1184—1190, | 

Heinrich ILL, von Biebelrietb, 
1190— 1197, 

Gottfried II., von Hohenlohe, 
1197—1198, , 

Conrad I, von Rabensberg, 
1198—1202, 

Heinrich IV., von Räß, 
1202— 1207. 


Otto L, Freiherr von Lobden⸗ 


burg, 1207— 1228, 

Dietrih von Hohenburg, 
1223 - 1225. 

Hermann L., von Lobdenburg, 
1225 - 1254. 

Iring von Rheinſtein, 
1254— 1266. 

Conrad I., Graf von Trim⸗ 
berg, 1266— 1267. 


= 


berg, 1267 —- 1287. 

Mangold, Truchſeß von Neu 
burg, 1287— 1303, 

Andreas von Gundelfingen, 
1303— 1314, 

Gottfried IIL., von vohenlohe, 
1314— 1892, 

Wolfram von Grumbad, 
1322—1333, 

Hermann IL, von Lichtenberg, 
1333 —1335, 

Dtto IL, von Wolfskehl, 
1335—1345, 


. Albert I., von Hohenberg, 


13451350, 
Albert IL, von Sobenlohe, 
1345—1372, 


Gerhard, ‚Graf von Schwarz 


burg, 1372— 1400; 


Johann I, von Ggloffftein, 
1400—1411. 


.Johaun IL, von -Brumn, 


1411— 1440. 
Sigismund, Markgraf von 
Meißen, 1440 — 1443, 
Gottfried IV., von Limburg, - 
1443—— 1455. 


. Sobann.IIL, von Grumbach, 


1456-—1466, 
Rudolph von Scherenberg, 
1466— 1495. . 
Lorenz von Bibra, 
1495— 1519, 


Conrad III, von Xhüngen, 
1519-1540, 

Conrad IV,, von Bibra, 
1540-1544, 

Melchior von Hobel, 


70. 


71. 


Schmid, die färularif. Bisthümer Teutſchlands. Bd. IL 


Dizshyse 


Friedrich yon Wirsberg, 
1558—1573, 


Julius Echter von Mespel: | 


brunn, 1573—1617. 


Johann Gottfried 1., von Aſch⸗ 


baujen, 1617— 1622, 


; Philipp Anolf von Ghrenberg, 


1623 - 1831. 
Franz, Graf von Haßfelh, 
1631 —- 16342 
Johann Philipp, Graf von 
Schönborn, 1642 - 1673. 
Johann Hartmann von Noſen⸗ 
bad, 1673 1675. 
Peter Philipp von Dernbach, 
1675 - 1683. 
Conrad Wilhelm von Wernau, 
1683 — 1684. 


Johann Gottfried II.; von 


Bnttenberg, 1684-1689, , 


.. 


72. Sohann Mpilipp II., yon Grei⸗ 
fenklau und Vollrath, 
1699— 1710.* 
Jobann Philipp rit, von 
Schoͤnborn, 1719— 1734. 
Chriftoph Franz von Husten, 
1724—17220,. 0.0 
Friedrich Carl; vom Fonda 

.» 1729-1746, 

76, Anſelm Franz von Zngehei, 

1746-1749. 

Carl Philipp. von Greifenlau 

und Volltath, 1749 1754. 

78. Adam BWriedricht non. Seine⸗ 
beim, 1765 — 1770. 

Zrapı Ludwig von Erthal, 
i7790- 1796. 

J Georg Carl von” detentah 
1706-1908, - 


rt 


73. 


74, 


fa 
Ja 


⸗ 
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Ms Schlußſtein fei es uns vergönnt, bie Worte eines Man- 
nes anjuführen, bet als Zheolog, Philofoph, Geſchichts⸗ Sprach⸗ 
und Natur-Forfcher, befonders aber feines edeln Humanitäts-Prin- 
eips halber, das er in- Schrift und Rede als Richtſchnur feines 
ganzen Lebens. verfolgte, füglid) von Jedermann ald cpmpetent 
anerfannt werben dürfte. In dem unvergänglichen. Denkmal fei- 
res Geiftes, in feinen Ideen zur Philoſophie der Geſchichte ber 
Menjchheit, jagt Herder, % — und zwar zu einer Zeit, mo von 
Säculärifation nod) nicht die Rede war. — ebenfo mon als 
treffend: 
Ich fühle gan ben Werth, ben viele Inſtitute der Gerard 
noch Für uns haben, fehe die Noth, in welcher fie damals er- 
richtet wurden, und weile gern in der ſchauerlichen Daͤmmerung 
ihrer ehrwuͤrdigen Anſtalten und Gebäude. Als eine grobe 

“- Hülle der, Meberlieferung, bie den Sturm der Barbaren befte- 
ben ſollte, it fie unſchaͤtzbar, und zeigt eben ſowohl von Kraft 
als Ueberlegung derer, Die das Grte in. fie. legten; nur einen 
bleibenden pofitiven Werth für alle Zeiten mag 
fte fi [hmwerlidy erwerben. Wenn die Frucht reif 
ift, zerfpringt die Schaale" 


es Herder, 3. ©., Ideen zur Philofophie ber Geſchichte der Menfchheit. Riga 
und Leipzig, 1784—1792. 4. Bb. IV. ©. 227. _ 
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Abding, Kloſter, II. 74. 83. 88. 

Ablagerecht, IL. 167. 

Ablaßkram, X. II. 500, 

Adelard, erfter Abt zu Corvey, I. 130. 

Adelbert, erfter Bifhof zu Camin, L 64. 

—, erfter Erzbifch. zu Magdeburg, I. 298. 

Admont, Klofter, II. 220. 238. 239. 

Adolf v. Raffau, teutfcher Kaifer, IL. 187. 
240. 365. 

Are, St. I. 4. 897. 400. 407. 
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—, Stephan, II. 266. 

Ylberga. II. 167. 

Albinus, Petrus, I. 407. 

Albrecht, Markgr. v. Brandenburg-Eulm- 
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—, teutfch. Kaifer, IL. 127. 240, 365. 533. 

Aldringer, Oberft, IL. 177. 

Alphons v. Caftilien, II. 361. 

Altenftein, Burg, Il. 558. 

Altenzelle, Klofter, I. 406. 

Amandus v. Bufed, erjter Juͤrſtbiſchof zu 
Fulda, J. 168. 

Amsdorf, Nik. I. 333. I. 17. 

Andre, St., General, IL. 100. 

‚ Anhold, Graf v., II. 54. 

Annaten, X. 
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Wurmſer, General, II. 399. . 
Wurzen, Eoflegiatftift, I. 400. 406. Swing, I. 18, 
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In gleichem Verlage find erſchienen: t 
Arnofp, Verfaſſungsgeſch. b. deutſchen Freiſtaͤbte. 28be, 5Thle. 10 Sgr. 
Aſchbach, Geſchichte Kaiſer Sigmunds. 4 Bde, 11 — „ 
Barthold, George von Frundsberg. N 3 
— GEeſchichte von Rügen und Pommern. 5 Bde. 14 „ 
Beets, Paulus, geb. in Gall. l. 
Boden d. deutfchen Könige u. Kaiſer. geb. in Gl. 4, 
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Bodemann, Joh. Michael von Gailer, 
— Johann Gaspar Lavaters Leben. u 
Brenz, Johann. Nach gedrudt. u. ungedr. Quellen. 288 5 „ 
Bunfen, Aegyptens Stelle in d. Weltgefchichte. 6 Bde. 20 „ „ 
Chmel, Geſchichte Kaifer Friedrichs IV. u. feines Soh- 
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nes Maximillans I. 2 Bde. 1.» — 
Chowanetz, Geſchichte Ungarns. 1,6, 
Dahlummm, Lübecks Selbftbefreiung. —— EEE TR 
Diaz, Entdedung u. Eroberung Mexikos. 2 Bbe. 2.6, 
Droyien, Geſchichte Aleranders des Großen. 2. 
— Gefch. der Nachfolger Aleranders. ‘2 Thle. 8,— „ 
Dumas, Krieg der Srangofen in Aeghpten. 1 — u 
Egede Saabye, Bruchftüde ein. Tagebuches aus @rönland. 1 „ 18 „ 
Freygang, Briefe über den Kaufafus, Georgien ıc. 2. — u. 
— lettres sur le Caucase et la Georgie etc. 2 „ 15 „ 
gelehrt bes weiten Anti-Machiavell. | ı „15 „ 
eijer, Königs Guſtav II. nachgelafjene Papiere. 32hle. 3 „ 22 „ 
Gerlach, Hiftorifhe Studien 2,36 „ 
Geſchichte der Hamburgiſchen Begebenheiten waͤhrend des °—  ; 
Frühjahres 1813. . — „28 „ 
Guhrauer, Kur-Mainz in der Epoche von 1672. 2 Thle. 3 „ 28 . 
effter, der Weltkampf ber Deutſchen und Slaven. 2 „ 12 
egewiſch, Geſch. d. Srachifhen Unruhen — „ 224 
— Vieber Die gücklichſte Epoche in der rd. Geſchichte. — „ 22°, 
eimblirger, Urbanus Khegius. | | rt „ 16 „ 
eurh, Calvins Leben. 3 Bde. 10 1, 
— Tbin⸗ Leben. Auszug. 2 4, 
erzog, Geſchichte des Thuͤring. Volkes. 2 u 75 
eſſe, Beiträge zu d. Deutfchen u. Thuͤring. Geihiäte ' 
bes Mittelalter. 2 Hefte. ‚2.25 „ 
ngo, Jahrbücher der Geſchichte von 1815— 1825. — „ 22, 
urter, Geſchichte Papft Innocenz‘ III. 4 Bde. 13 u. — u 
acob, Charakteriſtik Lucians von Samofata. 1. 9 u 
Ideler, Leben Karls des Großen. 2 The. - 3 „ 7% 
Keller, Drangfale d. Naſſauiſchen Volks im 3Ojähr. Kriege 2 on 


Kruse, Chronicon Nortmannorum. — 


Vebberhofe, Briedrih Mylontus. _ Ele 24 Ser. 
Korent, Geſchichte König Mfrene des Ken 1 „ 10 „ 





Lüuͤcke, de Wette, zur freundſchaftlichen Erinnerung. — ,%5, 
Yundblad, Leben Karls XII. 2 Bbe. eo, — u. 
Müller, Leben -des Erasmus von Rotterdem. 1.2 „ 
— die deutſchen Stämme u. ihre Fuͤrſten. Hr Thl. 2, — „ 
Nenuder, der heilige Bernhard. | 2,1 „ 
— Dentmwürdigfelten. 2 Bde. " 3 „14 „ 
Nicolopins, Erinnerungen an die Kurfürften von Bran- 

denburg &. J | 1 „ 22%, 
Niebujhr, Lebeüsnachrichten. 3 Thle 8.) u 
— Heroengeſchſchte, griech. — 20 12 7] 
— u. Sarften, Neifebefchreibung nach Arabien. 3. Thle. 8 „ 15 „ 
Nüfcheler, Geſchichte des Schweizerlandes. Ir Thl. ln 23 „ 
Be Cola di Rienzi u. feine Zeit. 2.18 „ 

erthes, Friedrich Perthes' Leben. 3 Bde. KA. 4. — » 
— Gtaatsleben vor der Revolution. Bu 
— Chryſoſtomus Leben. — „ 20 „ 
Rift, Schönborn u. feine Zeitgenoſſen. — „ DM u 
Rommel, Geſchichte von Heften. 8 Bor. 9 „ 7% 
Rückert, Trojas Urfprung. . lu 24 „ 
Knudelbach, Savonarola u. feine Zeit. 2 11%, 

Rudhart, Behandlung der bayer. Mefrhichte. -. 18% 
— äljefte Geſchichte Bayerns. 3 „31 « 
Sartorins, Sefchichte des Urfprungs d. deutfepen Hanſa. 

2 Br. , W 12 nn "0m 
— Regierung ber Oſtgothen in Stalien. 2 „ 13 » 
Scharling, Michael be Molinos. 1.10. 
Schenlel, ein Denkmal. — „ 2 
Schlippenbach, Reife nach Et. Petersburg. 2 Zhle, lu 25 . 
Schmjat, Johannes Tauler von Straßburg. X. 1°. 
Scorresby, Tagebuch einer Keiſe auf d. Walfiihfang 2. 15 „ 
& iM, Denkwürdigkeiten d. Märtyrerd Juſtinus. 1.2. 
Stolherg, Reife in Deutfhland. 1791 — 92.4 hle. u — 
Sttinugolm, Wilingsgüge d. alten Standinavier. un 
Stuhr, Hauptyuntte d. flebenjähr. Krieges, 2 He. 4 „ 10 . 

ubendorf, Barengarius Turonensis. 1» 2 
8 gen vau Euſe, zur Geſchichtſchreibung 2.35 „ 
Beis, Johann Albert. Heinrich Reimarus. — „25 
Warnefried, Geſchichte der Longoharden. — „28 
Weydmnann, Luther. | — .27. 
3 mann, Auftralien, 7.1 „ 
— Memoria Dr. M. Lutheri — u 25 
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